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Srt. Ereellen; 
des Heren Geheimerath voh Göthe. 
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Hr dem Meichötäge zu Augsburg gefchah ein. auter 


„Schwank von Grunenwald, Singer an bes Herzogs 


„Wilhelmen von München Hof. Er war ein guter Mu⸗ 
„ſikus und Zechbruder, nahm nicht für gut was ihm an 


„feines gnädigen Furſten und Herren Tiſch aufgetragen 


„ward, funder fucht ſich anderswo gute Gefellfchaft, fo 
„feines Gefallens und Kopfs wäre, mit ihm tapfer bämpfe 


„ten und zechten, Fam fo weit hinein, daß alle Geſchenke 


„in der Schenken für naffe Waar und gute Bislein da⸗ 


„hin gingen; nach mußt die Maus bas getauft werden, 


wer macht dem Wirth bey acht Gulven an die Wand, 


„als der Wirch erfuhr, daß der Herzog von München 


„ſammt andern Furſten⸗Herren aufbrechen wollte, ſo kam 
„er zu dem guten Grunenwald, fodret feine angeſchriebene 


„Schuld. Lieber Wirth, ſagt Grunenwald, ich bitt euch 


„son wegen guter und freundlicher Geſellſchaft, fo wir 
anun lang zufanimen gehabt, laffen die Sach alfo auf 
„diesmal beruhen, bis ich gern München komm, denn ich 


„bin jetst "zumal nicht gefaßt, wir haben doch nicht (9 . 


gär weht zuſammen, ich kanns euch alle Tag ſchicken, denn 
„iich Hab noch Kleinod und Geld zu München, das vr 


„die Schuld für bezahlen möcht, Das gunn dir Gott, 
* „fagt der Wirth, mir ift aber Damit nicht geholfen, fo 
„woelln fi) meine Gläubiger nicht bezahlen Iaffen mit 
„Worten, nemlich die, von denen ich Brod, Wein, 
„Fleiſch, Salz, Schmalz, und andere Speifen Faufe; 
„komm ich auf den Zifchmarkt, fehen die Zifcher bald, ob 
„ih um baar Geld oder. auf Borg Faufen well; nimm 
„ichs auf Borg, muß ichs doppelt bezahlen. Ihr Gefellen 
„aber feßt euch zum Tiſch, der Wirth kann euch nicht 
„genug auftragen, wenn ihr gleichwohl nicht ein Pfenning 
„in der Taſchen habt. Drum merf mic) eben, was ich 
„auf diesmal gefinnet bin. Willt du mich zahlen mit 
„Seil, wo nicht, will ich mich dem nächlien zu meins 
„gnädigen Fürften und Herrn von München Secretarien 
„verfügen, verfelbig wird mir wohl Weg und Steg an⸗ 
„zeigen, damit ich zahle werd.“ 

„Dem guten Grunenwald war der Spieß an Bauch 
„Hefetzt, wußt nicht wo aus ober wo an, dann ber Wirth 
„fo auch mit dem Teufel zur Schulen gangen, war ihm 
„u ſcharf. Er fieng an. die allerfüßeften und. glattes 
„fen Wort zu geben, fo er fein Tag ie ſtudieren und 
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„erdenken mocht, aber- alles umfonft war. Der Wirth 
„wollt aber keineswegs ſchweigen, und ſagt: ich mach 
„nicht viel Umftänd, glattgefchliffen ift bald gewetzt, du 
„baft Tag und Nacht wollen voll fein, den beiten Wein, 
fo ich in meinem Keller gehabt, hab ich bir: müffen 
„auftragen, drum ſuch nur nicht viel Mäus, Haft du 
„nicht Geld, fo gib mir deinen Mantel, dann fo. will ich 
„bir wohl eine Zeitlang borgen. Mo du aber in beftimm- 
„ter Zeit nicht kommſt, werd ich deinen Mantel auf der. 
„Sant verkaufen lafjen, dieß ift der Beſcheid mit einander. 
„Wohlan fagte Grunenwald, ich will der Sache bald Rath 
„finden. Er faß nieder, nahm fein Schreibzeug, Papier, 
„Feder und Dinten, und bdichtet nachfolgende Kieblein: 


„Ich fund auf an eim Morgen, 
und wollt gen München gehn, 
„Und war in großen Sorgen, 
„Ach Gott wär ich davon, \. 
Mein Wirth, dem war ich fchulbig viel, 
«Ich wollt ihn gern bezahlen ‚' 
«Doch auf ein ander Ziel, 
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Bunderhborm 





Alte deutſche Rieder 
| gefammelt von 


2.2. 9. Arnim und Clemens Brentano. 





Erſter Band \ 
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So 


Sr. Excellenz 
des Herrn Geheimerath von Goͤthe. 


/ 


Ar dem Meichötäge zu Augsburg gefchah ein: guter 


„Schwank von Brünemvald,, Singer an bes Herzogs - 
„Wilhelmen von München Hof. Er war ein.guter Mu— 


„ſikus und Zechbruder, nahm hicht für gut was ihm an 


„feines gnädigen Furſten und Herren Tiſch aufgetragen 


„ward, funber fucht fich anderswo gute Gefellfchaft, fo 
„feines Gefallen: und Kopfs wäre, mit ihm tapfer bämpfe 


„ten und zechten, kam fo weit hinein, daß alle Geſchenke 


„in der Schenken fir naffe Waar und gute Bislein da⸗ 


hin gingen; nach mußt die Maus bas getauft werden, 


wer macht dem Wirth bey acht Gulven an bie Wand, 


„Als der Wirth erfuhr, daß der Merzög von Münden . 


„ſammt andern Furſten⸗Herren aufbrechen wollte, ſo kam 
„er zu dem guten Grunenwald, fodret ſeine angeſchriebene 
„Schuld. Lieber Wirth, ſagt Grunenwald, ich bitt euch 
„von wegen guter und freundlicher Geſellſchaft, fo wir 
„nun lang zuſammen gehabt, laſſen die Sad) alſo auf 
„diesmal beruhen, bis ich gen Munchen komm, denn ich 
„bin jetzt zumal nicht gefaßt, wir haben doch nicht fo 
gar weit zuſammen, ich kanns euch alle Tag ſchicken, denn 
„ich hab noch Kleinod und Geid zu Manchen, das u“ 


- „bie Schuld für bezahlen möcht. Das gunn dir Gott, 
. „fagt der Wirth, mir ift aber Damit nicht geholfen, fo 
„mwoelln ſich meine Gläubiger nicht bezahlen Iaffen mit 
„Worten, nemlih die, von denen ich Brod, Wein, 
„Fleiſch, Salz, Schmalz, und andere Speifen Faufe; 
„komm ich auf den Fiſchmarkt, fehen die Fifcher bald, ob 
"ich um baar Geld oder. auf Borg Faufen wöll; nimm 
„ichs auf Borg, muß ichs doppelt bezahlen. Ihr Gefellen 
„aber fegt euch zum Tiſch, der Wirth kann euch nicht 
„genug auftragen, wenn ihr gleichwohl nicht ein Pfenning 
„in der Tafchen habt. Drum merk mic) eben, was ich 
„auf diesmal gefinnet bin. Willt du mich zahlen mit 
„Heil, wo nicht, will ich mich dem nächften zu meins 
„gnädigen Zürften und Herrn von München Secretarien 
„serfügen, derfelbig wird mir wohl Weg und Steg an: 
„zeigen, damit ich. zahlt werd.“ 

„Dem guten Grunenwald war der Spieß an Bauch 
„gefetst, wußt nicht wo aus ober wo an, dann der Wirth 
„fo auch mit dem Teufel zur Schulen gangen, war ihm 
„zu ſcharf. Er fieng an. die allerfüßeften und glattes 
„fen Wort zu geben, fo er fein Tag ie flubieren und 





erdenken mocht, aber alles umforft war. Der Wirth 
„rollt aber keineswegs ſchweigen, und ſagt: ich mach 
„nicht viel Umſtänd, glattgeſchliffen iſt bald gewetzt, du 
haft Tag und Nacht wollen voll fein, den beſten Wein, 
fo ich in meinem Keller gehabt, hab ich bir. müſſen 
„auftragen, drum ſuch nur nicht viel Maus, haft du 
„nicht Gelb, fo gib mir deinen Mantel, dann fo.will ich 
„dir wohl eine Zeitlang borgen. Mo du aber in beſtimm⸗ 
ter Zeit nicht kommſt, werd ich deinen Mantel auf ber. 
„Sant verlaufen laffen, dieß ift ber Beſcheid mit einander. 
„Wohlan ſagte Grunenwald, ich will der Sache bald Rath 
„finden. Er ſaß nieder, nahm ſein Schreibzeug, Papier, 
„Feder und Dinten, und dichtet nachfolgends Liedlein: 


„Ich ſtund auf an eim Morgen, 
und wollt gen München gehn, 
„Und war in großen Sorgen, 
„Ach Gott wär ich davon, J 
Mein Wirth, dem war.ich ſchuldig viel, 
"Ich wollt ihn gern bezahlen , 
«Doch auf ein ander Ziel, 





„Herr Gaſt ich hab vernommen, 
„Du wölleft von hinnen fchier, 
„Ich laß dich nicht weg kommen, 
„Die Zehrung zahl vor mir, 
„Dder fe mir den Mantel ein, 
„Demnach will ich gern warten, 
„Auf die Bezahlung bein, 


„Die Red ging mir zu Herzen, 
„Betrubt ward mir mein Muth, 
AIch dacht, da hilft Fein Scherzen, 
„Sollt ich mein Mantel gut 
Bu Augsburg laffen auf der Gant 
„And blo8 von binnen ziehen, 
„Iſt allen Singern ein Schand, 


„Ach Wirth num Hab Gedulte 
„Mit mie ein Heine Zeit, 

„Es iſt nicht groß die Schulde, 
„Vielleicht fih bald begeit, 
Daß ich dich zahl mit baarem Geld, 





„Drum laffe mich von Binnen, ©” 
„ch zieh nicht aus der Well. 


„O Saft! das gefchieht mit nichten, 
„Daß ich dir borg dießmal, 
„Dich hilft Fein Ausred-Dichten, 
„Tag Nacht wollſt du feyn voll, 
„sch trug dir auf ben beften Wein, 
„Drum mach dich nur nicht müßig, 
„sch will bezahlet ſeyn. 


„Der Wirth, der fah ganz krumme, 
„Bas ich fang oder fagt, 
„So gab er nichts darunme , 
„Erſt macht er mich verzagt, 
„Kein Geld wußt ich in folcher Noth, 
„Wo nicht der fromm Herr Zufer 
„Mir Hilft mit feinem Rath. 


„Herr Fuker laßt Euch erbarmen 
Mein Klag und große Pein 


„entgegen, warf ihm auch die Fenſter zuſammen: darum 
AMunſt nimmer zu verachten ift.“ ' 
| (Uns dem NRollwagenbuͤchlein.) 


4 
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Wir fpredhen aus der Seele des armen 
Grunenwald, das öffentliche Urtheil ift wohl 
ein kümmerlicher Wirth, dem unfre Namen 
als Mantel diefer übelangefchriebenenkiecder 
die Schuld nicht decken möchten. Das Glüdl 
des armen Singers, der Wille des reihen 
Fuker geben uns Hoffnung, in Eurer Erzel- 
lenz Beifall aufgelöft zu werden, 


N 


LU, von Arnim. C. Brentano, 





Des Knaben 
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Bun derbotm 


„Herr Gaft Ich hab vernommen, 
„Du wölleft von binnen ſchier, 
„Ich laß dich nicht weg kommen, 
„Die Zehrung zahl vor mir,’ 
„Oder fe mir den Mantel ein, 
„Demnach will ich gern warten, 
„Huf die Bezahlung dein, 


nDie Red ging mir zu Herzen, 
„Betrubt ward mir mein Muth, 
uch dacht, da hilft kein Scherzen, 
„Sollt ich mein Mantel gut 
„Zu Augsburg laſſen auf der Gant 
„Und blos von hinnen ziehen, 
st allen Singern ein Schand, 


„Ach Wirth nun Hab Gedulte 
„Mit mie ein Heine Zeit, 

„Es iſt nicht groß bie Schulde, 
„Dielleicht fich bald begeit, | 
„Daß Ich dich zahl mis baarem Geld, 
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„Drum laſſe mich von hinnen, 
„sch zieh nicht aus der Welt. 


„O Saft! das gefchieht mit nichten, 
„Daß ich dir borg dießmal, 
„Dich hilft Fein Ausred-Dichten, 
„Tag Nacht wollft du feyn voll, 
„Ich trug dir auf den beften Wein, 
„Drum mach dic) nur nicht müßig, 
„Sch will bezahlet ſeyn. 


„Der Wirth, der fah ganz krumme, 
„Bas ich fang oder fagt, 
„Sp gab er nichtö darumme, 
„Erſt macht er mich verzagt, 
„Kein Geld wußt ich in folcher Noth, 
„Wo nicht der fromm Herr Fuker 
„Mir Hilft mit feinem Rath, 


„Herr Fuker laßt Euch erbarmen 
Mein Klag und große Pein 


„Und kommt zu Half mir Armen, 

„Es will bezahler ſeyn 

„Mein Wirth von mir auf diefen Tag, 
„Mein Mantel thut ihm gefallen, 
„Mich Hilfe Fein Bitt noch Klag. 


„Den Wirth thät bald bezahlen 
„Der edel Fuker gut, 
Mein Schuld gauz über alle, 
„Das macht mir leichten Muth, 
„ch fehwang mich zu dem Thor hinaus, 
„Adie du freidiger Wirthe, | 
„sh komm dir nimmer ing Haus.“ 


„Died Liedlein faßt Grünenwald bald m feinen 
„Kopf, ging an. des Fukers Hof, ließ fi) dem Kern an⸗ 
„ſagen; als er num für ihn Fam, thät er feine gebühr« 
liche Reverenz, demnach fagt er: Gnäbiger Herr, id) 
„hab vernommen, daß mein gnädiger Zürft und Herr 
„allhie aufbrechenb auf München zu ziehen will. Nun 
nhab ich je nicht von binnen konnen ſcheiden, ich hab 





„wich dann mit. Euet Guaden abgeletzat. Habe Deren-zu 

„lieb ein neue Liedlein erbicht, fo Euer. Gnad das. bes 
mgehrt zu hören, wollt ichs Deren zu letze fingen. Der 
„gute Herr, fo dann von Art ein benüthiger ‚Hear ‘war, 
„ſagt: Mein Grunenwald ich wills gern hoͤren, wo ſind 
„deine Mitſinger, fo. bir behulflich ſeyn werden, laß ſie 
„kommen. ‚Mein Guädiger Herr, ſagt er, ich muß al⸗ 
„lein fingen, dann mir kann hierin weder Baß noch Dis⸗ 
„kant helfen. So ſing her, ſagt der Fuker. Der gute 
„Grünenwald hub an und ſang ſein Lied mit ganz froͤh⸗ 
„licher Stimm heraus. Der gut Herr verſtund fein 
„Krankheit bald, meinet aber nit, daß der Sad) fo gar 
„wär, wie er in feinem Singen zu verftehn geben hat, 
„darum ſchickt er eilend nady dem Wirth; ald er num dir 
vBahrheit erfuhr, bezahlt er dem Wirth die Schuld, 
„errettet dem Grünenwald feinen Mantel; und ſchenk 
‚ihm eine gute Zehrung dazu... Die nahm er mit Danft 

„an, zuge demnach feine Straße, da erhob fih ein Wind, | 
„der felbigen Mantel recht Iuflig vor dem Hauſe ‘des 
„armſeligen Wirthes aufblies, war aber dem Wirthe 


„entgegen, warf ihm auch Die Fenſter zuſammen: darum 
Kunſt nimmer zu verachten if." · | 
| „(dus dem Nollwagenbuͤchlein.) 


v4 


Wir fprehen aus der Seele des armen 
SGrunenwald, das offentliche Urtheil iſt wohl 
ein kümmerlicher Wirth, dem unſre Namen 
als Mantel dieſer ubelangeſchriebenen Lieder 
die Schuld nicht decken möchten. Das Glück 
des armen Singers, der Wille des reihen 
Zuler geben ung Hoffnung, in Eurer Erzel 
lenz Beifall aufgelöft zu werden, 


N 


8, A. von Arnim. 6, Brentano. 





Des Knaben 


„Wunderhorn. 








Das Wunderhorn, 


Ein Knab auf ſchnellem Roß 
Sorengt auf ber Kaiſrin Schloß, 
Das Roß zur Erd ſich neigt, 

Der Knab ſich zierlich beugt. 

Wie lieblich, artig, ſchön 
Die Frauen ſich anſehn, 

Ein Horn trug ſeine Hand, 
Daran vier goldne Band. 


Gar mancher ſchone Stein 

Gelegt ins Gold hinein, 
Viel Perlen und Rubin | 
Die Augen auf ſich ziehn, 

Das Horn vom Elephant, 
So groß man keinen fand, 
So ſchon man keinen fing 
Und oben dran ein Ring, 

Wie Silber blinken kann 
Und hundert Glocken bran 
Vom feinften Gold. gemacht, 
Aus tiefem Meer gebracht, 


ar 
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Bon einer Meerfey Hanb 
Der Kaiſerin geſandt, 

Zu ihrer Reinheit Preis, 
Dieweil fie ſchoͤn und weil. 

Der fchöne Knab fagt au: 
„Dies iſt des Horns Gebrauch: 
„Ein Druck von Eurem Finger, 
„Ein Drud von Eurem Finger 


„And diefe Glocken al, 
„Sie geben füßen Schall, | 
„Wie nie ein Harfentlang 
„Und Keiner Frauen Sarg, 


„Kein Vogel obenher, 
„Die Jungfrau nicht im Meer 
„Nie fo was geben an!“ 

„Sort fprengt der Knab bergan, 

Ließ in der Kaifrin Hand 
Das Horn, fo weltbefannt; 
Ein Drud von ihrem Finger, 
O füßes heil Geklinge ! 
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Des Sultans Töchterlein und der 
Meiſter der Blumen. 
| Altes fliegenbes Blatt aus Köln. 


Der Sultan hatt’ ein Töchterlein, 
Die war früh aufgeftanden , 
Wohl um zu pflücden die Blümelein 
In ihres Vaters Garten, | 

- Da fie die fchönen Blümelein . 

So glänzen fah im Thaue, 
‚ Wer ‘mag der Blumlein Meifter ſeyn, 
Gedachte die Jungfraue. 

Er muß ein großer Meiſter ſeyn, 
Ein Herr von großen Werthen, 
Der da die ſchöönen Blumelein 
Laßt wachſen aus der Erden. 

Ich hab' ihn tief im Herzen lieb, 
O durft ich ihn anſchauen! 
Gern ließ ich meines Vaters Reich 
Und wollt ſein Gärtlein bauen. 

Da kam zu ihr um Mitternacht 

Ein heller Mann gegangen, 
„Thu auf, thu auf, viel ſchone Magd, 
„Mit Lieb bin ich umfangen. 


V 
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Und ſchnell die Magd ihr Bettlein lie, , 
Zum Fenſter that ſie gehen, 
Sah Jeſum ihr viel ſchoͤnes Lieb 
So herrlich vor ſich ſtehen. 
Sie öffnet ihm voll Freudigkeit, 
Sie neigt ſich tief zur Erden, 
Und bot ihm freundlich gute Zeit, 
Mit ſittſamen Geberben. 


„ober, woher, o Jungling ſchoͤn? 
„In meines Vaters Reichen 
„Mag keiner dir zu Seite gehn, 
„Sich keiner dir vergleichen. 


„Viel ſchoͤne Magd, du dachteſt mein, 
„Um dich bin ich gekommen 
„Aus meines Vaters Königreich, 
„sch bin ber Meifter der Blumen. 


„D Her, o Herr, wie weit, wie weit 
„Iſts zu des Vaters Garten? 
„Dort mögt ich wohl in Ewigfeit 
„Der [hönen Blumen warten. 

„Mein Garten liegt in Ewigkeit 
„Und noch viel taufend Meilen, 
„Da will ich dir zum Brautgeſchmeid 
Ein Kränzlein roth ertheilen.“ | 

Da nahm er von dem Finger fein 
Ein Ring von Sonnengolde 














Und fragt, ob Sultans Tochterlein 
Sein Bräutlein werden twollte, 

Und da fie ihm die Liebe bot, 
Sein Wunden ſich ergoſſen, 
O Lieb, wie iſt dein Herz ſo roth, 
Dein Hande tragen Roſen. 

Mein Herz, das iſt um dich fo roth, 
Für dich trag ich die Roſen, 
Ich brach fie Dir im Liebestnd, - 
Als ich mein Blut vergoſſen. 

Mein Vater ruft, num fchürg dich Braut, 
Ich hab dich längft erfochten, | 
Sie hat auf Jeſus Lieb vertraut, 
Ihr Kränzlein war geflochten, 





Zell und fein Kind. 
Sögefchrieben Hont Giebei eines Haufes in Arth Inter Schweiz, dürch 
Arnim, ſ. Sranzöfifche Miszeken I: 8. &, 82. | 


Tell. 
83. Ury bey den Linden 
Der Vogt ſteckt auf den Huth, 
Und ſprach: Ich will den finden, 
Der dem kein Ehr anthut. u 
Ich that nicht Chr dem Huthe, 
sch fah ihr Fühnlich an, 


28 Band; ze Auf. . 3 
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Er ſagt: Du trauſt dem Muthe, 
Will ſehn, ob du ein Mann! — on 
Er faßt den Anfchlag eitel, . 
Daß ich nun ſchieß geſchwiud ' 
Den Apfel von dem Scheitel 
Meinem allerliebften Kind, 
Kind. 

Ach Water was hab' ich gethan, 
Daß du mich alſo biudeſt an? 

| zeit, 
Mein Kind ſchweig fill, mein Herz ſchonſt groß, 
Ich hoff, es foll mein Pfeilgefhg 
Kein Schaden dir bereiten, 
Du trägft Fein Schuld und ich fein Sünd, 
Ruf nur zu Gott mit mir mein Kind, 
Gott wird den Pfeil fchon leiten, 
Halt auf dein Haupt, richt dich nur auf, 
In Gottes Namen ſchieß ich drauf, - 
Der gerechte Gott foll leben! 


Kind, | 


Ach Vater. mein, Gott mit uns hält, 


Der Apfel von dem Scheitel fällt, 
Gott hat den Gegen geben, 


— 419 — 


—ñ⸗ 


Großmutter Schlaͤngenköchin. 


Ind mündlicher ueberlleferung in Maria's Godwi. Gremen 1802. 
II. B. S. 113. abgedrudt. 


Maria wo biſt du zur Stube genefen 9 
Marin, mein einziged Kind! 
Sch bin bey meiner Großmutter geweſen, 
Ach weh! Frau Mutter; wie weh! 
Mas hat fie bir dann zu effen gegeben? 
Maria, mein einziges Kind! 
Sie hat mir gebackne Fiſchlein gegeben, 
Ach weh! Srau Mutter, wie weh! 
Mo Hat fie dir dann das Fiſchlein gefangen ? 
Maria ‚ imein einziges Kind! 
Sie hat es in ihrem Krautgärtlein zeſangen, 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 
Womit hät fie dann das Fiſchlein gefangen? 
Maria, mein einziges Kind; 
Sie hat es mit Stecken und Ruthen gefangen 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 


- Wo ift dann das Uebrige vom Sifchlein belbnmert 
Maria, mein einziges Kind! 

Sie hats ihrem ſchwarzbraunen Hundlein gegeben; 
Ach weh! Frau Mutter, wie web! 


er 


. 


Du | 





Das Wunderhorn, 


Ein Knab auf ſchnellem Roß 
Sprengt auf der Kaiſrin Schloß, 
Das Roß zur Erd ſich neigt, 

Der Knab ſich zierlich beugt. 

Wie lieblich, artig, ſchön 
Die Frauen ſich anſehn, 

Ein Horn trug ſeine Hand, 
Daran vier goldne Band. 

Gar mancher ſchoͤne Stein 
Gelegt ins Gold hinein, 

Viel Perlen und Rubin 

Die Augen auf fi) ziehn, J 
Das Horn vom Elephant, 

So groß man feinen fand, 

So ſchon man Feinen fing 

- Und oben dran ein Ring, 


Wie Silber blinken kann 
Und hundert Glocken bran 
Bon feinften Gold. gemacht, 
Aus tiefem Meer gebracht, 


ar 


— 14 — 
Bon einer Meerfey Hand 
Der Kaiferin gefandt,  , 
Zu ihrer Meinheit Preis, 
Dieweil fie ſchön und weil. 


Der fchöne Knab fagt auch: 
„Dies iſt des Horns Gebrauch: 
„Ein Drud von Eurem Finger, 
„Ein Drud von Eurem Zinget 


„And diefe Glocken all, 
„Sie geben füßen Schall, | 
„Wie nie ein Harfenklang 
| „Und Feiner Frauen Satig, 


„Kein Vogel obenher , 
„Die Jungfrau nicht im Meer 
„Nie fo was geben an!“ 

„Fort fprengt der Knab bergatt, 


Ließ in der Kaiſrin Hand 
Das Horn, fo weltbefannt; 
Ein Druck von ihrem Finger, 
D füßes heil Geklinge ! 
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Des Sultans Töchterlein und der 
Meiſter der Blumen. 

A | 7T. 

Altes fliegendes Blatt aus Köln. 


Der Sultan hatt? ein Töchterlein, 
Die war früh aufgeftanden , 
Wohl um zu pflücdten die Blumelein 
Sn ihres Vaters Garten. | 

- Da fie die fchönen Blümelein - 

So glänzen fah im Thaue, 
Wer mag der Blumlein Meifter fern, 
Gedachte die Sungfraue. — 

Er muß ein großer Meiſter ſeyn, 
Ein Herr von großen Werthen, 
Der da die ſchonen Blumelein 
Läßt wachfen aus der Erben. 

IH Hab’ ihn tief im Herzen lieb, 
D dürft ich ihn anfchauen! 
Gern ließ ic) meines Vaters Reich 
Und wollt fein Gärtlein bauen, 

‘Da Fam zu ihr um Mitternacht 

Ein heller Mann gegangen, - | 
„Thu auf, thu auf, viel fchöne Magd, 
„Mit Lieb bin ich umfangen. 
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Er ſagt: Du trauſt dem Muthe, 

Will ſehn, ob du en Mann — 
Er faßt den Anſchlag eitel, 

Daß ich nun ſchieß geſchwiud 

Den Apfel von dem Scheitel 

Meinem allerliebſten Kind. 


Kind. 


Ach Vater, was hab' ich gethan, 
Daß du mich alſo bindeſt an? 


Te IL 


Mein Kind ſchweig fill, mein Herz ſchonſt groß, 
Sch hoff, es foll mein Pfeilgefchoß | 
Kein Schaden dir bereiten, 
Du trägft Fein Schuld und ich Fein Sünd, 
Ruf nur zu Gott mit mir mein Kind, 
Gott wird den Pfeil fchon leiten, 
Halt auf dein Haupt, richt dich nur auf, 
In Gottes Namen fchieß ich drauf, - 
Der gerechte Gott foll leben! 

, Sinn 
Ach Vater. mein, Gott mit uns hält, 
Der Apfel von dem Scheitel fällt, 
Gott hat den Gegen geben, 


⸗ 


TU o 
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. - 
Großmutter Schlangenfödin. 
us mundlicher ueberlieferung in Maria's Godwi. remen 190%; 
II. B. & 113. abgedruckt. 


Maria wo bi bu zur. Stube geoefen 
Marin, mein einziges Kind! . \ 


Ich bin bey meiner Großmutter geweſen, 

Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 

Was hat ſie dir dann zu eſſen gegeben? 

Maria, mein einziges Kind} 

Sie hat mir gebackne Fiſchlein gegeben, 

Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 

Wo hat ſie dir dann das Fiſchlein gefangen? 
Maria mein einziges Kind! 

Sie hat es in ihrem Krauigärlein gefaugen, 

Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 
Womit hat fie dann das Fiſchlein gefangen ? 
Märin, mein einziges Kind; 

Sie hat es mit Stecken und Rutheũ gefangen 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 


$ 


Wo if dann das Uebrige vom Fifchlein binloenment 
Maria, mein einziges Kind! 

Sie hats ihrem ſchwarzbraunen Hundlein gegeben / 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 
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Wo ift dann das ſchwarzbraune Hündlein hinkommen? 

Maria, mein einziges Kind! 

Es iſt in tauſend Stücke zerſprungen. 

Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 

Maria, wo ſoll ich dein Bettlein hin machen? 

Maria, mein einziges Kind! 

Du ſollſt mir's auf den Kirchhof machen. 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 

Jeſaias Geſicht. 

Von Martin Luther. Aus dem I! neueröffneten Schatze der Kinder Gottes.. 

Zittau 1710. ©. 393. no . 


J eſaia dem Propheten dies geſchah, 
Daß er im Geiſt den Herren ſitzen ſah 
Auf einem hohen Thron und hellen Glanz, 
Seines Kleides Saum den Chor füllet ganz, 
Es ſtunden zween Seraph bey ihm dran, | 
Sechs Flügel fah er einen jeden han, | 
Mit zween verbargen fie ihr Antlis Klar, 
Mit zween bedeckten fie ihre Füße gar, 
Uns mit den andern ziween. fie flogen frey, 
Gegenander ruften ſie mit großem Schrey: 
Heilig iſt Gott der Herr Zebaoth, 
Sein Ehr die ganze Welt erfüllet hat. 
Don dem Geſchrey zittert Schwell und VBalken gar, 
Das Haus auch ganz voll Rauchs und Nebels war, 


matt RER 
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Das Feuerbeſprechen. 
| Mündlich. 
8 igeuner ſieben von Reitern gebracht, 
Gerichtet verurtheilt in einer Nacht, 
Sie klagen um ihre Unſchuld laut, 
Ein Jud hät ihnen den Kelch vertraut. 


Die Rathsherrn ſprechen das Leben leicht ab 
Sie brachen dem ſechsten ſchon den Stab, 
Der fiebent ihr König fprach da mit Ruh: 
„Ich hor' wohl in Lüften ben Vogeln zu! 

„Ihr folkt mir nicht fengen ein Härlein vom Kleid, 
„Bald krähet der rothe Hahn fo weit! « 
Da bricht die Flamme wohl über wohl aus, 
Aus allen vier Ecken der Stadt fo Fraus, | 

Der rothe Hahn auf bie Spitze geſteckt, 
Er krähet, wie jener der Petrum erweckt, | 
Die Herren erwachen aus Sünden Schlaf 
Gedenke, der Unfchuld, der harten Straf, 


| Die Herren fie fprechen zum Manne mit Flehn, 
Er möge befprechen das feurige Wehn, 
Er moͤge halten den feurigen Wind, 
Sein Leben ſie wollten ihm ſchenken geſchwind. 


Den Todesſtab da entreiſt er gleich, 
Den Herren damit giebt Backenſtreich, 
Er ruft: „Was gießet ihr ſchuldlos Blut? 
mWie-wollet ihr loͤſchen die holliſche Glut? 
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„Das Kindlein vom Stahle die Funken gern zieht, 
„Der Fromme im Steine das Feuer wohl ſieht, 
„Was ſpielt ihr mit Dingen, die ſchneidig und ſpitz, 
„Der rothe Hahn wohl unter euch ſitzt. 

Jezt ſpricht er: „Willfommen du feuriger Gaſt, 
„Nichts greife weiter, als was du haft, 

„Das fag ic) dir Feuer zu deiner Buß, 
„Im Namen Chriſti, des Blut hier auch floß, 

„Sch fage dir Feuer bey Gottes Kraft, 
„Die alles thut und alles (haft, 

„Du wolleft alfo ſtille fiehn, 
„Wie Chriftus wollt im Jordan ſtehn. 

„sch ſag dir Feuer, behalt dein Flamm, 
„Wie einſt Maria die heilge Dam 
„Hielt Jungfrauſchaft ſo keuſch und rein, 

So ſtelle Flamm deine Reinigung ein,“ 
Da flog der rothe Hahn hinweg, 
Da nahm der Ming den andern Weg 
Das Feuer ſank in ſich zufamm, 
Dei Wunderman ging fort durch bie Flamm. 





Der arme Schwartenhals. 
Jriſche Liedlein. Nürnberg 1508. Quer 8. mit Mufik, 


“Sch kam vor einer Frau Wirthin Hans, 
Man fragt mich, wer ich wäre, 











Ich bin ein armer Schwartenhals, 
Ich eß und trink ſo gerne, 
Man führt mich in die Stuben ein, 
Da bot man mir zu trinfen, 
Die Augen ließ ich umher gehn, 
Den Becher ließ ich ſinken. 
Man feht mich oben an ven Tiſch, 
Als ich ein Kaufhere wäre, 
Und da ed an ein Zahlen ging, 
Mein Sädel ftand mir Ieere, | 
Da ic) des Nachts wollt ſchlafen gahn, 
Man wieß mich in bie Scheuer, 
Da warb mir armen Schwartenhals, 
Mein Lachen viel zu theuer, 
Und da ich in die Scheuer kam, 
Da Hub ich an zu niſteln, 
Da flachen mich die Hagendorn, 
Dazu die rauhen Difteln, 
De ich zu Morgens früh aufftand, 
Der. Reif lag auf dem Dache, 
Da mußt ich armer Schwartenhalg 
Meins Unglucks felber lachen, | 
Sch nahın mein Schwerh wohl in die Hand, 
Und gürt ed an bie Seiten, 
Sch armer mußt zu Fuße gehn, 
Meil 7 nicht hatt' zu reiten, 


— — — — — — — — — 


Sein Taſch mußt er mir laſſen. 
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Ich hob mich auf und ging davon 
Und macht mich auf die Straßen, — 
Mir kam ein reicher Kaufinanns-Sohn, 





Der Tod und das Mädchen im Blumen 
"ga r ten. 

Fliegendes Blatt aus Cotln. 
Es ging ein Mägdlein zarte 

Früh in der Morgenftund 

In einen Blumengarten, 

Friſch, froͤhlich und geſund; 

Der Biumlein es viel brechen wollt, 

Daraus ein Kranz zu machen, 


. Bon Silber und von Gold, 


Da Fam herzu gefhlichen 


. Ein gar erſchrecklich Mann, 


Die Farb war ihm verblichen, 

Kein’ Kleider hatt er an 

Er hatt’ Fein Fleiſch, kein Blut, fein Haar, 
Es war an ihm verdorret 


. Sein Haut, und Flechſen gar. 


Gar haßlich thät er fehen, 
Scheußlich war fein Geficht, 
Gr weifet feine Zähne 
Und that noch einen Schritt, 
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Wohl zu dem Mägpdlein zart, 
Das fhier für großen Aengſten, 
Des grimmen Todes ward. 


„Nun ſchick dich Mägdlein, ſchick dich, 
„Du muft mit mir an. Tanz! 
„Ich will dir bald aufſetzen, 
„Ein wunderfchönen Kranz, 
„Der wird dir nicht gebunden fein 
„Von wohlriechenden Kräutern, 
„Und zarten Blümelein. 


„Den Kranz, den ich aufſetze, 
„Der heißt die Sterblichkeit; 
„Du wirft nicht ſeyn die letzte, 
„Die ihn trägt auf dem Haupt; 
„Die viel allhie gebohren feyn, 
„Die mäffen mit mir tanzen. 
„Wohl um das Kränzelein, | 


„Der Würmer in der Erde 
Iſt eine große Zahl, 
„Die werben bir verzehren 
„Dein Schönheit allzumahl 
„Sie werden deine Blumlein ſeyn, 
„Das Gold, und auch die Perlen, 
„Silber und Edelſtein. 


Willſt dis mich gerne kennen 
„And wiffen, wer ich ſey? 
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„So hör mein Nahmen nennen, 
„Will dir ihn ſagen frey: 

„Der grimme Tod werd ich genannt, 
„Und bin in allen Landen, 

„Gar weit und breit bekannt. 


‚ „Die Senſe ift mein Wappen, 
„Das ich mit Rechte führ, - 
„Damit thu ich anklopfen 
„Jedem an feine Thür, 
3 Und wenn fein Zeit ift kommen ſchon, 
‚Spät, früh, und in ber Mitten, 
„S hilft nichts, er muß davon!“ 


Das Mägdlein voller Schmerzen, 
Voll bittrer Angſt und Noth, 
Belümmert tief im Herzen, 
Bat: „Ach du lieber Todt, 
„Wollſt eilen nicht ſo ſehr mit mir, 
„Mich armes Mägdlein zarte 
„Laß Länger leben Hier! 


ns will dich reich begaben . 
„Mein Vater hat viel Gold, 
„Und was du nur willſt haben 
„Das all du nehmen follt! 

Nur laffe du. das Leben mir, 
„Mein allerbefte Schätze, 

„Die will ich geben dir!“ 


7 











„Kein Schaß follt du mir geben, 
„Kein Gold noch Edelſtein! 
„ch nehm dir nur das Sehen, 
«Du zartes Mägdelein, 
«Du muft mit mir an meinen Yanz, 
„Daran noch kommt manch Tauſend, 
4⸗Bis daß der Reihn wird ganz.“ 


„O Tod, laß mich beim geben, 
„Nimm all mein Hausgefind! 
„Mein Vater wird bits geben, 
„Wenn er mich lebend finde, 

„Sch bin fein einzige Tochterlein, 
„Er würde mich nicht geben 
lm taufend Gulden fein,“ 


„Dein Water will ich holen 
„Und will ihn ‚finden wohl, 
„Mit feinem Hausgeſinde, 
„Weiß, wenn ich kommen foll, 
„Jetzund nehm ich nur dich allein; 
„O zartes Mägdlein junge, 
„Du muft an meinen Reihen.“ 


„Erbarm dich meiner Jugend,“ 
Sprach) fie mit großer Klagı - 
„Will mich in aller Tugend, 
„eben mein Lebetag. 
Nimm mich nicht gleich dahin jetzund, « 


= 
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„Spar mich noch eine Weile, | 

„Schon mich noch) «lic Stund!“ | 
Drauf ſprach der Tod; „mit nichten, 

„sch Fehr mich nicht daran, | 

„Es Hilft allhier Fein Bitten, 

„sch nehme Frau und Mann! 

„Die Kinderlein zieh ich herfür, 

„Ein jedes muß mir. folgen, 

„Wenn ich Tlopf an die Thur.“ 


Er nahm fie in der Mitten, 
Da fie am fehwächften was, . 
Es Half Key ihm Fein Bitten, 
Er warf fie in das Graß, - 
Und rührte an ihr junges Herz 
Da liegt das Magdlein zarte, 
Doll Bittrer Angft und Schmerz, 
Ihr Farb that fie verwandien, 
Ihr Aeuglein fie verkehrt | 
Bon einer Seit zur andern 
Warf fie ſich auf der Erd, 
All Wolluſt ihr vergangen war, 
Kein Blumlein mehr wollt. holen . 
Wohl aus dem grünen Graß. 














— 1. 
Nachtmufikanten. 
Harrens Meb Yon Abraham a St. Clara. Wien 1751. UI, Th. G. 89. 
Hier find wir arme Narın 
Auf Pläsen und auf Gaffen, 
And thun die ganze Nacht 
Mit unfrer Mufic paſſen. 

Es giebt uns keine Ruhe 
Die ſtarke Liebes-Macht, 

Wir ſtehen mit dem Bogen 
Erfroren auf ber Wacht; 

Sobald ver heile Tag. | b 
Sich nur beginnt zu neigen, 
Gleich ſtimmen wir die Laut, 

Die Harfen und die Geigen. 

Mit diefen laufen wir 

Zu mandyer Schünen Kauf, 
Und legen unfern Kram, 
Papier und Noten aus. 

Der erſte gibt den Tackt, 
Der andre bläßt die Floten, 
Der dritte ſchlagt die Pauck', 
Der viert ſtoßt die Trompeten, 

Ein andrer aber fick - 
Theorb und Galiſchan 
Mit gar beſonderm Fleiß, 

Sp gut er immer Tann, 
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Wir pflegen auch ſo lang 
An einem Eck zu hocken, 
Bis wir ein ſchon Geſpenſt 
Hin an das Senfter locken; 

Da fängt man alsbald an 
“Bor der Geliebten Thür 
Verliebte Arien 
Mit Paufen und Suspir. 

Und follten vor der Wacht 
Wir endlich weichen müſſen, 
So macht man ſtatt der Hand', 
Die Läufe mit den Füßen, 

Und alfo treiben wird 
Oft durch die lange Nacht, 
Daß felbit die ganze Welt 
Ob unfrer Natrheit lacht. 

Ach ſchonſte Phillis Hör 
Doch unfer Muſiciren, 
And laß uns eine Nacht 
In deinem Schoos paufiten, 


Die widerfpeitflige Braut. 
| Bei Elwert. S. 17; 


J eh ep’ nicht gerne Gerſte, 
Steh auch nicht gern früh auf, 








Eine Tonne foll ich werden, 
Hab Eeine Luſt dazu ; 

Ei jo wunſch ich dem 
Des Unglucks noch fo viel, | 
Der mid) area Mãdel 
Ins Kloſter dringen will. 


Die Kutt iſt angemeſſen, 
Sie iſt mir viel zu lang, 
Das Haar iſt abgeſchnitten, 
Das macht mir angſt und bang; 
Ei fo wünfch ich dem 
Des Unglücks noch) fo viel, 
Der mich armes, Mädel 
Ins Klofter bringen will. 


Wenn andre gehen jihlafen 

So muß ich fehen auf, 
Muß in die Kirche gehen, 
Das Gloͤcklein läuten thun ; 

Ei fo wunſch ich dem 

Des Unglucks noch fo viel, 
Der mich armes Mäbel 

Ins Klofter bringen will, 


Ich hob mich auf und ging davon 
Und macht mich auf die Straßen, — 
Mir kam ein reicher Kaufmanns⸗Sohn, 
Sein Taſch mußt er mir laſſen. L 





Der Tod und das Mädchen im Blumen: 
"garten. 


Kliegendes Blatt aus Gar 

Es ging ein Mägdlein zarte 
Früh in der Morgenftund 
In einen Blumengarten, 
Friſch, fröhlich und gefund; 
Der Blümlein es viel brechen wolit, 
Daraus ein Kranz zu machen, 
- Bon Silber und von Gold, 


Da kam herzu geſchlichen 
Ein gar erſchrecklich Mann, 
Die Farb war ihm verblichen, 
Kein’ Kleider hatt! er an, | 
Er hatt' kein Fleiſch, kein Blut, kein Haar, 
Es war an ihm verdorret 
. Sein Haut, und Flechfen gar. 


Gar häßlich thät er fehen, 
Scheußlich war fein Geficht, 
Er weifet feine Zähne 
Und that noch einen Schritt, 
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Wohl zu dem Mägdlein zart, 
Das ſchier für großen Aengſten, 
Des geimmen Todes warb. 


„Nun ſchick dich Mägdlein, ſchick dich, 
„Du muft mit mir an. Tanz! 
„Ich will dir bald aufſetzen, 
„Ein wunderſchonen Kranz, 
„Der wird dir nicht gebunden fein 
„Von wohlriechenden Kräutern, 
„Und zarten Ylümelein, 


„Den Kranz, den ich auffeße, 
„Der heißt die Sterblichkeit; 
„Du wirft nicht ſeyn hie letzte, 
„Die ihn trägt auf dem Haupt; 
„Wie viel allhie gebohren ſeyn, 
„Die muſſen mit mir tanzen 
„Wohl um das Krängelein, 


„Der Würmer in der Erbe 
„Iſt eine große Zahl, 

„Die werben Dir verzehren 

„Dein Schönheit allzumahl ‚ 

„Sie werden deine Blumlein ſeyn, 
„Das Gold, und aud) die Perlen, 
„Silber und Edelſtein. 


Willſt du mich gerne kennen 
„And wiſſen, wer ich ſey? 


* v 


So hör mein Nahmen nennen, 
„Will dir ihn ſagen frey: 

„Der grimme Tod werd ich genannt, 
„Und bin in allen Landen, 

„Gar weit und breit bekannt. 


‚ „Die Senſe ift mein Wappen, 
„Das ich mit Rechte führ, - 
„Damit thu ich anklopfen 
„Jedem an feine Thür, 
And wenn fein Zeit ift kommen fchon, 
‚Spät, früh, und in ber Mitten, 
„S Hilft nichts, er muß davon!" 


Das Mägdlein voller Schmerzen, 
Boll bittrer Angſt und Noth, 
Bekummert tief im Herzen, 
‚Dot: „Ach du lieber Todt, 
„Wollſt eilen nicht fo fehr mit mir, 
Mich armes Mägdlein zarte 
„Laß länger leben hier! 


03h will dich reich begaben, 
„Mein Vater hat viel Gold, 
„Und was du nur willſt haben 
„Das all du nehmen ſollt 
„Nur laffe du, has Leben mir, 
„Mein allerbeſte Schätze, 

„Die will ich geben dir!“ 


7 








„Kein Schaß follt du mir geben, - 
„Rein Gold noch Edelſtein! 
sch nehm dir nur das Leben, 
„Du zartes Mägdelein, | 
„Du muft mit mir an meinen Yang, 
„Daran noch kommt manch Tauſend, 
⸗vVis daß her Reihn wird ganz.“ 


„m Tod, laß mich beim Leben, 
„Nimm all mein Hausgefindt - 
„Mein Vater wird dit geben, | 
„Wenn er mich lebend findt, 

Ach Hin fein einzigs Tochterlein, 
„Er würde mich nicht geben 
ulm tauſend Gulden fein.“ 


„Dein Vater will ich holen 
„Und will ihn ‚finden wehl, 
„Mit feinem Hausgeſinde, 
„Beiß, wern ich kommen foll, 
„Jetzund ‚nehm ich nur dich allein; 
„D zarte Mägdlein junge, 
„Du muft an meinen Reihen.“ 


„Erbarm dich meiner Jugend,“ 
Sprach fie mit großer Rlag, Ä 
„Will mich in aller: Tugend ? 
„Weben mein Lebetag. 
aNimm mich nicht gleich dahin jetzund, < 


„Spar mich noch eine Meile, 

„Schon mich mod) «ich Stund!“ 
Drauf ſprach der Tod; „mit nichten, 

„sch kehr mich nicht daran, 

„Es hilft alfhier Fein Bitten, 

„Sch nehme Frau und Mann! 

„Die Kinderlein zieh ich herfür, 

„Sin jedes muß mir folgen, . 

„Wenn ich klopf an die Thur.“ 


Er nahm fie in der Mitten, 
Da fie am ſchwachſten was, 
Es Half bey ihm Fein Bitten, 

Gr warf fie in dad Graß, 

Und rührte an ihr junges Herz 

Da liegt das Mägdlein zarte, 

| Doll Bittrer Angft und Schmerz. 5 


Ihr Farb that fie verwandien, 
Ihr Yeuglein fie verkehrt 
Bon einer Seit zur andern 
Warf fie ſich auf der Erd, 
All Wolluft ihr vergangen war, 
Kein Blümlein mehr wollt holen . 
Wohl aus dem grünen Graf, 














! 
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Nachtmuſikanten. 

Varren · Meß von Abraham a St. Clara. Wien 1751. IL 

Hier find wir arme Narrun 
Auf Plägen und auf Gaſſen, 
Und thun die ganze Nacht 
Mit unſrer Muſick paſſen. 

Es giebt uns keine Ruhe 
Die ſtarke Liebes⸗Macht, 
Wir ſtehen mit dem Bogen 
Erfroren auf der Wacht; 

Sobald der helle Tag 

Sich nur beginnt zu neigen, 
Gleich ſtimmen wir die Laut, 
Die Harfen und die Geigen. 

Mit dieſen laufen wir 
Zu mancher Schoͤnen Hauß, 
Und legen unſern Kram, 
Papier und Noten aus. 

Der erfte gibt den Tackt, 
Der andre bläßt die Flöten, 
Der dritte fchlägt die Paud’, 
Der viert ftößt bie Trompeten 

Ein andrer aber fiel 0, 
Theorb und Galiſchan 
Mit gar beſonderm Fleiß. 
Sp gut er immer kann. 


ch. & 89% 
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Wir pflegen auch ſo lang 
An einem Eck zu hocken, 

Bis wir ein ſchon Geſpenſt 
Hin an dad Zenfter Ioden; 

Da fängt man alsbald an 
° Bor der Geliebten Thür 
Verliebte Arien 
Mit Paufen und Suspir. 

Und follten vor der Macht | 
Wir endlich weichen mäffen, 
So mahırt man flatt der Händ, 

Die Käufe mit den Füßen, 

Und alfo treiben wird 
Oft durch die lange Nacht , 

Daß felbft die ganze Welt 
Od unfrer Narrheit lacht, 

Ach ſchonſte Phillis hor 
Doch unſer Muſiciren, 

Und laß uns eine Nacht 
Sn deinem Schoos pauſiren. 


Die widerſpenſtige Braut 
Bel Elwerl. ©, 17: 
Ich eß nicht gerne Gerfte, 
Steh auch nicht gern früh auf, 








Eine Nonne foll ich werden, 
Hab Feine Luft. dazu ; 

Ei fo wünfch ich dem 
Des Unglucks noch fo viel, | 
Der mich arm Mädel 
Ins Kloſter dringen will, 


Die Kutt iſt angemeſſen, 
Sie iſt mir viel zu lang, 
Das Haar iſt abgeſchnitten, 
Das macht mir angſt und bang; 
Ei ſo wunſch ich dem 
Des Unglücks noch fo viel, 
Der mich armes, Mädel 
Ins Klofter bringen will. 


Wenn andre gehen ſchlafen 

So muß ich flehen auf, 

Muß in die Kirche gehen, 
Das Glöclein Täuten hun ; 

Ei fo wunſch ich dem 
Des Unglucks noch fo viel , 
Oer mich armes Mädel 

Ins Kloſter bringen will. 
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Kloſter ſcheu. 


eimpunge Chronik. „In felbiger Zeit 11359.) ſang umd pfif man 
dieſes Lied./“ 


Gar geb ihm ein verborben Jahr, 
Der mich macht zu einer Nonnen , 
Und mir den fchwarzen Mantel gab, 
Den weißen Roc darunter, 
Soll ich ein Nönnchen werben 
Dann wider meinen Willen, 
Sp will ich auch einem Knaben jung 
‚Seinen Kummer ftillen ; 
Und flillt er mir den meinen nicht, 
© ſollt es mich verdrießen. 





Der vorlaute Kitten 
Mündiic. 

G;. waren drey Geſellen, 5 
Die thäten, was fie wollen, 
Sie bielten alle drey 
Diel heimlichen Rath, 
Mer wohl in diefer Nacht 
Das befte Mädel hätt. 

"Der $üngfte der därunter, 

Der ſprach da auch ſehr munter, 
Wie ihm noch geſtern ſpät 
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Ein Mädel zugeredt. 
Er fliege diefe Nat, 
Wohl in ihr Federbett. 
Das Mädel kam gefchlichen 
Und wäre faft verblichen, 
Sie hörte an der Wand, 
Nur ihre eigne Schand, 
Sie weinte heimlich aus, 
Sie lief zuruck nad) Hans. 
Die Nacht war bis zur Mitten / 
Der Ritter kam geritten, 
Er klopfet freundlich an, 
Mit ſeinem goldnen Ring: 
„Ey ſchläf'ſt du oder wachſt, 
„Mein auserwähltes Kind.” 
„Was wäre, wenn ich fehliefe, 
„And dich heut nicht einließe ? 
„Du haft mir geftern fpät 
„Ein falfche Red gethan. 
„Ich fchlafe heute Nacht, 
„Wenn du vorm Senfter wachft, 
„Wo ſoll ich denn hinreitend 
„Es regnet und es ſchneiet, 
„Ss geht ein Fühler Wind, j 
„Nun fchlafen ade Leut 
„Und alle Bürgers Kind, 


Mach auf du füßes Kind |“ | 
a£ Band, ae Aufl, | 9 
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„Reit du nach jener Straße, 
5 „Reit du nad) jener Heyde, 

„Wo bu gekommen biſt, 

„Da liegt ein breiter Stein, 

„Den Kopf darauf nur leg, 

„Trägft Keine Federn weg." 


x 


Die (Hwarzbraune Here 


Fliegendes Blatt. 


6& blies ein Jäger. wohl in fein Horn, 
Wohl in fein Horn, | 
Und alles was er blied dad. wer verlorn, 
Hop fa fa ſa, 

Dra ra ra ra, EN 
"Und alles was er blies das war verlorn. 

Soll denn mein Blafen verloren feyn? 
Berloren ſeyn? 

Sch wollte lieber kein Jäger feyn. 
Hop fa fa fa, u. f. w. 

Er z0g fein Netz wohl über den Strauch, 
Wohl über den Strauch, 
Sprang ein ſchwarzbraunes Mädel heraus, 
Hodo fa fa fa, u. ſ. w. 


„Schwarzbraunes Madel erfping mir nicht, 


Suſpriae mir ni, 





* 
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„Hab große Hunde die holen dich.“ 
Hop fa fa fo, u.f. w. \ 

„Deine großen Hunde die holen ‚mid nicht, 
„Die holen mich nicht, 
„Sie wiſſen meine hohe weite Sprünge noch nicht“. 
Hop fa fa fa, u. ſ. w. | | 

„Deine. hohe Sprünge. die wiffen fie wohl, - 
„Die wiffen fie wohl, ZZ un 
„Sie wiffen, daß du heute noch ſterben ſollſt.“ 
Hop ſa ſa ſa, u. ſ. w. 

„Sterbe ich nun, ſo bin ich todt, 

„So bin ich todt, 
„Begräbt man mich unter die Roslein roth.“ 
Hop fa fa fa, u. ſ. w. 

„Wohl unter die Nöslein, wohl unter ben Klee, | 
„Wohl unter den Klee, 

„Darunter verderb ich nimmermehr.“ 
Hop fa ſa ſa, u. ſ. w. 

Es wuchſen drey Lilien auf ihrem Grab, 

Auf ihrem Grab, . 
Die wollte ein Reuter wohl brechen ab. 
Hop ſa ſa ſa, u. ſw. 

Ach Reuter, laß die drey Lilien ſtahn, 
Die Lilien flahn, | 
Es foll fie ein junger frifcher Jäger San, 
Hop fe ſa ſa, u. ſ. w. | 

— — 


‚# 
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Der Dollinger. 


Karzgefaßte Nachrichten von denen in den Ringmauern der Stadt Regens⸗ 
Burg gelegenen Gtiftern. Neg. 1723. ©, 172. U. 173. 
& ritt ein Turk aus Türfenland, 
Er ritt gen Negenöburg in die Stadt , 
Da Stechen ward, vom Stechen ward er wohl bekandt. 
Da ritt er vor des Kaiſers Thür, 
„Iſt jemand hier, der komm herfür, 
„Der ſtechen will um Leib und Seel, um Gut und Er 
„Und daß dem Teufel die Seele wär.” 
De, waren die Stecher all verſchwiegen, 
Keiner wollt dem Turken nicht obliegen, 
Dem leidign Mann 
Der fo treflich Stechen kann. 
Da ſprach der Kayſer zorniglich: 
„Wie fteht mein Hof fo läfterlich, 
„Hab ich Kein Mann , — 
„Der Stechen kann 
„Um Leib und Seel, um Gut und ehr 
„Und daß unſerm Herrn die Seele wär?“ 
Da fprang der Dollinger hervor, 
„Wohl um, wohl um, ich muß hervor, 
„An den leidigen Mann, 
„Der fo treflish ftechen kann.“ 
Die führten gegen einander 
Zwey fcharfe Speer, | 
Das Eine ging hin, das Andere her, 


\ 





Da flach der Türk den Dollinger ab, 
Daß er an den Rüden Ing. 
„O Jeſu Chriſt fich mir jeht bey, 
„Steck mir ein Zweig, find ihrer drey. 
„Din ich allein ‚und führ mein Seel ing Sünmelreii.« “ 
Da ritt der Kayfer zum Dollinger fo behend, 
Er führt ein Kreuß in feiner Hand, 
Er ſtrich dem Dollinger übern Mund 
Der Dollinger fprang auf, war frifch und gefund, 
Da flach der Dollinger ven Turken ab, 
Daß er auf dem Rucken lag. 
„Du berühmter Teufel num fteh ihm bey. 
„Sind ihrer drey, bin ich allein 
„Und fuhr fein Seel in die bittere Pein,“ 


— — 


ticbe ohne Stand. 
einer Almanach II. Bad. S. 10. 


Es ritt ein Ritter wohl durch das Ried, 

Er hob wohl an ein neues Lied, 
Gar ſchone thät er ſingen, 
Daß Berg und Thal erklingen. | 

Das hört des Könige fein Tochterlein 
In ihres Vaters Luftlänmerlein, | 
Sie flochte ihr Härlein in Seiden, 
Mit dem Ritter wollte fie reiten. 
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Er nahm ſie bey ihrem ſeidenen Schopf 
Und ſchwung ſie hinter ſich auf ſein Roß. 
Sie ritten in einer kleinen Weile. 
Wohl vier und zwanzig Meilen. 


Und da fie zu dem Wald 'naus kamen, 
- Das Rößlein das will Zutter han. 

„Feins Liebchen, hier wollen wir ruhen, 
„Das Roßlein, das will Futter.“ 


| Er fpreit fein Mantel ind grüne Grab, 
Er bat fie, daß fie zu ihm ſaß, 
„Feins Kiebchen , ihr müfjet mich laufen, 
„Meint gelbkrauß Harlein durchzauſen.“ 
Des härınt ſich des Königs fein Toͤchterlein, 
Biel heiße Thränen fie fallen ließ, 
Er ſchaut ihr wohl unter die Augen, 
„Barum weinet ihr, fchöne Jungfraue?“ 

ı „Warum follt ich nicht weinen und traurig ſeyn, 
„Ich bin ja des Königs fein Tochterlein; 
„Hãtt id) meinem Vater gefolget, 

„Frau Kayferin wär ich. geworben.” 

Kaum hätt fie das Wörtlein ausgefagt, 
Ihr Häuptlein auf der Erden lag, 
„Sungfräulein hättſt du geſchwiegen, 
„Dein Häuptlein wär dir geblieben.“ 

Er Triegt fie bey ihrem feidenen Schopf, 
Und fchlenkert fie hinter den Hollerſtock: 


! 
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„Da liege feins Liebchen und faule, 
„Mein junges Herze muß trauren.“ 
Er nahm fein Roßlein bei dem Zaum, 
Und band e& an einen Waſſerſtrom. 
„Hier ſteh mein Roßlein und trinke, 
„Mein jung frifch Herze muß ſinken.“ 


— ⏑ — 
Gaſtlichkeit des Winters. 
gindlich · 


Der Winter iſt ein ſcharfer Gaſt, 
Das merkt ich an dem Dache; 
Mein Lieb gab mir ein Kränzelein 
Von Perlen fein, | 
Das hab ich von ihr tragen 
An meinem Bart und Kragen. 


Der Sommer ift ein fanfter Saft, 
Es tröpfelt von dem Dache ; 
Mein Lieb gab mir ein Kränzelein 
Im Sonnenfchein , 
Da ift es aufgethauet, - 
Von Eis war ed erbaut. 


Ja traue nur dem Schleicher nich .. 
Biel lieber fcharfe Worte; 
Der Sommer giebt wohl Kränzelein 
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Bon Blumen fein, 
Zu ihr kann ich nicht gehen, | 
Dom langen Tag gefeben. 

Zu Oftern, als die Faſten aus, 
Da längerten die Tage; 
Mein Lieb gab mir. ein Unterpfand, 
Zween Aermlein blanf, J 
Darin ſollt ich mich ruſten, 
Zu unfers Winters Lüften. 

Mas acht ich der Waldvoglein Sarg, 
Und aller Kläffer Zungen; 
Lieg ich in meinen Aermlein blank « 
Ich weiß ihr Dank, 
Ich Kann von ihr dann träumen; 
Wie lange wird fie fäumen? 
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Die bohe Mag. 
Hallovenlied in Halle, wahrſcheinlich noch aus ihren frühern Wohnylätzen. 
Here Buchhändler Hendel foll mehrere derſelben haben, 


Ein Magd ift weiß und fchpne, 
Gott führt den hochſten Preiß, 
Und bie Ihm dient, zum Lohne 

An Künften wird fie reich, 

Geht jungfräulich bei Frauen 

Dort auf den grünen Auen, 

Gluck zu mein ebler Zweig: 








— 4 — 


Ihr Leib war angehildet 
Mit Keuſchheit übergroß, 
Schwang ſich in ihren Willen, 
Schwang ſich in ihren Schooß, . 
Er war fo ſtark von Kräften, 
Bon meifterlichen Gefchäften — 
Sort ſchuf wohl Himmel und Erd. 


Ein Kind nad) Adams Weife 
An ihren Bruſten lag, 
Es war ein alter Greife, 
Erſchuf den erften Tag, 
Es ward ein farker Ritter, 
Sein Leiden warb ihn bitter, 
Erlitt groß Ungemach, 


Sein Seit ward ihm zerfchnitten 

Mit einem fcharfen Speer, 

Damit hat er zerfplitten 

Die Hölle fanıt der Erd. 

Gott tröftet ben Gefangnen, 

Drey Wünfche waren- ihm ergangen 

Gegen diefe heilige Zeit, | 
Ott flieg aus feinem Grabe, 

Ein Für war wohlgemuth, 

Mit feinem Kreuz und Stabe, 

Drey Zähnlein ſchwenkt er roth Pi 

That fi gen Himmel Fehren, 


> 
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Nach tugendlichen. Ehren 
Stand ihm Herz, Muth und Sinn. 
9 Stern, o Glanz! o Krom, 
D Himmel aufgethan! 
Mas gab ihr Gott zum Lohne, 
Drey Chorengel Lobgefang, 
Bekleidet ihn mit Sonne, 
Maria war vol Wonne, 
Wie heil fcheint uns der Mend! 





Liebe fpinnt.feine Seide. 
Bragur VI. 8. II’U6 ©: 77. 
ß; fuhr ein Mägdlein übern See, 
Wolt brechen den Feiel und grünen Klee⸗ 
Mit then fchneeweiffen Handen, 
Der Sommer hat fchier ein Ende. 
Ein Ritter kam dort her gerittem, 
Er grüßte fie nad) Schwäbfchen Sitten, 
Er grüßt fie da alleine: | 
AIch führ euch mit mir heine,” 
„Ach Ritter, ihr ſeyd hochgeborn, 
„Sp fürcht ich meines Vaters Zorn, 
„Ih furcht ihn alzuſehre, 
Verliere dielleicht mein Ehre, 
Ach Vater lieber Vater mein, 
„Sp weck mid) bei dem Mondeſchein, 
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„sch weiß gut Lämmer-Weide, 
„So fern auf jener Haide.“ 


Vater. 

„Die Lämmerweid bie du wohl weiſt, 
„Macht mir mein Lämmer und Schaf nicht feiſt, 
„Du muft bier beime bleiben, 

„Muſt ſpinnen die braune Seiden.“ 
MM ädche n. 

„Die Seide, die ich ſpinnen muß, 

„Bringt meinem Herzen ſchwere Buß, 

„Der Ritter muß mir werden, 

„Sein gleich lebt nicht auf Erden.“ 

Der dieß Lied new gefungen hat, 
Durch Lieb Fam er in große Noth, 
Er ift gar Faum enkronnen, 

Die Magd hat er gewonnen. 


. —— 


gufarenglaube 
Fliegendes Blatt aus dem leisten Kriege mit Frankreich. 
E⸗ iſt nichts luſtger auf der Welt, 
Und auch nichts ſo geſchwind, 
Als wir Huſaren in dem Feld, 
Wenn wir beym Schlachten ſind. 
Wenns blitzt und kracht dem Donner gleih 
Bir fehießen roſenroth , 
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Wenns Blut uns in die Augen lauft, u 
Sind wir fiernhagelool. | 
Da heiſts : Hufaren insgemein 
- Schlagt die Piſtolen an, 
Greift durch, den Säbel in der Sand . 
Haut durch ben nachſten Mann, 
Henn ihr das Franſche nicht verſteht, 
Sp marht es euch bequem, 
Das Neben ihm fogleich vergeht, 
Wie ihr den Kopf abmäht. 
Wenn gleich mein treuer Kammerad, 
Muß bleiben in dem Streit, 
Hufaren. fragen nichts darnach, 
Sind auch dazu bereit; 
Der Leib verwefet in der Gruft, - 
Der Rod bleibt in der Welt, 
Die Seele ſchwingt ſich durch die Luft 
Ins blaue Himmelszelt. 


Der Rattenfänger von Hameln. 


Müundlich⸗ 
Mer ift der bunte Mann im Bilde, 
„Ce führet Boſes wohl im Schilde, 
„Er pfeift fo wild und fo bedacht; 
„AIch hätt mein Kind ihm nicht gebracht!“ 
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In Hameln fochten Maus und Ratzen 
Bey hellem Tage mit den Katzen, 


Es war viel Noth, der Rath bedacht, 
Wie andre Kunſt zuweg gebracht. 


Da fand ſich ein der Wundermann, 
Mit bunten Kleidern angethan, 

Pfif Ratz und Maus zuſam ohn Zahl 
Erſauft ſie in der Weſer all. 

Der Rath will ihm dafür nicht geben, 
Was ihm ward zugefagt fo eben, 

Sie meinten, das ging gar zu leicht 
Und wär wohl gar ein Teufelöftreich. 

Wie hart er auch den Rath befprochen, 
Sie dräuten feinem böfen Pochen, 

Er konnt zuleßt vor der Gemein 
Nur auf dem Dorfe ficher ſeyn. 

Die Stadt von folcher Noth befreper, 
Im großen Dankfeft fich erfreuet, 

Im Berftuhl faßen alle Leut, 
Es Täuten alle Gloden weit, 

Die Kinder fpielten in den Gaffen, 
Der Bundermann durchzog bie Straffen, 
Er kam und pfif zufamm geſchwind 
Wohl auf ein hundert fchöne Kind, 


Der Hirt fie fah zur Wefer gehen, 
Und Feiner hat r# je gefehen 


\ 


Lo 


Verloren find fie an dem Tag 
Zu ihrer Aeltern Weh und King. 


| Sm Strome ſchweben Srrlicht nieder, 
Die Kindlein frifchen drin die Glieder, 
Dann pfeifet. er fie wieder ein, 
Für feine Kunft bezahlt zu ſeyn. | 
„Ihr Leute, wenn ihr Gift wollt legen 
„So Hutet doch die Kinder gegen, 
„Das Gift iſt feldft der Teufel wohl, 
Ä Der uns die lieben Kinder ſtohl.“ 





Schürz dih Gretlein. 
| Seife Liedlein. 
‚un ſchurz dich Gretlein fchürz dich, 
„Wohl auf mit mir davon, 
„Das Korn ift abgefchnitten, 
„Der Wein ift eingethan“ 
„Ach Hänglein, liebes Hänglein, | 
„So laß mich bey dir ſeyn, 
Die Wochen auf dem Felde, 
„Den Feiertag beim Wein,“ 
Da nahm ers bey den Händen, 
Ben ihrer ſchneeweiſſen Hand N 
Er führt fie an ein Ende, 
Da er ein Wirthshaus fand, 
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„Nun Wirthin, liebe Wirthin, 
„Schaut um nach Fühlen Wein, 
Die Kleider diefed Gretlein 
Müffen serfchlemmet fein,“ 


Die Gret hub an zu weinen, 
Ihr Unmuth der war groß, 
Daß Ihr die lichten Zähren 
Ueber ihr Wenglein flo. 
„Ach Hänplein, liebes Hänßlein, 
„Du redeſt nicht alfo, 
„Als du mich heim ausführeft 
„Aus meines Vaters Hof °  ° 
Er nahm ſie bey den Händen, 
Bey ihrer fchneeweiffen Sand, 
Er führt fie an ein Ende, 
Da er ein Gärtlein fand. 
Ad) Gretlein, liebes Gretlein, 
„Warum weinſt du ſo ſehr, 
„Reuet dich dein freier Muth, 
„ober reut dich dein Chr % . 


„Es reut mich nicht mein freier Muth, 
„Darzu auch nicht mein Chr; 
„Es reuen mich mein Kleider, 
„Die werben mis nimmermehr,“ 


— — — 
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Das Lied vom Ringe. 
Einpt. e.11r. 


E⸗ waren drey Soldaten, 
Dabey ein junges Blut, 
Sie hatten ſich vergangen, 
Der Graf nahm ſie gefangen, 
Setzt ſie bis auf den Tod. 

Es war ein wacktes Mädelein 

Dazu aus fremdem Land, 
Sie lief in aller Eilen | 
Des Tags wohl zehen Meilen 

Dis zu dem Grafen hin. 

„Gott grüß Euch, edler Herre mein, 
„sch wünfch Euch guten Tag, 
„Ah! wolt Ihr mein gedenken 
„Den Gefangenen mir zu fchenfen 
„Ja ſchenken zu der Eh.” 

„ch nein, mein liebes Mädelein, 
„Das Tann und mag nicht ſeyn , | | 
„Der Gefangene der muß fterbeit, 
„Gott's Gnad muß er ererben 
„Wie er verbiener hat,“ - 

Das Madel drehet fich heruni 
AUnd weinet bitterlich, 
Sie lief in aller Eilen 


j 
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Des Tags wohl zwanzig! Meilen, 
Bid zu- dem tiefen Thurm. ⸗ 


„Gott grüß Euch ihr Gefangnen mein, F 
„Sch wünfch Euch guten Tag! | 
„Sch Hab für Euch gebeten FE / 
„Ich kann Euch nicht erretten, 

„Es hilft nicht Gut noch Geld.“ 


Was hat fie unter ihrem Schürzelein ? 
Ein Hembdlein war fchneeweiß , 
„Das nimm du -Allerliebfter mein , 
„Es ſoll von mir dein Brauthemb fein, 
„Darin lieg du im ‘Tod,’ 


Was zog er von dem Singer fein? 
Ein Ringlein, war von Bold, 
„Das nimm du Hübſche, du Seine, 
„Du Allerliebfte meine, 
„Das foll dein Trauring fein,” 


„Bas fol ich mit dem Ninglein LE 
„Wenn ichs nicht tragen kann?“ 
„Leg es in Kiſten und Kaſten, 
„And laß es ruhen und raſten 
„BI an ben jüngfien Lagır | 
„And wenn ich über Kiften und Kaften komm, 
„And fehe das Ringlein an, . 


„Da darf ichs nicht enfieden, 
a8 Band, 26 ng. ,? 
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„Das Herz möcht mir zerbrechen, 
„Weil ichs ‚nicht ändern Tann.“ 


——— 


Der Ritter und die Magd. 
Stiegendebs Statt. 

E⸗ ſpielt ein Ritter mit ſeiner Magd, 
Bis an den hellen Morgen. 
Bis daß das Maͤdchen ſchwanger war, 
Da fieng es an zu weinen 
„Wein' nicht, wein’ nicht, braun's Midelein, 
„Dein Ehr will ich dir zahlen, 
Sch will dir geben den Reitknecht mein, 
„Dazu fünfhundert Thaler.” | 
„Den Reitfnecht und den mag ich nicht, 
„Will lieber ven Herrn felber; 
„Bann ich den Herrn nicht felber krieg, 
„So geh ich zu meiner Mutter, _ 
In Freuden bin ich von ihr gangen, 
„In Trauer wieder zu ihr.“ | 
Und da fie vor die Stadt Augsburg kam, 
Wohl in die enge Gaſſe, | 
Da fah fie ihre Mutter ſtehn, 
An einem Fühlen Wafler, 
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„Biſt du willkommen liebs Tochterlein, 
„Wie iſt es dir ergangen 
„Daß dir dein Rock von vorne ſo Elein, 
„And hinten viel zu lange?“ 
„Mind wie ed mir ergangen ift, 
„Das darf ich Euch wohl fagen: 


„sch hab mit einem Edelherrn gefpielt, 
„Ein Kindlein muß ich tragen.“ 

„Haft du mit einem Edelherrn gefpielt, 
„Das follft du niemand fagen. 

„Wenn du dein Kindlein zur Welt gebierft, 
„Ins Waſſer wollen wird tragen.“ 

„Ach nein, ach nein, liebe Mutter mein, 
„Das wollen wir laffen bleiben. 


„Bann ich das Kind zur Welt gebähr, 
„Den Vater will ich zufchreiben. 


„Ach Mutter, liebe Mutter mein, 
„Machet mir das Bettlein nicht zu Flein, 
„Darin will ich leiden Schmerz und Pein, 
„Dazu den bittern Tod.” 

Und da’ed war um Mitternacht, 

Den Evelherrn träumt es fehwer® 

Als wenn fein herzallerliebſter Schaf 

Im Kindbett geftorben wär, 
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„Steh auf, fieh auf, lieb Meitknecht mein, 
nSattle mir. und dir zwey Pferd, 

Bir wollen seiten bey Tag und Nacht 
„Bis wir den Traum erfahren.“ 

Und als fie über die Seid ’naus kamen, | 
Horten fie ein Glöclein läuten. 

„Ach großer Gott vom Himmel herab, 
„Was mag doc) dieß bedeuten.” 

Als fie vor die Stadt Augsburg kamen, 
Wohl vor die hohe Thore, 

Hier fahen fie vier Träger ſchwarz, 

‚Mit einer Tobenbahre, | 
ztellt ab, ſtellt ab, ihr Träger mein, 
„Loft mir den Todten ſchauen, 

„Es möcht meine Herzallerliebſte ſein 
„Mit ihren ſchwarzbraunen Augen. 





„Du biſt fürwahr mein Schatz geweßt, 
„And haft es nicht geglaubet. 


Hatt dir der liebe Gott das Leben area, 
„Furwahr ich hätt dich behalten, . 


⸗daſt bu gelitten den bittern Tod, 
usezt leid ich große Schmerzen.“ 


Er z0g das blanke Schwerdt heraus 
Und flach es ſich ins Kerze, 








„D nein! o nein! o Edelherr! 

„Nein das ſollt ihr laſſen bleiben N 

„Es bat ſchon manches liebe Paar , 

: „Bon einander müffen ſcheiden.“ 
„Macht uns, macht uns ein tiefes Grab, 
„Wohl zwifchen zwey hohe Felfen. 

„Da will ich ben meinem herzliebften Schatz 
„In ſeinem Arm erſtehen.“ 

Sie begruben ſie auf den Kirchhof hin, 
Ihn aber unter den Galgen. 

Es ſtunde an Fein Vierteljahr, 

Eine Lilie wächft auf feinem Grabe. 

Es fund gefchrieben auf den Blättern de, 
Beyb wären beyfammen im Himmel, 
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Heinriche Konrade der Schreiber 
ze im Korb. | 
Aus Vragur 1V. B. 2. Ab, G. 93. 


E. ging ein Schreiber ſpatzieren aus 
Wohl an dem Markt da ſteht ein Haus, u 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb, 
Er ſprach: „Bott grüßeuch Jungfrau fein, 
„Run wollt ihr heut hıein Schlafbuhl fein? 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 
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Sie ſprach: „Kommt ſchier het wiedere, 


„Bann ſich mein Herr legt niedere.“ 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 


Wohlhin , wohlhin gen Mitternacht, 
Der Schreiber kam gegangen dar. ' 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 


Sie ſprach: „Mein Schlafbuhl ſolſt nicht fein, 
„Du feß’ft dich dann ins Korbelein.“ 
Keinriche Konrade der Schreiber im Korb. 


F Dem Schreiber gefiel der Korb nicht wohl, 
Er durft ihm nicht getrauen wohl. 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 


Der Schreiber wollt gen Himmel fahren, 
Da hatt’ er weder Roß noch Wagen. 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb, 


\ 

| Sie z0g ihn auf bis an das Dad), 
Ins Teufels Nahm fiel er wieder herab, 
SHeinriche Konrade der Schreiber im Korb, 


Er fiel fo Hart auf feine Lend', 
Er ſprach: „Daß dich der Teufel ſchänd!“ 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 


„Pfui dich, pfui dich, du boſe Haut! 
"uch hätt dir das nicht zugetraut.“ 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb, 
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Der Schreiber gab ein Gulden drum, 
Daß man das Liedlein nimmer ſung. 
Heinriche Konrade der. Schreiber im Korb, 


Erndtelied - 


Katholiſches Kirchenlied. 


E⸗ iſt ein Schnitter, der heißt Top, 
Hat Gewalt vom hochſten Gott, 
Heut wezt er das Meffer, 
Es ſchneidt fchon viel beffer, 
Bald wird er drein fchneiden, 
Wir müffens nur leiden, 
Hüte dic) ſchons Blumelein! 


Was heut noch grün und frifch da net, 
Wird morgen ſchon hinweggemäht: 
Die edlen Narciſſen, 
Die Zierden der Wieſen, 
Die ſchoͤn' Hiazinten, 
Die turkiſchen Binden, | 
Hute dich ſchoͤns Blümelein ! 


Viel hundert tauſend ungezählt, 
Was nur unter die Sichel fällt, 
Ihr Roſen, ihr Lilien, 

Euch wird er austilgen, 
Auch die Kaifer = Kronen, 
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Wird er nicht verſchonen. 
Hute dich ſchoͤns Blumelein! 


Das himmelfarbe Ehrenpreiß, 
Die Tulipanen gelb und weiß, 
Die fildernen Glocken, 

Die goldenen Sloden, 
Senft alles zur Erben, 

Mas wird daraus werden? 
Hute dich ſchons Blumelein! 


hr hubſch Lavendel, Roßmarein, 
hr vielfärbige Roſelein. | 
Ihr folge Schwerdliljen, 
Ihr krauſe Baſiljen, 
Ihr zarte Violen, 
Man wird euch bald holen. 
Hute dic) ſchoͤns Blumelein! 


Trotz! Tod, komm her, ich furcht dich ni 


| Riot, eil daher in einem Schnitt, 
Werd ih nur verletzet ‚ 

So werd ich verſetzet 

In den himmliſchen Garten, 
Auf den alle wir warten. 

Freu’ dich du fchöns Blümelein, . 


‘ 7 
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Ueberdruß der Gelahrtheit. 


Hole 


Ich empfinde faſt ein Grauen, 

Daß ich, Pinto, für und für 
Bin gefeffen über ir; 
Es ift Zeit hinaus zu ſchauen, 
Und fich bey den frifchen Quellen 
In dem Grünen zu ergehn, 
Wo die ſchoͤnen Blumen ſtehn, 
Und die Fiſcher Nebe fellen. 

Wozu dienet dad Studieren ? 
Als zu lauter Ungemah ? 
Unterdeffen läuft der Bach 
Unfers Lebens, uns zu führen, 
Ehe wir e8 inne werden, 
Auf fein letztes Ende hin, 
Dam fommt ohne Geift und Sinn 
Diefes alles in die Erden, 

Hola, Zunge geh und frage, 
Wo ber beßte Trunk mag feyn, 
Nimm den Krug, und fülle Mehr, 
Alles Trauren, Leid und Klage 
Wie wir Menfchen täglich haben, 
Eh’ der Strom uns fortgerafft, 
Will ich in den füßen Saft 
Den die Traube gibt, yergeaben, 


/ 
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Kaufe gleichfalls auch Melonen, 
Und vergiß des Zuckers nicht; | 
Schaue nur daß nichts gebricht. | 
Jener mag der Heller ſchonen, 
Der bey feinem Gold und Schägen 
Tolle fich zu Fränfen pflegt, 
Und nicht ſatt zu Bette legt: 
Ich will, weil ich kann, mich legen, 


Bitte meine guten Brüder 
Auf Muſik und auf ein Glas: 
Kein Ding ſchickt fich, dunkt mich, baß, 
Als ein Trunk und gute Lieber. 
Laß’ ich ſchon nieht viel zu erben, 
Ey fo hab. ich edlen Wein, 
Will mit andern Iuftig ſeyn, 
Wann ich gleid) allein muß fterben, 


Schlacht bey Murten. 


Von Veit Weber, aus Diebold Schillings Beſchreibung der 
Burgundifchen Kriege. Abgedruckt von Koch in der neuen Littera⸗ 
tur und Volkskunde I. B. S. 93. Bon Bodmer in ven altengläs 
schen und altſchwäbiſchen Balladen. II. 8. ©. 241. 


Die Zeitung flog von Land zu Land, 
Vor Murten liegt Burgund! 
Und jeder eilt furs Vaterland, 
Zu ſtreiten mit Burgund. 
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Im n Selb vor einem grünen Wald, 
Rief Knecht und Reutersmann 
Laut rief von Lothringen Renald: 
„Wir wollen vorne dran, | 
„Die Führer hielten kurzen Rath, 
„Doch dunkt er uns zu lang; 
„Wann endigt fi) der lange Rath, 
„Iſt ihnen etwa Bang? 
Schon ſteht die Sonn am Simmel hoch, 
„Nicht träg im blauen Zelt, 
„Und wir verziehen immer noch, 
„3u bauen in dem Feld! 





„zwar furchtbar knallte Karls Geſchutz, u 


„Man gab darum nicht viel; ; 
„Man achtete nicht in der Hitz, 
„Ob der und jener fiel. 


„sm weiten Kreife blizt das Schwerdt, 
„Auslangt der lange Spieß; 
„Blut dürftete das breite Schwert, 
„Blut trank der lange Spieß. 


„Der Welfche Fämpfte Furze Zeit, 
„Der Knecht und Nitter lief; 
„Das weite Feld ward überſtreut 
„Mit Speeren Kniees tief. 


„Der floh zum Strauch — der floh zum “om 


Vorm hellen Sonnen⸗Licht, 
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„Biel (prangen in die See hinein, 
„Und durſteten doch nicht. 
Sie ſchwammen wie der Enten Schaar 
„Im MWaffer hin und her, 
„Als wär e& wilder Entenfchaar 
Achoß man fie im Gerohr. 

„Auf Schiffen fuhr man in den Ser, 
„Schlug fie mit Rudern tobt. 
nDas Waidwort war nur Ach und Weh, 
„Die grüne See ward roth. 

„Biel klommen auf die Bäume Hoch, 
„Die ſchoß man wie die Krähn; 
„Die Fittich fehlten ihnen noch,’ J 
Oie mocht der Wind nicht. wehn. 

„Zwo Meilen lang bedeckte ſich, 
„Das Land mit Tod und Blut 
„Das Land, der Strauch, die Roſe glich 
„Dem ſchwarzen Menſchenblut. 

‚ „Den Bergen war die Sonne nah, 

„Die und ben Sieg gebracht ; 
„Die Welfchen die man leben ſah, 


‚Die dankten es der Nacht. 


„Ein Lager einem Marktplatz gleich 
Kam in. der Schweiger Hand. 
* Rarl machte ſchnell den Bettler reich, 
Im armen Schweizerland. 


« 





= 
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„Echachzabel ift ein Königöfpiel ' 
„Jezt fpieltö der Eidgenoß, 
„Er nahı.ı ihm feiner Fenden viel, 
„Die Seite ftand ihm bloß. 
„Die Rochen halfen ihm nicht viel, 
„Die Roffe litten North; 
„Er wende fi), wohin er will, 
„Schachmatt ift ihm gedroht.“ 
Der hatte ſelbſt die Hand am Schwerdt, | 
Der diefen Reim gemaht; 
Bis Abends mähr’ er mit dem Schwerbt, 
Des Nachte jang er die Schlacht. 
Er ſchwang die Saiten und das Schwerdt, 
Ein Siedler und Soldat, | 
- Den Serren und. den Mädchen werth, 
Dem Tänzer und Prälat. | 
Die mic) gebahr , das gute Weib, 
Sie Lüfte mich, und Veit, | 
Heiß Veit, fo fprach das gute Weib! 
Veit heiß ich immerfeit. . 





giebesprobe 
Sliegended Blatt. | 
E⸗ ſah eine Linde ins tiefe Thal, 
War unten breit und oben ſchmal, 


— 


Worunter zwey Verliebte ſaßen, 


Vor Lieb ihr Leid vergaßen. 


| „Feins Liebchen wir müffen von einander 
„Ich muß noch fieben Jahre wandern;“ 
„Mußt du noch ſieben Jahr wandern, 
„So heurath ich mir keinen andern.“ 


Und als nun die ſieben Jahr um waren, 
Sie meinte ihr Liebchen käme bald, 


Sie ging wohl in den Garten, 


Ihr feines Liebchen zu erwarten. 


Sie ging wohl in das grune Holz, 
Da kam ein Reuter geritten ſtolz; 
„Gott gruße dich Mägdlein feine, 
„Was machſt du hier alleine. 


„Iſt dir dein Vater oder Mutter gram, 
„Oder haft du heimlich einen Mann?" . 
„Mein Vater und Mutter find mir nicht gram, 
„sch hab’ auch heimlich keinen Mann. | | 


„Geſtern ward drey Wochen über fieben Jahr, 
„Da mein feines Liebchen ausgewandert war.“ 
„Beftern bin ich geritten durch eine Stadt, 


„Da dein feins Liebehen hat Hochzeit gehabt, 


„Bas thuft du ihm denn wünfchen, 
„Daß er nicht gehalten feine Treu?“ 
‚Sch wünfc ihm fo viel gute Zeit, 

„So viel wie Sand am Meere breit,“ 





Was z0g er von feinem Finger? 
Ein’n Ring von reinem Gold gar fein... 
Er warf den Ring in ihren Schooß, 
Sie weinte, Daß der Ring gar flog. 

Was zog er aus ſeiner Taſchen? 
Ein Tuch ſehr weiß gewaſchen. 
„Trockne ab, trockne ab dein Aeugelein, 
„Du ſollſt hinfort mein eigen ſeyn. 

„Ich thu dich nur verſuchen, 

„Ob du würd'ſt ſchwoͤren oder fluchen; 
„Hatrſt du einen Fluch oder Schwur gethan, 
„So wär ich gleich geritten davon.“ 





Der Falfe 
Mündtich. 
Mar id ein wilder Zalte, 
Ich wollt mich ſchwingen auf, 
Und wollt mich niederlaffen 
Bor meined Grafen Haus, 
Und wollt mit flarfen Flügel, 
Da ſchlagen an Liebchens Thür, 
Daß fpringen ſollt der Riegel, 
Mein Liebchen trät herfür. 
„Hoͤrſt du die Schlüffel Elingen, 
Dein Dintter iſt nicht weit, . | 


\ 
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„So zieh mit mir von binnen J 
Wohl über die. Heide breit.“, 
Und wollt in ihrem Naden 
Die goldnen Flechten ſchoͤn 
Mit wilden Schnabel packen, 
Sie tragen zu dieſer Hoͤhn. 
Ja wohl zu dieſer Hohen, 
Hier wär ein ſchoͤnes Neſt , 
Wie iſt mir doch geſchehen, 
Daß ich geſetzet feſt. 
Fa trüg ich fie im Fluge, 
Mich ſchöß der Graf nicht todt, 
‚ Sein Tochterlein zum Sluche, 
Das fiele ſich ja todt. 
So aber ſind die Schwingen | 
Mir alleſamt gelähmt, 0 
Wie heil ich ihr auch finge, 
Mein Liebchen ſich doch ſchämt. 
— — 


Die Eile der Zeit in Gott. 
Sliegendes Blatt. — 
Der Commandant zu Groswardeyn, 
Der hätt ein einzig Tochterlein 
Thereſia ihr Nahmen war, 
Gott'sfurchtig, such, , keuſch und klar. 


\ 








Sie war von Ihrer Jugend an 
-Der Andacht alfe zugethan, 
Mit ‚Beten ; Singen allegeit 
Lobt ſie bie heilig’ Dreifaltigkeit, 


Wenn fi e nur Jeſum nennen hört, 

So wurd ihr Lieb und Freud vermehrt, 
Auf Jeſum war ihr Thun gerigt, | 
Zu feiner Braut fie ſich verpflicht, | 

Ein edler Herr thät um fie fregn, 
Der Vater gab den Willen drein 
Die Mutter zu der Tochter ſpricht: 
„Mein Kind, nur diefen laſſe nicht,“ 

Die Tochter ſprach: „Ach Mutter mein! 
„Das kann und mag ja nicht fo ſeyn, 
„Mein Bräutigam ift fchon beſtellt, 
„Derſelb' ift nicht auf biefer Melt,“ R 

Die Mutter ſprach: : „Ach Tochter mein! 
„Ach thu uns nicht zuwider ſeyn! 

„Wir ſind nunmehr zwey alte Leut, 
„Mit Geld. hat und Gott auch erfreut“ 


Die Tochter fing zu weinen an: 
Ich hab ſchon einen Bräutigam, 
«Dem ic) mich hab verſprochen geh}, 
‚eu tragen einen Jungfernkranz.“ 


Der Vater ſprach: „Es kann nicht fm, FR 


pMein Kind, das bilde dir nicht ein, 
ir Band. ze Aufl, - 
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„Wo willt du bleiben mit der Zeit, 
„Sehr alt find wir ſchon alle beyd.“ 
Der edle Herr bald wieder kam, 
Da ſtellte man die Hochzeit an, | 
Denn alles war voraus bereit, 
Die Braut war voller Traurigkeit, 


Sie ging in ihren Garten fruh ” 
Da fiel fie nieder auf‘ die Knie, 
Sie rief von ganzem Herzen an 
Jeſum, ihren liebſten Bräutigam. 


Sie lag auf ihrem Ungeficht, 

Biel Seufzer fie zu Jeſu ſchickt. 

Der liebſte Jeſus ihr erſchie, 
„Und frac: : „Schau, meine Braut, vernimm: 


„Du ſollt fest und in kurzer Zeit, 
„Bey mir ſeyn in der wahren Freud, 
„Und mit den lieben Engelein 
„In voller Freud und Wonne ſeyn.“ 

Er grüßt die Jungfrau wunderfchon, 
Die Jungfrau thät vor ihme ſtehn, 
Schamhaftig, ſchlägt die Augen nieber, 
Empfing gar fchöne Jeſum wieber. 

Der Jüngling an zu reden fing, 
Verehrt ihr einen goldnen Ring; ; 
„Schau da, mein’ Braut zum Liebespfand, 
„Tragt dieſen Ring an Eurer Hand.“ 
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Die Jungfrau da ſchon Roſen brach, 
„Mein Bräutigam,” zu Jeſu ſprach: 
„Hiermit jey du von mir beehrt." 
„Ewig mein Herz fonft feinen begehrt, 

Da gingen die verliebte Zwey, 
Brachen der Blumen mancherlep ; 

Jeſus ba fprach zu feiner Braut: 
„Kommt! meinen Garten auch beſchaut.“ 

Er nahm die Jungfrau bey der Hand, 
Suhrt fie aus ihrem Vaterland, 

In feines Vaterd Garten ſchoͤn, 


- Darinnen viele Blumen ſtehn. 


Die Jungfrau da mit Freud und Luft 
Kofkliche Früchte Hat verfucht, 
Kein Menſch fich nicht einbilden Tann, 
Mas da für edle Früchte ſtehn. 

Sie hört da Muſik und Geſang, 
Die Zeit und Weil wird ihr nicht lag, 
Die filberweiße Bächelein, 

Die fließen da ganz Elar und rein. 

Der Jungling ſprach zu feiner Braut: 
„Deinen Garten habt ihr nun beſchaut, 
„Ich will Euch geben das Geleit 
ug Euer Land, es iſt tum Zeit.“ 

Die Jungfrau fchied mit Traurigkeit, 
Kart. vor die Stadt in kurzet Zeit, 
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„Biel ſprangen in bie See hinein, 
„Und bürfteten doch nicht. 
Sie ſchwammen wie der Enten Schaar 
„Im Waſſer hin und her, 
„Als wär es wilder Entenfchaar 
Achoß man fie im Geröhr. 

„Auf Schiffen fuhr man in den See, 
„Schlug fie mit Rudern tobt. 
„Das Waidwort war nur Ach und Weh, 
„Die grüne See ward roth. 

„Biel klommen auf die Bäume Hoch, 
„Die ſchoß man wie die Krähn; 

„Die Fittich fehlten ihnen noch, 
Oie mocht der Wind nicht. wehn. 

„Zwo Meilen lang bedeckte ſich, 
„Das Land mit Tod und Blut 
„Das Land, der Strauch, die Roſe glich 
„Dem ſchwarzen Menſchenblut. 

‚ „Den Bergen war die Sonne nah, 
„Die uns den Sieg gebracht ; 
Die Welfchen die man leben ſah, 
. «Die dankten es der Nacht 

„Ein Lager einem Marktplatz gleih 
„Ram in. der Schweiger Hank, 

* „Karl machte fehnell den Bettler reich, 
Im armen Schweizerland. 
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— 


— 61 — 

„Schachzabel iſt ein Konigsſpiel, 
„Jezt ſpielts der Eidgenoß, 
„Er nahı.ı ihm feiner Fenden viel, 
„Die Seite ftand ihm bloß. 

„Die Rochen halfen ihm nicht viel, | 
„Die Roſſe litten Noth; 
„Er wende fih, wohin er will, 
„Schachmatt ift ihm gedroht.“ 

Der hatte felbft die Hand am Schwerdt, | 
Der diefen Reim gemach;; 
Bis Abends mäht er mit dem Schwerbt, 
Des Nachte fang er die Schlacht. 

Er ſchwang die Saiten und das Schwerbt, 
Ein Siedler und Soldat, 
Den Herren und. den Mädchen werth, 
Dem Tänzer und Prälat. 


Die nich gebahr , das gute Weib, 
Sie kußte mich, und Veit, | j 
Heiß Weit, fo fprach das gute Weiß! 

Veit heiß ich immerſeit. ‘ 





Liebesprobe. 
Zliegender Blatt. 
E⸗ | ſah eine Linde ins tiefe Thal, 
War unten breit und oben ſchmal, 


— 


Worunter zwey Verliebte ſaßen, | 


Vor Kieb ihr Leid vergaßen. 


| „Feind Liebchen wir müffen von einander, 
„sch muß noch fieben Jahre wandern;“ 
„Mußt du noch ſieben Jahr wandern, 
„So heurath ich mir keinen andern.“ 


Und als nun die ſieben Jahr um waren, 
Sie meinte ihr Liebchen Time bald, 
Sie ging wohl in ben Garten, 
Ihr feines Liebchen zu erwarten. 


Sie ging wohl in das grüne Holz, 
Da kam ein Reuter geritten ſtolz; 
„Gott grüße Dich Mägplein feine, 
„Bas macht du hier alleine, 


„Iſt dir dein Vater oder Mutter gram, 
„Oder haft du heimlich einen Mann?" 
„Mein Bater und Mutter find mir nicht gram, 
„Ich hab’ auch heimlich Feinen Mann. | 


„Geftern ward drey Mochen über fieben Jahr, 
„Da mein feines Liebchen ausgewandert war.“ 
„Seftern bin ich geritten durch eine Stadt, 


„Da dein feins Liebehen hat Hochzeit gehabt, 


„Was thuft du ihm denn wünfchen, 
„Daß er nicht gehalten feine Treu? 
„Ich wunſch ihm fo viel gute Zeit, 

„So viel wie Sand am Meere breit,“ 











Was zog er von feinem Finger? 
Ein’n Ring von reinem Gold gar fein.. 
Er warf den Ring in ihren Schooß, 

Sie weinte, daß der Ring gar floß. 
| Was 309 er aus feiner Tafchen ? 
Ein Tuch fehr weig gewaſchen. | 
„Trockne ab, trockne ab dein Aeugelein, 
„Du ſollſt hinfort mein eigen ſeyn. 


„Ich thu dich nur verſuchen, 
„Ob du würd'ſt ſchwoͤren oder fluchen; 
Hattſt du einen Fluch oder Schwur gethan, 
„Sp wär ich gleich geritten davon, u 





Der Falke. 
Mündtic. 
War ic ein wilder Falle, | 
Ich wollt mich ſchwingen auf, 
Und wollt mich nieberlaffen 
Vor meines Grafen Haus, 


Und wollt mit farfen Flügel, 
Da ſchlagen an Liebchens Thür, 
Daß ſpringen ſollt der Riegel, 
Mein Liebchen trat berfür. 


„Hoͤrſt du die Schlüffel klingen, 
„Dein Nutter iſt nicht weit, 
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„So zieh mit mir von binnen _ 
„Wohl über die. Heide breit.‘, 
Und wollt in ihrem Naden 
Die goldnen Flechten ſchoͤn 
Mit wilden Schnabel packen, 
Sie tragen zu dieſer Hoͤhn. 

Ja wohl zu dieſer Hohen, 

Hier wär ein ſchoͤnes Neſt, 

Wie iſt mir doch geſchehen, 
Daß ich geſetzet feſt. 

Ja trüg ich fie im Fluge, 
Mich ſchoͤß der Graf nicht todt, 
‚ Sein Töchterlein .zum Fluche, 
Das fiele fich ja todt. 
Sp aber find die Schwingen 

Mir allefamt gelähmt,' 2 . 
Wie heil ich ihr auch finge, 
Mein Liebchen ſich doc) ſchamt. 
— çö 


Die Eile der Zeit in Gott. 


Fliegendes Blatt. 


Der Commandant zu Groswardeyn, 
Der hätt’ ein einzig Tochterlein , | 
Thereſia ihr Nahmen war, 
Gortsfürchtigg, zuchtig, keuſch und Mar, 


\ 


I 








Sie war von Ihrer Jugend an 
-Der Andacht alfo zugethan, 

Mit ‚Beten ; Singen allegeit 
Lobt fie die heilig’ Dreifaltigkeit, 

Wenn fie nur Jeſum nennen hört; 
So wurd ihr Lieb und Freud vermehrt, 
Auf Jeſum war ihr Thum gericht, 
Zu feiner Braut fie ſich verpflicht, 

Ein edler Herr thät um fie freyn, 

Der Vater gab den Willen drein 
Die Mutter zu der Tochter ſpricht: 
„Mein Kind, nur dieſen laſſe nicht.“ 

Die Tochter ſprach: „Ach Mutter mein! 
„Das kann und mag ja nicht fo ſeyn, 
„Mein Bräutigam iſt ſchon beſtellt, 
„Derfelb' iſt nicht auf dieſer Melt,“ x 

Die Mutter ſprach: „Ach Tochter mein! 
„Ad thu uns nicht zuwider ſeyn! 

„Wir ſind nunmehr zwey alte Leut, 
„Mit Geld hat uns Gott auch erfreut.“ 

Die Tochter fing zu weinen an it 
Ich hab fchon einen Bräutigam, 
erDem ich mich hab verfprochen ganz, 

. au tragen einen Sungfernfranz.« 


Der Vater ſprach: „Es kann nicht dem, 
Mein Kind, das bilde bir nicht-ein, 


ir Band. Ze Aufl, - 
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„Wo willt du bleiben mit der Zeit, 
„Sehr alt ſind wir ſchon alle beyd.“ | 
Der edle Herr bald wieder Fam, 
Da flellte man die Hochzeit an, 
Denn alles war voraus bereit, 
Die Braut war voller Traurigkeit. 
Sie ging in ihren Garten früh, 
Da fiel fie nieder auf die Knie, | 
Sie rief von ganzem Herzen an 
Jeſum, ihren liebſten Bräutigam. | 


Sie lag auf ihrem Angeſicht, 

Biel Seufzer fie zu Jeſu ſchickt. 

Der liebfte Jeſus ihr erſchien, 
„Und frac: : „Schau, meine Braut, vernimm⸗ : 


„Du follt est und in Zurzer Zeit, 
„Bey mir feyn in der wahren Freud, 
- „Und mit den lieben Engelein 
„sn voller Sreud und Wonne ſeyn.“ 

Er grüßt die Jungfrau wunderfchon, 
Die Jungfrau thät vor ihme ſtehn, 
Schamhaftig, fehlägt Die Augen nieber, 
Empfing gar ſchone Jeſum wieder. 

Der Jungling an zu reden fing, 
Derehrt ihr einen golden Ning; ; 
„Schau da, mein’ Braut zum Liebespfand, 
Tragt dieſen Ring an Eurer Hand.“ 
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Die Jungfrau da ſchon⸗ Roſen brach, | 
„Mein Bräutigam,” zu Jeſu ſprach: 


„Hiermit ſey du von mir beehrt.“ 
Ewig mein Herz ſonſt keinen begehrt. 


Da gingen bie verliebte Zwey, 

Drachen ber Blumen mancherlep ; 
Jeſus da fprach zu feiner Braut: 
„Kommt! meinen Garten auch beſchaut.“ 

Er nahm die Jungfrau bey der Hand, 
Führt fie aus ihrem Vaterland, 
In feines Vaters Garten fchön, 
- Darinnen viele Blumen ſtehn. 


Die Jungfrau da mit Freud und Luſt 
Koſtliche Früchte hat verfuht, 
Kein Menſch fich nicht einbilven Fan, 
Was da für edle Srüchte ſtehn. 

Sie hort da Muſi k und Geſang, 
Die Zeit und Weil wird ihr nicht lang, 
Die filberweiße Bächelein, 
Die fließen da ganz klar und rein. 
| Der Jungling ſprach zu ſeiner Braut: 2 

„Meinen Garten habt ihr nun beſchaut, 

adch will Euch geben das Geleit 
est. Euer Land, es ift hun Zeit," 


Die Jungfrau ſchied mit Traurigkeit, 
Kam vor die Stadt in kurzet Zeit, 


Die Wächter hielten fie bald an, or 
Sie ſprach: „Laßt mich zum Vater gehn.” 
Mer ift ihr Vater, man fie fragt? 
„Der Commandant“ fie frei ausfagt, 
Der Eine Wächter aber fpricht: 
„Der Commandant Fein Kind hat nicht.“ — 
Un ihrer Kleidung man erkannt, 
Daß fie auch fen von hohem Stand, 
Ein Wächter fie gefihret hat 
Bis vor die Herren in der Stadt. 
| Die Sungfrau fagt und blieb dabey, 
Der Eommandant ihr Bater fey, 
Und fey fie nur erft vor zwey Stund 
Hinausgegangen da jetzund. 
Den Herren nahm es Wunder ſehr, 
Man fragt, wo fie geweſen wär, 
Ihr's Vaters Nahm, Stamm und Geſchlecht, 
Das mußte fie erflären recht. | 
Man fuchte auf die alte Schrift _ 
Unter andern man auch dies antrift, 
Daß fi) ein Braut verloren hat 
Zu Groß: Wardein in dieſer Stadt. 
Der Jahre Zahl man bald nachfchlägt, ° 
Hundert und zwanzig Jahr austrägt , | . 
Die Jungfrau war fo fchön und Far, | 
Als wenn fie wäre fünfzehn Jahr, 
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Dabey die Herren wohl erfannt, 
Daß dies ein Werk von Gottes Hand, 
Man trug der Jungfrau vor viel Speis, 
Im Augenblick ward fie fehneeweis, 
„Nichts leibliches ich mehr begehr,“ 
Sie bat, „bringt mir den Prieſter her, 
„Daß ich empfang vor meinem End 
‚Den wahren Leib im Sacrament.“ 
Sobald nun diefes iſt gefchehn, 
Biel Ehriften-Menfchen es gefehn, 
Ward ihr ohn alles Weh und Schmerz 
Gebrochen ab ihr reines Herz. 
|— 


Das Rautenfträudelein. 
, Mundlich. | 
Gar hoch auf jenem Berg allein 
Da ſteht ein Räutenfträuchelein , | 
Gewunden aus ber Erben 
Mit fonderbar Geberden. 


Mir träumt ein wunderlicher Traum, 
Da unser diefem Rautenbaum, 
Ich Tann ihn nicht vergeſſen, 
So hoch ich mich vermeſſen. 

Es wollt ein Mädchen Waſſer holen, 
Ein weiſſes Hemdlein hatt fie an, 
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„So zieh mit mir von binnen \ 
Wohl über die. Heide breit.‘ 

Und wollt. in ihrem Nacken 
Die golduen Flechten ſchoͤn 
Mit wilden Schnabel paden, 

Sie tragen zu diefer Höhn. 
Ja wohl zu diefer Hohen, 
Hier wär ein ſchoͤnes Neſt, 

Wie iſt mir doch geſchehen, 
Daß ich geſetzet feſt. 

Fa trüg ich fie im Fluge, 
Mich ſchoͤß der Graf nicht todt, 
Sein Töchterlein .zum Fluche, 

Das fiele fich ja todt. 
So aber find die Schwingen 
Mir allefamt gelähmt, , . 
Wie heil ich ihr auch finge, 
Mein Liebchen fi) doch ſchamt. 
— —— 


Die Eile der Zeit in Gott. 
Stiegendes Blatt. . 
Der Commandant zu Groswardeyn, 
Der hätt’ ein einzig Tochterlein | 
Thereſia ihr Nahmen war, 
‚Gotrsfürchtig, zuchtig, keuſch und klat. 








Sie war von Ährer Jugend an 
Der Andacht alfo zugethan, 
Mit Beten ; Singen allezeit 
Lobt fie die heilig’ Dreifaltigkeit, 

Wenn fie nur Jeſum nennen hört, 
Eo wurd ihr Lieb und Sreub vermehrt, . 
Auf Jeſum war ihr Thun gericht, 
Zu ſeiner Braut ſie ſich verpflicht. 

Ein edler Herr thät um ſie freyn, 
Der Vater gab den Willen drein 
Die Mutter zu der Tochter ſpricht: 
„Mein Kind, nur dieſen laſſe nicht.“ 


Die Tochter ſprach: „Ach Mutter mein! 
"Das kann und mag ja nicht fo feyn, 
„Mein Bräutigam ift fchon beſtellt, 
„Derſelb' ift nicht auf diefer Welt.“ : 

Die Mutter ſprach: „Ach Töchter mein! 
„Ach thu uns nicht zuwider ſeyn! 

„Wir find nunmehr zwey alte Leut, 
„Mit Geld hat uns Gott auch erfreut,“ 


Die Tochter fing zu weinen an: 
Ich Hab ſchon einen Bräutigam, 
«Dem ich mich hab verfprochen gan}, 
nZu tragen einen Jungfernkranz.“ 


"Der Vater ſprach: „Es kann nicht ſeyn, 


pMein Kind, das bilde dir nicht ein, 
ir Band. ze Nufl, - 
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„Wo willt du bleiben mit der Zeit, 
„Sehr alt ſind wir ſchon alle beyd.“ 
Der edle Herr bald wieder kam, 
Da ſtellte man die Hochzeit an, 
Denn alles war voraus bereit, 
Die Braut war voller Traurigkeit. 
Sie ging in ihren Garten fruh 2 
Da fiel fie nieder auf’ die Anie, 
Sie rief von ganzem Herzen an 
Jeſum, ihren liebften Bräutigam. 
Sie lag auf ihrem Angeficht, 
Viel Seufzer fie zu Jeſu fchidt. 
Der liebfte Jeſus ihr erfchien, BR 
„And fprach: „Schau, meine Braut, vernimm: 
N 
„Du ſollt jest und in Furzer Zeit, 
„Bey mir feyn in der wahren Freud, 


„Und mit den lieben Engelein 


„Sn voller Sreud und Wonne feyn.“ 
Er grüßt die Jungfrau wunderfchon, 


Die Jungfrau thät vor ihme ſtehn, 


Schambaftig, fehlägt die Augen nieber, 
Empfing gar ſchoͤne Jeſum wieder. 

Der Jüngling an zu reden fing, 
Verehrt ihr einen golduen Ring; 
„Schau da, mein’ Braut zum Liebespfand, u 
„tagt biefen Ring an Eurer Hand.“ | 
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Die Jungfrau da ſchon· Roſen brach, 
„Mein Bräutigam,“ zu Jeſu fprach : 


„Hiermit fey du von mir beehrt. u 
„Ewig mein Herz fonft feinen begehrt, 


Da gingen bie verliebte Zwey, 
Brachen der Blumen mancherley; 
Jeſus da ſprach zu ſeiner Braut: 
„Kommt! meinen Garten auch befchaut. 

Er nahm die Jungfrau bep der Hand, 

Zuhrt fie aus ihrem Vaterland, 
In feines Vaters Garten fihön, 
- Darinnen viele Blumen ftehit, 

Die Jungfrau da mit Freud und Luft 
Köftliche Früchte hat verfucht, 
Kein Menſch fich nicht einbilven Tann, 
Was da für edle Srüchte ſtehn. 

Sie hört da Muſi k und Gefang, 
Die Zeit und Weil wird ihr nicht lang, 
Die filberweiße Bächelein, | 
Die fließen da ganz klar und rein. 


Der Jungling ſprach zu ſeiner Draut: | 
„Meinen Garten habt ihr tun beſchaut, 
adch will Euch geben das Geleit 
„In Euer Land, es iſt tum Zeit.“ 


Die Jungfrau ſchied mit Traurigket, 
Kam vor die Stadt in kurzet Zeig, 
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Die Wächter hielten fie bald an, er 
Sie ſprach: „Laßt mich zum Bater gehn." 
Ber ift ihr Vater, man fie fragt? 
„Der Commandant” fie freĩ ausfagt, 
Der Eine Wächter aber fpricht: 
„Der Commandant Fein Kind hat nicht,” ⸗ 


— 


An ihrer Kleidung man erkannt, 
Daß ſie auch ſey von hohem Stand, 
Ein Wächter fie gefihret hat 
Bis vor die Herren in ber Stadt. 

Die Sungfrau fagt und blieb dabey, 
Der Commandant ihr Vater fen, 

Und fey fie nur erft vor zwey Stumd 
Hinausgegangen da jeßund, | 

Den Herren nahm ed Wunder fehr, 

Man fragt , wo fie gewefen wär, 
Ihr's Vaters Nahm, Stamm und Geſchlecht, 
Das mußte fie erflären recht. 
Man fuchte auf die alte Schrift, 
Unter andern man aud) dies antrift 
Daß fi) ein Braut verloren hat 
Zu Groß: Wardein in biefer Stadt. | 
Der Jahre Zahl man bald nachſchlagt, 
Hundert und zwanzig Jahr austrägt, - 
Die Jungfrau war fo fchön und Kar, 
Als wenn fie wäre fünfzehn Jahr. 


- 


% 
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Dabey die Herren wohl erkannt 
Daß dies ein Werk von Gottes Hand, 
Man trug der Jungfrau vor viel Speis, 
Im Augenblick ward ſie ſchneeweis. 

„Nichts leibliches ich mehr begehr,“ 
Sie bat, „bringt mir ben Priefter her, 
„Daß ich empfang vor meinem End 
„Den wahren Leib im Sacrament,“ 

Sobald nun diefes iſt gefchehn, 
Biel Ehriften = Menfchen es gefehn, 
Ward ihr ohn alles Weh und Schmerz 
Gebrochen ab ihr reines Herz. 

— — — 


Das Rautenſträuchelein. 
Müuͤndlich. | 

Gar hoch auf, jenem Berg allein 
Da ſteht ein Rautenfträuchelein , 
Gewunden aus ber Erben‘ 
Mit fonderbar Geberden. . 

Mir träumt ein wunderlicher Traum,” 
Da unter diefem Rautenbaum, 
Ich Tann ihn nicht vergeffen,. 
Sp hoch ich mich vermeffen. 

Es wollt ein Mädchen Waffer holen, 
Ein weiffes Hemdlein hatt fie an, 


f 


Dadurch fehien ihr die Sonnen, 

Da überm kuhlen Bronnen. 
Wärich die Sonn, wär ich der Mond, 

Ich bliebe auch, wo Kiebe wohnt ; 

Ich wär mit leifen Tritten, 

Wohl um Feinslieh gefchritten, 





Die Nonne 


Müntih, _ 


| Stund ich auf hohen Vergen, 
Und ſah wohl über den Rhein, 
Ein Schifflein fah ich fahren, 
Der Ritter waren drey, 

Der jüngfte, der darunter war, 

Der war ein Grafenfohn, 
Hatt mir die Eh verfprocen, . 
So jung als er noch war, 


Er that von feinem Zinger herab, 
Ein Ringlein von Golde fü roth: 
„Nimm hin, du Hübfche, du Feine, 
„Trag ihn nach meinem Tod!“ 

„Was foll ich mit dem Ninglein thun, 
„Wenn ichs nicht tragen darf? 
„Ey fag, du haſts gefunden, ” 
„Drauſſen im grünen Gras;“ 
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„Ey das wäre ja gelogen, 
„Stimb mir gar übel an, 
„Biel lieber will ich fagen: 
„Der jung Graf wär mein Mann.” 

„Ey, Sungfer, wärt ihr ein wenig reich, 
„Wart ihr ein edler Zweig, 
„Furwahr ich wollt euch nehmen, 

„Bir wären einander gleich!" “ 

„und ob ich ſchon nicht reiche bin, 

„Aller Ehren bin ich vol. 
„Meine Ehr will ich behalten, 
„Bis daß meins Gleichen kommt.“ 

„Kommt aber deines Gleichen nicht, - 
„Bas fängft du darnach an?“ 

„Darnach geh ich in das Klofter, 
„Zu werben eine Nonn.“ 

Es fund wohl an ein Vierteljahr, 

Dem Grafen träumtd gar ſchwer, 
Als ob fein herzallerliebfter Schatz 
Ins Klofter zogen wär. 

„Steh auf, ſteh auf, lieb Seitknecht mein! 
„Sattel mir und dir ein Pferd, 

„Wir wollen reiten über Berg und Thal, 
„Das Mäbdel ift alles werth.“ 

Und als fie vor das Kloſter kamen, 

Sie Plopften ans hohe Haus: 


“ 


Komm’ raus, du Hüßfche, du Feine, 
Momm nur ein wenig raus.“ u 


„Was fol ich aber drauffen thun ? 
FLP „Hab ich ein kurzes Haar! 
„Mein Haar ift abgefchnitten, 
„EB ift vergangen ein Jahr.” 


Der Graf entfezt fich in der Still, 
Saß da auf einem Stein’, 
Er weint die hellen Thränen, 
Konnt fich nicht wieder freun. - 
Mit ihrem fchneeweiffen Händelen 
Gräbt fie dem Grafen ein Grab, 
Aus ihren ſchwarzbraunen Aeugelein 
Sie ihm dad Weihwaſſer gab, 
\ So muß es allen Junggefellen gehn, 
Die trachten nach großem Gut! 
Sie hätten ald gern ſchöne Weiber, 
Sind aber nicht reich genug. . 





Rewelg e. 
WMiündlich. 


„De Morgens zwiſchen breyn und vieren 
„Da müffen wir Soldaten marſchieren 
„Des Gäßlein auf und ab; 


⸗ 














Tralali, Tralaley, Tralala, 
„Mein Schägel fieht herab, 


„Ach Bruder jetzt bin ich geſchoſſen, 
„Die Kugel hat mich ſchwer getroffen, 
„Trag mich in nıein Quartier, 
„Tralali, Tralaley, Tralala 
Es iſt night weit von hier. 


„Ach Bruder ich Hann dich nicht tragen, 
„Die Feinde haben ung geſchlagen , | 
⸗Helf dir der Liebe Gott; | 
„Tralali, Tralaley, Tralala 
„Ich muß marſchieren in Tod. 


„Ach Brüder! ihr geht ja voruber, 
„AS wär es mit mir fon vorüber, 
Ihr Lumpenfeind feyd da; 

„Tralali, Tralaley, Tralala. 
„Ihr tretet mir zu nah, 


„Ich muß wohl meine Trommel rühren , 
⸗SDSonſt werbe ich mich ganz verlieren; 
‚Die. Brüder dich gefäet, 


„Tralali, Tralaley, Tralala, 
„Sie liegen wie gemäbht. 4... 


& ſchlaägt die Trommel auf und nieder, 
Er wecket feine ſtillen Brüder 
Sie ſchlagen ihren Feind, — 


— 


n- 


| 


Tralali, Tralaley, Tralale , 


‚ Ein Schredten fchlägt den Feind. 


Er fehlägt die Trommel auf und nieder, 


Sie find vorm Nachtquartier ſchon wieder, 


ins Gäßlein hell hinaus , 
Zralali, Xralaley, Zralala, 
Sie ziehn vor Schähels Haus. 
Da fichen Morgens die Gebeine . 
In Reih und Glied wie Leichenſteine, 
Die Trommel ſteht voran, 
Tralali, Tralaley, Tralala. 
Daß Sie Ihn ſehen kann. 
Faſtnacht. 
| Seiner Almanach. 

Die Saftnacht bringt und Sreuden ‚war 
Vielmehr denn ſonſt ein ganzes halbes Jahr, 
Ich mad) mich auf und thät ſpazieren gehen, u 
An einen Tanz, \ 
Mir ward ein Kranz 


‚Bon Blümlein Glanz, 


Des erfrent ich mich gar fehr. 

Sch bot ber Jungfrau meinen Gruß, 
Ganz freundlich trat fie mir auf meinen Fuß, 
Sie ſprach: „Gut Gefell, wenn ich dir fagen follt, 
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Wenn du nur wollt, 
usch wär bir holß. 
„Kein, Silber und Gold 
„Iſt meiner Lieb ein Sold. | 
Hinter meins Vaters Hof ſteht ein Thur, 
„Da iſt weder Schloß ‚noch Riegel dafür, J 
„Da geh hinein, daß mean dich nicht ſeh noch fpür, 
„Sie iſt geſchmiert, | 
„Daß fie.nicht Mirrt, Ä 
„Kein Menſch dich ir, 
„Tritt fröhlich hinein au mir, , u 
Des Nacht hob fi ein Wetter groß,  -- 
Dad über Berg und tiefe Thal herfloß, 
Deffelben Wegs mich nie keinmahl verdroß; 
Ich ſtahl mich aus, 
Still wie ein Maus, 
Und kam ins Haus, 
Und lebt im Saus, 
Mit der Lieben die ganze Nacht. 
Die Diebsſtellung. 
J Wuͤndiich. 
Maria in den Garten trat, 
Begegnen ihr drey Jungling zart, 
Der erſte war Sankt Daniel , u 
Dann Raphael, dann Michael, - 


.. 
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Sankt Daniel zu ihr da lacht 
Die Jungfrau fpricht: Mas haft gelacht ? 


Sankt Daniel ſpricht: Ich wacht zu Nacht, 
„Zwey Dieb die hatten ſich erdacht: 
„Vermaſſen ſich wohl zu geſchwind *F 
au ſtehln dein allerliebſtes Kind.“ 


Sie ſpricht: „Das wird nun werden gut, 
Dann wer mein Kindlein ſtehlen thut, 
„Den müſt ihr binden an die Schwell, 
„Daß er nicht kann von feiner Stell.“ 


Sankt Raphael, Sankt Michael, . 
Ihr bindet ihn da an die Stell.“ 


Sankt Daniel ſprach: „En feht nur'an, 
„Da ftehen fie noch) Mann für Mann. 
„Der Schweiß der lauft son ihnen fehr- 
| „Die wagen umzufehn, nicht mehr, 


„Gebunden find in eiferm Band, 
„Un Gottes Erd, von Gottes Hand, 


„Sie ſtehen da wie Stock und Stein, 
„Bis fie die Stern gezählet ein, . 


„Bis fie den Sand am Meer gezählt, 
„Die ungebornen Kind der Welt,“ 











Maria fie aus Banden nahm, 


Wer Mechtes thut hat Feine Scham. . 





Bafferönoth. 


Mündlich. 


| Fu Koblenz auf ber Brucken 


Da lag ein tiefer Schnee, 
Der Schnee der ift verſchmolzen, 
Das Waſſer fließt in See, 

Es fließt in Liebchens Garten , 
Da wohnet niemand drein, 
Ich Tann da lange warten, 
Es wehn zwey Büäumelein. 

Die fehen mit den Kronen 
Noch aus dem Waſſer grün, 
Mein Liebchen muß drin wohnen, 
Ich Tann nicht zu ihr hin, 


Wenn Gott mich freundlich grüße 


Aus blauer Luft und Thal, 
Aus diefem Fluſſe grüßer, 
Mein Liebchen mic) zumal, 
Sie gaht nicht auf der Brucken, 
Da gehn viel fchöne Fraun, 
Sie thun mich viel anbliden, 
SG mag die nicht anfchaun, on 
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TZambursgefell. 
. + Siiegendes Blatt. | 
Ich armer Tambursgeſell, 
Man fuhrt mich aus dem Gewolb, 
Ja aus dem Gewoͤlb, 
Wär ich ein Tambur blieben, 
Dürft ich nicht gefangen liegen, 
Nicht gefangen liegen, 

O Galgen, du hohes Haus, 
‚Du fiehft fo furchtbar aus, 
So furchtbar auß, 

Ich ſchau dich nicht mehr an, 
Weil i weiß i gehör daran, 
Daß i gehör daran. 


⸗ 


Wenn Soldaten vorbey marſchieren, 

Beſy mir nit einquartieren, 

Nit einquartieren, 

Wann fie fragen wer i g’wefen bin: 

Tambur von der Leib = Kompanie, _ 

Von ber Keib- Kompanie, | 
Gute Nacht ihr Marmtelftein, . 

Ihr Berg und Hügelein, 

Und Hügelein, 

Gute Nacht ihr. Offizier, | 

Korporal und Musketier , 

Und Muslketier. 
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Gute Nacht ihr Offizier, 
Korporal und Grenadier, . ! 5 
Und Grenadier. 

Ich ſchrei mit Heller Stimm, 
Bon Euch ich Urlaub nimm, 
Ja Urlaub nimm, 


- 


‘ 
0 00) 


Daoid. 
Fuegendes Blatt von Klofter Einſiedeln 


J ch war der Kleinſte meiner Byuder, 
Und meines Vaters jüngfter Sohn; 
Ich ſtellte kuhn mich dem zuwider, 
Vor dem ein Schäflein läuft Davon : 
Ich mußte meinem Vater feyn 
Ein Hüter feiner Lämmerlein, 

Hierbey Hab ich mir eingerichtet 
Ein SHarfenfpiel mit meiner Hand, 

Und meinem Gott ein Buch gebichtet ; 
Wer aber macht es ihm befannt ? 
Ber faget meinem Herrn es an, 
Daß idy die Pfalter harfen kann? 

Du ſelber, Herr! haft mich gehoret, 
Was meiner Saiten Spiel vermag, 
Und was mich deine Furcht gelehret, . | 
Da ich bey deinen Schafen Ing: 


Unm dieſes haft du mich gebracht , 
, Und mich zum König dann gemacht. 
„Ob ich von meinen Brüdern allen 
Der Kleinfte gleich gewefen bin, 
‚ So hat doc) Feiner dir gefallen, 
Als ich nur, David war dir fein, 
Sch mußte von den Schafen gehen, 
Und unter einer Krone fiehen. 


Sch der Geringfte-mußt es wagen 

Mit dem geharnifchten Goliath, 

Und ihm das bufe Haupt abfchlagen, 

Das dich und mic) gehoͤhnet Bat: 

Er ſchwur bey feinem Böen mir 
"Den Tod, und ſelbſt ftarb er dafür. 
Sein Schwerdt hab ich ihm ausgezogen, 
Und ihm vom Leib den Hals entzweyt, 

Daß ihm der Geiſt iſt ausgeflogen, 
Mit ungeſtummer Grauſamkeit: 
Hiemit hat meine Siegeshand 
Die Schmach von Iſrael gewandt. 
| ‘ 
— — 
Sollen und Müffen. Ä 
a Möndiin. 
.& | . 
| Ich foll und muß ein Buhlen haben, 
Trabe dich Thierlein, trabe, 
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Und follt ich ihn aus der Erde graben; 
Trabe dich Thierlein, trabe; 

Das Murmelthierlein hilft mir nicht, 
Es hat ein mürrifch Angeſicht, 

And will faft immer ſchlafen. 

Ich ſoll und muß ein Buhlen erringen, 
Schwinge dich Falke, ſchwing dich, 

Du ſollſt mir ihn aus. den Luften bringen, 
Schwinge dich Falke, ſchwing dich. 

Das Turteltäublein hilft mir nicht, - 
Schnurren und girren kann ich nicht, 
Sein Leben muß es laffen. . 

Sch fol und muß ein Buhlen finden, 
Laufe mein Hiündlein, laufe, 

Und follt ich ihn fangen mit meinen Winden, . 
Laufe mein Hündlein, laufe. 
Der edle Hirſch er hilft mir nicht, 
Sein Horn iſt mir zu hoch gericht, 
Er moͤchte mich erſtechen. 
Ich ſoll und muß ein Buhlen haben, 
Schalle mein Hoͤrnlein, ſchalle, 
Und wenn du rufſt, der muß mich laben, 
Schalle mein Hoͤrnlein, ſchalle. 
Drey ſchene Thierlein ſtellen fich, 
Die holt kein Hund, kein Falke nicht, 


Die muß ich ſelber fangen, 
ar Sand, ae Auf | , 6 
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Tralali, Xralaley, Tralala, 
Ein Schrecken fehlägt den Zeind. 
Er fchlägt die Trommel auf und nieber, _ 
-, Sie find vorm Nachtquartier ſchon wieder, 
Ins Gäßlein heil hinaus, 
Tralali, Tralaley, Tralala, 
Sie ziehn vor Schäkels Haus. 
Da ſtehen Morgens die Gebeine 
In Reih und Glied wie Leichenfteine, 
Die Trommel fleht voran, " 
Tralali, Tralaley , Zralala, 
Daß Sie Ihn fehen Faun, 


\ 


. 
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Fr a ſten a u 
| Seiner Almanach. 
Die Faſtnacht bringt uns Freuden zwar 
Vielmehr denn ſonſt ein ganzes halbes Jahr, 
Ich mad) mich auf und thät fpazieren gehen, 
An einen Tanz, \ 
Mir ward ein Kranz 
‚Bon Blümlein Glanz, 
Des erfreut ich mich gar fehr. 
Ich bot der Jungfrau meinen Gruß, 
Ganz freundlich trat fie mir auf meinen Fuß, 
Sie ſprach: „Gut Geſell, wenn ich dir ſagen follt; 
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„Wenn du nur welt, 
sch wär dir holy. 
„Kein, Silber und Gold 
„Iſt meiner Lieb ein Sol. | 
„Hinter meins Vaters Hof ſteht ein Thur, 
„Da iſt weder Schloß ‚noch Riegel dafür, 
„Da geh hinein, daß man, dich nicht ſeh noch ſpur, 
„Sie ift geſchmiert, 
„Daß ſie nicht Mirrt, | 
„Kein Menſch dich int, Inn 
„zritt fröhlich hinein zu mir,’ \ 
Des Nachts hob ſich ein Metter groß, - 
Das über Berg und tiefe Thal herfloß, 
Deffelden Wegs mich nie keinmahl verdroß; 
Ich ſtahl mich aus, 
Still wie ein Maus, 
Und kam ins Haus, 
Und lebt im Saus, 
Mit der Kieben die ganze Nacht. 
Die Dieböftellung. 
Mundilich. 
| Maria in den Garten trat 
Begegnen ihr dren Jungling zart, 
Der erfte war Sanft Daniel J 
Dann Raphael, dann Michael. 


.0 


* 
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Sankt Daniel zu ihr da lacht, _ ': - 
Die Jungfrau ſpricht: "Was haft gelacht 7 
Santt Daniel fpricht : Sch wacht. zu Nacht, 
„Zwey Dieb. die hatten ſich erdacht: 
„Vermaſſen ſich wohl zu geſchwind, 
au ſtehln dein allerliebſtes Kind.“ 


Sie ſpricht: „Das wird nun werden gut, 
„Dann wer mein Kindlein ſtehlen thut, 
„Den muſt ihr binden an die Schwell, 
„Daß er nicht kann von feiner Stel.“ 


„Sankt Raphael, Sankt Michael,. 
Ihr bindet ihn da an die Stell.“ 


Sankt Daniel ſprach: „Ey feht nur ‘an , 
„Da ſtehen fie noch Mann für Mann. 
„Der Schweiß ber läuft: von ihnen ſehr⸗ 
„Die wagen umzuſehn nicht mehr, 


„Gebunden find in eiſerm Band, 
„Un Gottes Erd, von Gottes Hand, 


„Sie ſtehen da wie Stock und Stein, 
„Bis fie die Stern gegählet ‚ein, . 


„Dis fie den Sand am Meer gezählt , 
‚Die ungebornen Kind der Welt,“ 








Maria fie aus Banden nahm, 
Mer Rechtes thut hat Beine Scham. . 





Wafferönoth. 
Mündlic. | 
Fu Koblenz auf der Brücken 
Da lag ein tiefer Schnee , | 
Der Schnee der iſt verfchmolzen, 
Das Waffer fließt in See. 
Es fließt in Liebehens Garten , 
Da wohnet niemand drein, . 
Ich Tann da lange warten, 
Es wehn zwey Bäumelein. 
Die fehen mit den Kronen 
Noch aus dem Wafler grün, 
Mein Liebehen muß drin wohnen, 
sch Tann nicht zu ihr bin. . 
Wenn Gott mich freundlich grüße 
Aus blauer Luft und Thal, 
Aus diefem Fluſſe grüßet, 
Mein Lieben mich zumal. 
Sie geht nicht auf der Brucken, 
Da gehn viel fchöne Traun, 
Sie thun mich viel anbliden, 
SH mag die nicht anfchaun, 


De UT 
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Zambursgefell. 
| . + Kitegendes Blatt. | 

Ich armer Tambursgeſell, 
Man fuhrt mich aus dem Gewoͤlb, 
Ja aus dem Gewoͤlb, 

Wär ich ein Tambur blieben, 
Dürft ich nicht gefangen liegen, 
Nicht gefangen liegen. 

D Galgen, du hohes Haus, 
‚Du fiehft fo furchtbar aus, 
So furchtbar aus, 

Ich ſchau dich nicht mehr an, 
Weil i weiß i gehoͤr daran, 
Daß i gehoͤr daran. 


Wenn Soldaten vorbey marſchieren, 

Bey mir nit einquartieren, 

Nit einquartieren, 

Wann ſie fragen wer i giweſen bin: 

Tambur von der Leib⸗ Kompanie, 

Von ber Leib⸗ Kompanie, | 
Gute Nacht ihr Marmelftein, . 

Ihr Berg und Hügelein, 

Und Hügelein, 

Gute Nacht ihr. Offizier , | 

Korporal und Musketier , 

Und Muöketier, 
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Gute Nacht ihr Offizier, — 
Korporal und Grenadier, J 
Und Grenadier. 

Ich ſchrei mit heller Stimm, 
Von Euch ich Urlaub nimm, 
Ja Urlaub nimm. 


* 
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David. | 
guegendes Start von Kiofter Einfiedetn, 

J ch war der Kleinſte meiner Bpuder, 
Und meines Vaters jungſter Sohn; 
Ich ſtellte kuhn mich dem zuwider, 
Vor dem ein Schäflein läuft bavon : 
Sch mußte meinem Vater feyn 
Ein Hüter feiner Lämmterlein, 

Hierbey hab ich mıir eingerichtet 
Ein Harfenfpiel mit meiner Hand, 
Und meinem Gott ein Buch gebichtet ; 
Wer aber macht es ihm. befannt ? 
Wer faget meinem Herrn ed an, | 
Daß id) die Pfalter harfen kann? | J 

Du ſelber, Herr! haft mich gehoret, | 
Was meiner Saiten Spiel vermag, 
And was mich deine Furcht gelehret, Zn 
Da ich bey deinen Schafen Ing: | J | 
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Um dieſes haſt du mich gebracht, 
And mich zum Konig dann gemacht; 
„Ob ic) von meinen Brüdern allen 
‚Der Kleinfte gleich) geweſen bin, 
. So hat doch Feiner dir gefallen, 
Als ich nur, David war dir fein, 
Ich mußte von den Schafen gehen, 
Und unter einer Krone ſtehen. 


Ich der Geringſte mußt es wagen 
Mit dem geharniſchten Goliath, 
Und ihm das boſe Haupt abſchlagen, 
Das dich und mich gehöhuet hat: 
Er ſchwur bey feinem Gößen mir 
"Den Tod, und felbft ftarb er dafür. 
Sein Schwerdt hab ich ihm ausgezogen, 
Und ihm opm Leib ben Hals entzweyt, 
Daß ihm der Geift ift ausgeflogen, 
Mit ungeftimmer Graufamkeit: 
Hiemit hat meine Siegeöhand 
Die Schmach von Iſrael gewandt, 
| nn 
— U— 
Sollen und Müffen. 
| Mundlich. 
Iſ ſoll und muß ein Buhlen haben, 
Trabe dich Thierlein, trabe, 








Und folft ich ihn aus der Erde graben; 
Trabe dich Thierlein, trabe; 

Das Murmelthierlein hilft mir nicht, 
Es hat ein mürrifch Angeficht, 

Und will faft immer ſchlafen. 

Ich foll und muß ein Buhlen erritigeit, 
Schwinge dich Falfe, ſchwing dicy, 

Du ſollſt mir ihn aus. den Lüften bringen, 
Schwinge dich Falke, ſchwing dich, 

Das Turteltäublein hilft mir nicht, - 
Schnurren und girren kann ich nicht, 
Sein Leben muß es laffen. . 

Ich ſoll und muß ein Buhlen finden, 
Laufe mein Hündlein, laufe, 

Und follt ich ihn fangen mit meinen Winden, . 
Laufe mein Hündlein, laufe, 
Der edle Hirſch er Hilft mir nicht, 
Sein Horn ift mir zu hoch gericht, 
Er möchte mich erftechen. 
Ich foll und muß ein Buhlen haben, ' 
Schalle mein Hörnlein, fchalle, 
Und wenn du rufft, der muß mich laben,' 
Schalle mein Hörnlein, fchalle, 
Drrey ſchene Thierlein ftellen fich, 
Die holt kein Hund, kein Falke nicht, 


Die muß ich ſelber fangen, 
ar Band, ae Aufl . , 6 
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Ich foll und ‚muß ein Roßlein haben, 
Nimm mich Sägerlein, nimm mid), 
Ich möcht gern durch die Wälder traben, 
Nimm mich, Tägerlein nimm mich. 


Trabſt du gern, ſo nimm mein Roß, 
So wär ich dann das Elßlein los, 
Ade, Ade, mein Roßlein! L ” 


Ich foll und muß ein Falken Triegen, 


Ninm mich, Sägerlein nimm mich, 


Der muß mit mir zum Himmel fliegen, 

Nimm mich, Jagerlein nimm mich. | 
Nimm hin, nimm bin mein Sederfpiel, 

Lieb Bärbelein du warf zu viel, 

Ade, Ade, mein Salte, 


Sch foll und muß ein Küplein haben, 
Kuß mich, Jägerlein Fug mich, 


Du ſollſt und mußt einen Jäger haben, 


Kuß mich, Sungfräulein kuß mich. 
Die dritt, die dritt, die nenn ich nicht, 


Sie hat ein Flares Angeficht,. 


Und foll mir nicht erröthen, 
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kiebesdienſt. 
Müuͤndlich durch bie dätige Bemũhnng des Seren A. 8. Sram aus 
Schluchtern wei Heilbronn, eines Studierenden in Heidelberg, dem wir 
noch einige andere derdanken. \ 
E⸗ war ein Markgraf über dem Rhein, 

Der hatte drey fchöne Zöchterlein ; 
Zwey Tochterlein früh heirathen weg, 
Die dritt hat ihn ins Grab gelegt. 
Dann ging fie fingen vor Schwefters Thür: 
„Ad, braucht ihr Feine Dienſtmagd bier? , 

„Ei Mädchen, du biſt mid viel zu fein, 
„Du gehft gern mit den Hetrelein“ · 
„Ach nein! ach nein! das thu ich nicht, 
„Daß ich fo mit den Herrlein geh! · 
Sie dingt das Magdlein ein halbes Jahr, 
Das Magdlein dient ihr fieben Jahr. 

Und als die fieben Jahr um warn, 
Da wurd das Magdlein täglich krank; | 
„Sag Weägdlein, wenn du krank willſt ſeyn, 
„So ſag mir, wer find die Aeltern bein 24 - 
„Mein Bater war Markgraf über dem Rhein, 
„Und ich bin fein jüngftes Tochterlein.⸗ 

„Ach nein! ach nein, das Alaub ich nicht, 
„Das du meine jüngfte Schweſter biſt I“ 
„und wenn du mir's nicht Hlauben willſt, 
„So geh nur an meine Kifte hin, 
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„Daran wird es gefchrieben ſtehn.“ 
Und als fie an die Kifte Fan, 

Da rannen ihr die Baden ab: 
„Ach bringt mir We, ach bringt mir Mein, 
„Das ift mein jüngftes Schweſterlein!“ / 
„Ich will auch Fein Weck, ich will auch Fein Wein, | 
„Will nur ein Meines Lädelein, 
„Darin ich will begraben feyn.“ 


Geht dir's wohl, fo denf an mid. 
Mündtich on 
” Er, 
| Men ich geh wor mir auf Weg und Straßen, 
Sehen mich fchon alle Leute an, 


Meine Augen gießen helles Waſſer, 
Weil ich gar nichts anders fprechen kann. 


Ach wie oft ſind wir beyſamm geſeſſen 
Manche liebe halbe ſtille Nacht, 

Und den Schlaf den hatten wir vergeſſen, 
Nur mit Liebe warb: fie zugebiaht, >» - :. 
Spielet auf ihr Hleinen Muſikanten, 

Spielet auf ein neues neues Lied, 
Und ihr Töne, Liebliche Gefandten, 
Sagt Ade, weil ich auf lange ſcheid. 


f 
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Mufifanten. 
Ach in Trauren muß ich fchlafen gehn, 
Ach in Traurga muß ich fruh aufftehn‘, 
In Trauren muß ic) leben meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann haben, die mein Herz erfreut, 
Si, 
Ach ihr Berg und tiefe, tiefe Thal, 
Seh ich meinen Schaz zum legten Mahl ? 
Die Some, der Mond, dad ganze Firmament, 
Die follen mit mir traurig feyn bis an mein End, 
| Mufifanten. 
Ach in Trauren muß ich fchlafen gehn, 
Ach in Trauren muß ich früh aufſtehn ‚ 
In Trauren muß ich leben meine Zeit, ws 
Dieweil ich nicht kann haben, die mein Herz erfreut, 
| > Bie 
Geht dirs wohl, fo denfe du an mich, 
Gehts dir übel, ach fo kränkt es mich, 
Wie froh wollt ich ſchon ſeyn, wenns wohl. dir geht, 
Wenn ſchon mein jung friſch Leben in Trauren ſteht. 
Er. U | | 
Ach ihr Berge und tiefe tiefe Thal, 
Ach ihr feht mein Lieb noch taufendmal, 
ch taufendmal ihr tiefe tiefe Thal, N 
Ihr ſteht doch ewig ferne, ich nur bin ihr nah. 


— 86 — 


Der Zannhäufer. 


Benus Berg von Kornmann, bann in Yrätorit sichere ı Berrihtung. 
Zkeipꝛig/ 1668. ©. 19 m 3°. 
Nun will ich aber heben an, 
Vom Taunhauſer wollen wir fingen, 
Und was er wunders hat gethan, 
Mit Frau Venuſſinnen. | 
Der Tannhauſer war ein Ritter gut, 
Er wollt groß Wunder ſchauen, 
Da zog er in Frau Venus Berg, 
Zu andern ſchoͤnen Frauen. | 
„Herr Tannhäufer, Ihr feyb mir lieb, 
„Daran follt Ihr gedenken, 
Ihr habt mir einen Eid gefchworen, 
„Ihr wollt nicht von mir wanken.“ 
„Frau Denus, ich hab’ es nicht gethan, 
„sch will dem widerfprechen , 
„Denn niemand fpricht das mehr, als hr, 
„Bott heif mir zu den Rechten,“ 
„Herr Tanmhäufer, wie faget ihr mir! 
Ihr follet bey uns bleiben, 
„ch geb Euch meiner Gefpielen ein, 
„Zu einem eh’lichen Weibe. 
Nehme ich dann ein ander Weib, 
„Als ich hab in ‚meinem Sinne, 
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„So muß ich in der Hoͤllen ⸗Gluth, 
„Da ewiglich verbrennen,“ 


„Du ſagſt mir viel von der Hollengluth, | 
2, Du haft es boch nicht befunden, 
„Gedenk an meinen rothen Mund, 
„Der Iacht zu allen Stunden,“ 

„Was Hilft mich Euer rother Mund, 
„Er ift mir gar unmehre, 
„Nun gib mir Urlaub Frau Venus ya; 
„Durch aller Frauen Ehre,“ 


„Herr Tannhäufer, wollt Ihr Urlaub han, 
„Ich will Euch keinen geben, 
„Nun bleibet edler Tannhäufer sart, 
„Und frifchet Euer Lehen,“ 


„Mein Leben ift fchon worden Frank, 
„Ich Fanıt nicht Länger bleiben, 
„Gebt mir Urlaub Fraue zart, 
„Son Eurem ftolzen Leibe,“ 


„Herr Zanmhäufer nicht fprecht alfo, 
„Ihr ſeyd nicht wohl bey Sinnen, 
„Run laßt uns in die Kammer gehn, 
„Und fpielen der heimlichen Minnen.“ 


„Eure Minne ift mir worben leid , 
„ch hab in meinem Sinne, 
„O Venus, edle Jungfrau zart, 
she ſeyd eine Teufelinne.“ 
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„Tannhäufer, ach, wie ſprecht Ihr fe, 
„Beſtehet Ihr mich zu fchelten? 
„Sollt ihr noch länger bei uns ſeyn, 
„Des Worts mußt Ihr entgelten. 
„Tannhäuſer wollt Ihr Urlaub han, 
„Nehmt Urlaub von den Greifen, 
‚And wo Ihr in dem Land umbfahrn, 
„Mein Lob das ſollt Ihr preiſen.“ 
Der Tannhäufer zog wieder aus dem Berg, 
In Sammer und in Reuen: 
„Ich will gen Rom in die fromme Stadt, 
„All auf den Pabft vertrauen, | 
Nun fahr ich fröhlich, auf bie Bahn, 
„Bott muß es immer walten , 
‚au einem Pabſt, der heißt Urban, 
- „Ob er mich wolle behalten, 


„Herr Pabft Ihr geiftlicher Water mein, 


„Sch klag Euch meine Sünde, 
‚Die ich mein Tag begangen hab, 
„Als ich Euch will verkünden, | 

„Ich bin geweien ein ganzes Jahr, 
„Bey Venus einer Frauen, | 
„Nun will ich Beicht und Buß empfahn, 
„Ob ich möcht Gott anſchauen.“ 

Der Pabft hat einen Stecken voeiß, 
Der war vom bürren Zweige: 
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„Bann dieſer Stecken Blätter trägt, 
„Sind dir deine Sünden verziehen.“ 


„Sollt ich leben nicht mehr denn ein Jahr, 
„Ein Jahr auf diefer Erden, 
„So wollt ich Reu und Buß empfahn, 
„Und Gottes Gnad erwerben” “ 
Da z0g er wieder aus der Stadt, 
In Sammer und in Leiden: 
„Maria Mutter, reine Magd, 
„Muß ich mich von dir fcheiben , 


\ 


„So zieh ich wieder in den Berg, 
„Swiglich und ohn Ende, Ä — 
„Zu Venus meiner Frauen zart, 
„Wohin mich Gott will fenden.“ 


„Seyd willfommen Tannhäufer gut, . _ 
„Ich hab Euch Iang entbehret, 
„Willkommen ſeyd mein liebſter Herr, 

„Du Held, mir treu bekehret.“ 


Darnach wohl auf den dritten Tag, 
Der Steden hub an zu grünen, ' 
Da fandt men Boten in alle Land, 
Wohin der Tannhäuſer fommn., | 


Da war er wieder in ben Berg, 
Darinnen ſollt er nun bleiben, 
So lang bis an ben jüngften Tag, 
Wo ihn Gott will hinweiſen. 
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Das ſoll nimmer Fein Prieſter thun 
Dem Menſchen Mistroft geben, 
Will er dem Buß und Reu empfahn, 
. Die Sünde fen ihm vergeben, 


Misheirath. 
— wWuunditch 
Die Waſſerruben und der Kohl, 

«Die haben mic) vertrieben wohl, 
„Hätt meine Mutter Fleiſch gekocht, 
„Ich wär geblieben immer noch. 

„Wenn ich nur einmal Jäger wär, 
„Drey ſchone Slinten Fauft ich mir, 
„Drey ſchone Flinten, einen Yund, 
„Ein ſchones Madchen kugelrund.“ 

Die fchöne Jägrin fand er bald, 
Auf feinem Peg im Dichten Wald, 
Die Jungfrau war wohl Fugelrund, 
Sie nahm ihn ohne Flint und Hund, 

Er geht mit ihr vor Mutterd Haus, 
Die Mutter gut zum Schornſtein raus: 
„Ach Sohn! ach Fieber Sohne mein, 
„Bas bringft mir für ein Stachelfehwein?" 

„Es ift fürwahr Fein Stachelfchwein, 
„Es ift pie Herzalierliebfte mein!“ 











⸗Iſt es die Herzallerliebſte dein, 
⸗⸗Bring ne zu mir in Saal herein, 


Sch will Auftragen Rub und Kohl.⸗ 
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⸗/Frau Mutter, das der Henker hohl, 
5 bin Mosje, den Kohl veracht, 


Den Schlüffer gebt, dns Huhn ich ſchlacht.“ 


Die Alte halt den Jungen aß; 
Soringt zu und halt zehn Zinger drauf: 
„Du Bub, das Huhnlein leger frey 
„Mir alle Tag vier golden Ey, 

„Der Bub will alle Zage mehr, 
orNun fehleppt er gar ein Madchen ber,“ 
„Run dann Frau Mutter gebet ber, 

„Ein ander Fleiſch, das ich verehr.⸗ 


Die Alte winkt ihm freundlich zu, 
Der Sohn ſich fest in guter Kup, 
Sie ſchlachtet einen Kater ab ‚ 

Und bratet ihn am Zauberſtab. 

Die Jagrin ſprach: Herr Braäutigam 
„Sol Wildprett iſt mir gar zu zahm, 
„Es wiberficht mir dies Geſchlecht, 

„Ich bleib Mamſell und eß was recht.“ 

„Was Wildpret!⸗ ſchreit der Brautigam, 
Der Kater war von edlem Stamm, 

„Dies jſt und bleibt das Wildpret mein!“ 
Die Jagrin läuft in'n Wald hinein, 


3 
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„Bas doch der Braut macht kommen ein, 
„Das Weggehn war nun gar nicht fein!“ 
Sie feen fi) zum Braten bin, 
Uneins und doch in einem Sin. 

Die Alte lehrt ven Sohn beim Mahl: 
„Die Welt. wird vornehm auf einmal, 


„Dir war die magre Wildfak recht, 


„Ihr fehien der fette Kater ſchlecht. 
— —0— — — 
Wiegenlied. 
Ottmars Voitsſagen. Vremen 180q. 6, 43 und 44. 


Buko von Halberſtadt, 
Bring doch meinem Kinde was, 
Mas foll ich ihm bringen? 

Mothe Schuh mit Ringen, 
Schöne Schuh mit Gold befchlagen, 
Die fol unfer Kindchen tragen, 

‚ Aurrafo, Burra fort, 
Magen und ſchon Schuh find fort, 
Steden tief im Sumpfe, | 
Pferde find ertrunfen, 
Hurra, ſchrei nicht Reitersknecht, 
Warum fahrſt du auch ſo ſchlecht! 


inin D 











\ 


| — 99. — 
Grau Nachtigal. 


Sliegendes Blatt. 
Nachtigal ich hör dich fingen, 
Das Herz möcht mir im Leib zerfpringen, 
Komme doch und ſag mir bald, 
Die ich mich verhalten foll, 
Nachtigal ich feh dich laufen, 
An dem Bächlein thuft du faufen, 
Du tunkſt dein Flein Schnäblein ein, | 
Meinft es wär der befte Wein. 
Nachtigal wo ift gut wohnen, 
Auf den Linden , in den Kronen, 
Bei der ſchoͤn Frau Nachtigal, 
Gruß mein Schägchen taufendmal, . 


— 





ol PO , 
Die Juden in Paſſau. 
Aus einem geſchriebenen geiftlichen Liederbuche in der Sanmiung 
von Clemens Brentano. 


Mi Gott der allen Dingen, 

Ein Anfang geben hat, 
So heben wir an zu ſingen, 
Ein wunderliche That. | 

Der Ehriftoph Eißenhammer 
Durd) fein groß Miffethat 
Zing an ein großen Sammer 
Zu Paſſau in der Stadt, 
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| Zun Juden thät er Laufen, 
Und fragen fie behend: 
„Ob fie nit wollten Faufen, 
„Das heilig Sakrament ?« 

Alsbald fie Antwort gaben: 
„Sr folls ihnen bringen nun, 

„Sie wollten ihm mit Gaben, : \ 
„Ein vollig Gnüge thun,“ 

In ftürmifcher Nacht, im Finſtern, 
Brach er die Thure auf, 
Don unfer Frauen Münfter, 

Nahm acht Partikel raus, 
Um einen Gulden merk eben, 
Er fie alle acht verfauft; - 
Daß einer, wie zu fehen, 
Auf dreyßig Pfennig lauft. 
Die Juden ließens zum Tempel, 
Bald tragen auf den Alter, 
Ein Meffer fie auggogen,  ı 
Und flachen grimmig brein. 

Bald fahen fie herausfließen, 
Das Blut ganz mild und reich, 
Geftalt ſich fehen liege, | 
Ein jungen Kindlein gleich, 

Das brachte großen Schredien, 
Sie giengen bald zu Rath: 
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Zwo Hoſtien zu ſchicken, 
Gen Salzburg in die Stadt. 
In die Neuſtadt auch zwo fenden, 
Zwo ſchickten fie gen Prag, 
Zwo hielten fie bei Händen, 
Hätten darüber Frag. 

Sie meinten und verhofften, 
Ehriftum auszutilgen gm, 
Drum heizten fie ein Ofen, 
Worin die Hoftiet warn, 

Doch feht dor ihren Augen 
Flogen zwey Engel raus, 
Dazu zwo fehöne Lauben ,- 

Das machte Furcht und Grauß. 

Chriſtoph, der Uebelthäter, 
In Sunden hart verblendt 
Wie Judas der Verräther, 
Stiehlt weiter was et findt. 

Als er zu Germansbergen 
Angriff den Kirchenftock, 
Ergriffen ihn die Schergen v 
Sie ſchlugen ihn in Stock. 

Da er min lag gefangen, 
Zu Paſſau im Oberhaus, 

Was er je hätt begangen, 
Bekennt er frey heraus. 





| 


N 
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Da wurden die Unthaten 
Der Juden auch vermehrt, 
Wie ſie gerathen hatten, 

Dos Sakrament entehrt. 


Dem Biſchof ging zu Herzen 
Solch läfterliche That, 


| Darauf ohn alles Scherzen, 


Er nad) ihnen greifen läßt. 


Da haben fie befennet , 
Daß fie das Saframent, 
Geſtochen und gebrennet, 


Und in drey Städt gefendt, 


Zwar vier aus den Gefangnen, 


Syaben fich weifen lahn, 
Die Seeligkeit zu erlangen , - 
Den Glauben genommen an. 


Die andern find: verbrennet : 


Die vier fo.fich befehrt, 


Die Ehriften fi genennet, 

Die gab man zu dem Schwerbt,. 
Ehriftoph derd angefangen, 

Dad Saframent verkauft, 

Murd auch mit heiffen Zangen, 

Nach erlich Wochen geftraft. 


— - 
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Briegötien gegen Karl V. 


dgGergleiche Hartieder S 425. ©. 423. ein⸗ merkwürdige Stelle über 
den Trommelfälag der deutſchen Landsenechte: Die übrigen Trommel⸗ 
fhläge , damit ein jeder etwas Neuet auf die Bahn bringt, find um 
geſchickt und lächerlich, der alle, weithen ich aliein file 1öblich Kalte, 
it wenn man nach jeden fünf gleichen Schlagen etwas inne hält: 
: Koöp , top, top, top» top: top, top, top, tod, tod. Durch folchen 
Trommeiſchlag werben beides die Gemüther zur Freud und Tapferkeit 
erweckt, hilft auch dei Beibesfräften nicht wenig. Der gemeine Hau 
ten pflegt bei olchen fanf evlaeen etliche Wort⸗ in drauchen / aldi 


Hat dich Baur ich kom, J 
Mach dich bald daven; 
Hauptmann gieb und Gelb/ 

Während wir im Feid/ 

Mäder komm heran, | 

Sig dich zu dee Ran, MW 
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& det Ein Vutemenn im m Beh hey 

Didum, Didum, 

Bidi, Bidi, Ben! 

Der Kaiſer ſchlagt die Trumm 

Mit Handen und mit Fußen, 

Dit Sabeln und mit Spießen! 

Didum, Didum, Didum. 
ch Karle großmachtiger Mann, | 
Wie haft ein Spiel gefartgen any, \ 
Ohn Roth in Teutſchen Landen? . 
Wollt Gott, du hautſt es baß bedacht, 
Dich ſolchs nicht unterſtanden. J— 

um cu. | Br - 


Es geht ein Butzemann u. f. w. 
Ach Karle fieh dich beffer vor, 
Bedenk den Feind vor deinem Thor, 
Wenn du zu Pabft Gefallen 
Solch greulich Mord willſt richten an, 
Wovon die Land erfchallen. - u 
Es geht ein Bukemann u. f. w.. 
Ach) denke an Pabſt Hildebrandt, 
Er regte Krieg im Teutſchen Land, 
Den Kaiſer zu vertreiben, 
Und hetzte an viel Furſten ſtark, 
Im Bann mußt er ſtets bleiben. 


& geht ein Bubemann u. f. w. 


Der Pabft zum.Kaifer wählen lieg, 
Ein Fürften Rudolph Kaifer hieß, 
Ein Kron thät er ihm fenden, 
Gebot den Fürften allzugleich, 
‚Bon Heinrich ſich zu wenden. 

Es geht ein Bußemann u ſ. w. 

Da ward vergoſſen großes Blut, 
Als ſich beſchützt der Kaiſer gut, 
Und Rudolph hat verloren 
Die Schlacht und ſeine rechte Hand, 
Mit der er falſch geſchworen. 

Es gebt ein Butzemann u, f. w. 
Ach Hildebrand der fenert nicht, 
Des Kaiſers Sohn er auch anricht, 
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) 
Den Vater zu verjagen, 
Das Heid) darob zerriſſen ward, 
Viel edles Volk erfchlagen. 
Es geht ein Bußemann u. ſ. w. 
Der Kaiſer muß vorm Papſte ſtehn, 
Im Sunderhemd ganz nackt im Schnee, 
Der Papſt der ließ ihn ſtehen, 
Er lag in feiner Buhlen Schooß, 
So wiid es dir noch gehen. 
Es geht ein Bußemann u. f. w. 
Ach denf der ganze Kaiferftannt 
Durch Päpfte in groß Sammer kam, 
‚Die Teutfche Macht zerriſſen, 
Willſt du für ihre Buberey, 
Noch den Pantoffel küſſen? 
Es geht ein Bugemann u, ſ. w. 
Wir haben auch) auf unfrer Seit’ 
Ein ſtarken Held, der für ung ftreit, 
Bon Macht ift nicht ſeins Gleichen, 
Gott's ewiger Sohn mit ſeinem Heer, 
Dem mußt du doch noch weichen, 
Es geht ein Bußemann u, f. w. - 
Dies Liedlein ift in Eil gemacht, 
Einem jungen Landsknecht wohlgeacht 
Zu freundlichem Gefallen; | 
Don einem, der wäünfcht Glück und Keil 
Den frommen Landsknechten allen, 
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„Was doch der Braut mocht kommen ein, 
„Das Weggehn war nun gar nicht fein!“ 
Sie ſetzen ſich zum Braten hin, 
Uneins und doch in einem Sinn. 

Die Alte lehrt den Sohn beim Mahl: 
„Die Welt wird vornehm auf einmal, 


„Dir war die magre Wildkatz recht, 


„Ihr ſchien der fette Kater ſchlecht. 
Wiegenlied. 
Hitmars Volrs ſagen. Vremen 1600. Si, 43 und 94, 


Buko von Halberſtadt, 
Bring doch meinem Kinde was, 
Was ſoll ich ihm hringen? 

Rothe Schuh mit Ringen, 

Schöne Schuh mit Gold befchlagen, 

Die foll unfer Kindchen tragen, 
Hurraſo, Burra fort, 

Wagen und ſchoͤn Schuh find fort, 

Steden tief im Sumpfe, | 

Pferde find ertrunfen, 

Hurra, fihrei nicht Reiteröfnecht , 

Warum fährft du auch fo fehlecht! 


DOREEN 


\ 
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Frau Nachtigal. 
‚  liegendes Blatt. 
Nahhtigal ich hoͤr dich ſingen, 
Das Herz moͤcht mir im Leib zerſpringen, 
Komme doch und ſag mir bald, 
Wie ich mich verhalten ſoll. 
Nachtigal ich ſeh dich laufen, 
An dem Bächlein thuſt du ſaufen, 
Du tunkſt dein Flein Schnäblein ein, 
- Meinft e8 wär der befte Wein. 
Nachtigal wo iſt gut wohnen, 
Auf den Linden, in den Kronen, 
Bei der ſchoͤn Frau Nachtigal, 
Grüß mein Schatzchen tauſendmal. 
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[2 ! [} 
Die Juden in Paffau. 
Aus einen geichriebenen geifttichen Liederbuche in der Samming 
von Eleniens Brentano. 


Mi Gott der allen Dingen, 
Ein Anfang geben hat, 
So heben wir an zu ſingen, 
Ein wunderliche That. u 
Der Ehriftoph Eißenhammet 
Durd) fein groß Miffethat 
Zing an ein großen Sammer 
3u Palau in der Stadt, 
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Zun Juden thät er laufen, 
Und fragen fie behend: 
„Ob fie nit wollten Kaufen, 
„Das heilig Sakrament ?” 
Alsbald fie Antwort gaben: 
„Er ſolls ihnen bringen nun, 
„Sie wollten ihm mit Gaben, \ 
„Ein vollig Gnüge thun,“ 
In ſturmiſcher Nacht, im Finſtern, 
Brach er die Thure auf, | 
Bon unfer Frauen Munſter, 
Nahm acht Partikel raus. 
- Um einen Gulben merk eben, 
Er fie alle acht verkauft, - 
Daß einer, wie zu fehen, 
Auf dreyßig Pfennig lauft. 
- - Die Juden ließens zum Tempel, ' 
Bald tragen auf den Alter, 
Ein Meffer fie auggogen, 1 
Und flachen grimmig brein, 
| Bald fahen fie herausfließen, 
Das Blut ganz mild und reich, 
Geſtalt fich fehen liege, _ 
Eim jungen Kindlein gleich. 
Das brachte großen Schredden, 
Sie giengen bald zu Rath: 
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Zwo Hoſtien zu ſchicken, 
Sen Salzburg in die Stadt. 
In die Reuftadt auch zwo ſenden, 
Zwo ſchickten fie gen Prag, 
Zwo bielten fie bei Händen, 
Hätten darüber Frag. 

Sie meinten und verhofften, 
Chriſtum auszutilgen gar, 
Drum heizten fie ein Ofen, 
Worin die Hofliet warn, 

Doch feht vor ihten Augen 
Flogen zwey Engel raus, 
Dazu zwo ſchone Tauben ,- 

Das machte Furcht und Grauß. 

Chriſtoph, der Uebelthäter, 
In Sunden hart verblendt 
Wie Judas der Verräther, 
Stiehlt weiter was er findt. 

Als er zu Germansbergen 
Angriff den Kirchenſtock, 

Ergriffen ihn die Schergen, | 
Sie fchlugen ihn in Stod. 

Da er num lag gefangen, 
Zu Paffau im Oberhaus, 

Mas er je hätt begangen, 
Bekennt er frey heraus. 
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Da wurden die Unthaten 
Der Juden auch vermehrt, 
Mie fie gerathen hatten, 

Das Saframent entehrt. 

Dem Biſchof ging zu Herzen 
Solch läfterliche That, 
Darauf ohn alles Scherzen,, 
Er nach ihnen greifen läßt. 

Da haben fie befennet , 
Daß fie das Saframent, 
Geſtochen und gebrennet, 

Und in drey Städt gefendt. 


Zwar vier aus den Gefangnen, 
Haben ſich weiſen lahn, 
Die Seeligkeit zu erlangen, 
Den Glauben genommen an. 
Die andern ſind verbrennet: 
Die vier fo.fich bekehrt, 
Die Chriſten ſich genennet, 
Die gab man zu dem Schwerbt,. 
Ehriftoph ders angefangen, 
Das Saframent verkauft, 
Murd auch mit heiffen Zangen, 
Nach erlich Wochen geftraft. 


— m——- 
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Briegetien gegen Karl V. 


dHergkeiche Hartieder S 425. € 423. eiue merkwurdige Stelle Aber 
den Trommelſchlag der deutſchen Landstnechte: Die übrigen Trommel⸗ 
ſchlage damit ein jeder etwas Neues auf die Bahn bringt, find un» 
geſchickt und lächerlich, der alte; weitgen ich aliein file Söbli halte, 
tft wenn man nach jeden fünf gleichen Schlägen etwas inne hätt: 
Kon , top, top, top, top: top. top, top, tod, tod. Durch ſolchen 
Trommeiſchlag werden beides die Gemüther zur Freud und Tapferkeit 
erweckt, Hilft auch den Leibesfräften nicht wendg. Der gemeine Haus 
fen pflegt bei ſolchen FÜRF Sülägen etliche Worte in drauchen / aldi 


Hüt sich Baur ich kom, J 
Mach dich bald baven; . 2 
Hauptmann gieb und Geld) 

Während wir im Selb» 

Mäder komm heran, 

Sas dich zu der Kann. A. 
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& det Ein Vutemenn im u Bei * 

Didum, Didum, 

Bidi, Bidi, Bum! 

Der Kaiſer ſchlagt die Trumm 

Mit Handen und mit Fußen, | 

Mit Sabeln und mit: Spießen ! 

-Divum, Didum, Didum. | 
ch Karle großmachtiger Mom, | 
Wie Haft ein Epiel gefartgen an, 
Dim Roth in Teutſchen Landen? 
Wollt Gott, du hattſt es baß bedacht, | 


Di feige wi anfunden 
u Bent a Wh | 2 - 
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Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 


Ach Karle ſieh dich beſſer vor, 


Begdenk den Feind vor deinem Thor, 


Wenn du zu Pabſt Gefallen 
Solch greulich Mord willft richten an, ' 
Wovon die Land erfchallen. - 


Es geht ein Butzemann u, ſ. w. 


Ach denke m Pabft Hildebrandt, 


‚Er regte Krieg im Teutfchen Land, 


Den Kaiſer zu vertreiben, 
Und hetzte an viel Zürften ſtark, 
Im Bann mußt er ſtets bleiben, 


Es geht ein Bußemann u. f. w. 


Der Pabft zum. Kaifer wählen lieg, 
Ein Fürften Rudolph Kaifer hieß, 
Ein Kron thät er ihm fenden, | 
Gebot den Fürften allzugleich , 


Bon Heinrich fi) zu wenden. 
| N | 
Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 
Da ward vergoſſen großes Blut, 


AS ſich beſchutzt der Kaiſer gut, 
Und Rudolph hat verloren 

Die Schlacht und ſeine rechte Hand, 
Mit der er falſch geſchworen. 


Es geht ein Butzemann u, ſ. w. 


Ach Hildebrand der feyert nicht, 
Des Kaiſers Sohn er auch anricht, 
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Den Vater zu verjagen, 
Das Heid) darob'zerriffen ward, 
Biel edles Volk erfchlagen. 

Es geht ein Bugemann u. f. w. 

Der Kaifer muß vorm Papfte ſtehn, 
Im Sinderhemd ganz nackt im Schnee, 
Der Papſt der ließ ibn ſtehen, 
Er lag in feiner Buhlen Schoß, 
So witd es dir noch gehen. 
Es geht ein Butzemann u. f. w. 
Ach denk der ganze Kaiſerſtamm 
Durch Papſte in groß Jammer kam, 
Die Teutſche Macht zerriſſen, 
Willſt du für ihre Buberey, 
Noch den Pantoffel Füflen? 
Es geht ein Butemann u. ſ. w. 
Wir haben auch auf unfrer Seit 
Ein ſtarken Held, der für uns ſtreit, 
Von Macht iſt nicht ſeins Gleichen, 
Gott's ewiger Sohn mit ſeinem Heer, 
Dem mußt du doch noch weichen. 

Es geht ein Butzemann u. ſw. 
Dies Liedlein iſt in Eil gemacht, 
Einem jungen Landsknecht wohlgeacht 
Zu freundlichem Gefallen; 

Don einem, der wäünfcht Glück und zeit 
Den frommen Landsknechten alten, 
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Als ging der Butzemann im Reich herum, 
Didum, Didum, 
Bidi, Bidi, Bum! — - 


Der Kaifer Tchlug die Trumm, fi 
Mit Händen und mit Füßen, 
Die Kirchen ung wollt fchließen, ». 
Didum, Didum, Didum! 0 J 
| 


( 
Der Bertelvogt 
Wuündlich. 


| J⸗ war nech fo jung, und war dech ſchon arm/, 
Kein Geld hat ich gar nicht; daß Gott fich erbarın , 
So nahm ich meinen Stab und meinen Bettelſack, 
Und pfilf das Vaterunfer den lieben langen ‘Tag. 
Unb als ich Fam vor Heidelberg hinan, 
Da packten mich die Bettelvogte gleich hinten und vornen 
| an; 
Der eine packt mich hinten, der andre packt mich vorn; 
„Ey ihr verfluchte Deitelvögt, fo laßt mich uigefihern. 
Und als ich kam vors Vettelvogt fein Haus, 
Da fchaut der alte Spizbub zum Fenſter heraus, 

Ich dreh mich gleich herum und ſeh nad) feiner Frau: 
„Ey du verfluchter Bettelvogt, wie ſchon ift beine Bra 
Der Bettelvogt der faßt einen grimmen Zorn ' 

Er laßt mich ja ſetzen in tiefen tiefen Thum, 


/ Ss 








Im tiefen tiefen Thurm bey Waſſer und bey Wrobt, 

Ey du verfluchter Ventelvogt ‚ krieg bu die ſchwerſte 
Noth! 

>» Und wenn der Bettelvogt geſtorben erſt iſt, 

Man ſollt ihn nicht begraben wie 'nen andern Chriſt, 

Lebendig ihn begraben hey Waſſer und bey Beodt, 

Wie mich der alte Bettelvogt begraben ohne Noth. 


Ihr. Brüder ſeyd nun luſtig, der Betteloogt ik tobt, 
Er hängt fchen im Galgen ganz ſchwer und voller Noth, 
In der verreichenen Woch am Dienflag um halber neun, 
Da haben fie 'n gehangen in Galgen rt hinein, 


Er hätt die fchöne Frau beynahe umgebracht, 
Beil fie mic) armen Lumpen freundlich angelacht. 
In der vergangnen Woch, ba fah er noch hinaus, 
Und heut bin ich bei ihr in feinem Haus... 





Bon den klugen Jungfrauen. 
.. &choeit Erin €, ayz. ' 


Made auf, ruft uns bie Stimme | | 
Der Bächter ſehr hoch auf der Zimme, 
Wach auf du Stadt Jeruſalem. \ 
Mitternacht heißt diefe Stunde, 
Sie rufen und mit hellem unbe: 
„Wohlan der Brautigam Fame .. 
„Steht auf, die Lampen nehmt) 


' x 
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„Halleluja ' 
„Macht euch bereit 
„au ber Hochzeit, | 
„Ihr müſſet ihm entgegen gehn.“ 
Sie hörn die Wachter ſingen, 
Die Herzen all vor Freuden ſpringen, 
Sie wachen und ſtehn eilend auf; 
Ihr Freund der kemmt vom Himmel prächtig, 
Von Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig, 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 
„Nun komm du werthe Kron, 
„Herr Jeſu, Gottes Sohn! 
„Hoſiana: 
„Wir folgen all, 
Zum Freuden-Saal, 
„Und halten mit das Abendmahl.“ 





Müllers Abſchied. 
| | Mumdlich. 
| Da droben auf jenem Berge, 
Da fteht. ein goldnes Haus, . 
Da fchauen wohl alle Frühmorgen 
Drey fchöne Jungfrauen heraus 3 
Die eine, die heißet Eliſabeth, 
Die andre Bernharda mein, 
Die dritte, die will ich nicht nennen, 
Die follt mein eigen ſeyn. / 
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‚ Da unten in jenem Thale, 
Da treibt das Waſſer ein Rad, 
Da treibet nichts als Liebe, 
Vom Abend bis wieder an Tag; 
Daß Rad das ift gebrochen, 
Die Liebe, die hat ein End, 
Und wenn zwey Liebende fcheiden, 
Sie reichen einander die Hand. Zu 


Ach Scheiden, ach, ach! u 
Mer hat doch das Scheiben erdacht, 
Das. hat mein jung friſch Herzelein 
So frühzeitig traurig gemadıt. 
. Dies Liedlein, ach, ach! 
Sat wohl ein Müller erdacht; 
Den hat bes Ritters Töchterlein 
Dom Lieben zum Scheiden gebracht. I 
Abt Neithards und feiner Münche Chor. 


Manuſcriyt Neithards des Minnefängrd, fämmtiiche Streiche nit der 
Bauren enthaltend , in meiner BVibliottzek. 
 & Brentano. 


J ch will mich aber freuen gegen dieſen Mayen, 
Der mit gar üppiglichen Muth ſoll verleihen, 
Das fey eim Bauer und feinen Gefellen leide, 
| SH habe ver Lieben gedient alfo lange, 
Oft und viel mit meinem neuen Gefange, 
Die gelben Blümelein bracht ich ihr von der Heyde. 


— 104 — 


Die trug fie gar hubſchlich zu dem Tanze, 


ame meine Hoffnung mußt mir werben ganze, ’. 


Da ich fie ſah die ſauherliche Magd. 
Ich Tan zu der Lieben ſchen gegeflen, 
Wohl vier und jwanzig Bauern, die hatten ſich vermeilen, 
Bon ihne da ward fhämlich ich verjagt. | 
In einer weiten Stube mit Gebränge, 
Die weite Stube warb mir viel zu enge, 


Und meines Sehens hätte ich nachſt verfagt- 


wiler mehmer Noth konnt. ich wicht bedealen. 
Um und um hin lief ich am den Dänen, 


Bis Daß ich doch die recht Thur erfehreite. 


Deines Uvfells Rath hätt ih bald vergeffen, 


Meine weiten Sprüng bie waren ungemeffen, 


Die ich vor den alten Gauchen Hin ſchreite. 


Dahis gen Wien, da eilt ich alſo balde, 
gHatt ich einen Laden Tuchs mit Gewalte. 
Vey hundert Elien, darum zahlt ich gut. 


Und. zehn Ellen mehr, darum wollt ichs nicht faffen , 


-  Dasum fo wolt ich uppiglichen ſtoſſen 


⸗ 


Die vier und zwanzig Bauren hochgemuthe. 
Und hätt ich einen Schneider mit zweien Ancchten, 
j Die mir ſchnitten die Kleider alſo gerechte, \ 
\\ Bier und zwanzig Rutten woßten fie ragen, 


N 
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Die eine kurz, die andere wohl | gelänget, 
Als Gott ihnen Ihr Gewächs nun hat verhänget, 
Und oben weit gefalten um der Kragen, 


Die fünf und zwanzigft Kutten will ich felber tragen, 


Daß man für den Abt mich muſſe anfagen, 
Bann sch in dem Land nit ihnen umfahre, 


_ Und hätt ich einen Scherer alſo gute, 


Der mir die Bauern befcheret die Bauern hochgemutbe, | 


Ich wollt ihnen feheeren bie alten Bauern = Haare, 


Noch ſo muß ich haben viererley Dinge, 
Oben eipe Platte und darum einen Ringe, 
Gleichwie ein Mönch auf Erden foll. feyn. 


Noch fo hab ich der Abentheuer nicht gare, 
Er hieß ihm bringen ein Ofterwein fo klars, 
Und ein Schlaftrinken goß er ihnen darein. 


N 


Ufo war das Abensheuer bereitet. - 
Und auf einem Karren fchnelle geleitet, 
Wohl zu dem grünen Unger hin, 


Zum grünen Anger unter der ſchoͤnen Linden, 
Da ließen ſich die Bauren allfenmt finden; 
Ihrer vier und zwanzig, bad war ihr Ungewinn. . 
. Der erfle ver fprach, wollt ihr den Neithard fehen, 
Der ander forach, ja müft ihm Leid geſchehen, 
Und meld ſein nicht, es muß an ſein Leben gahn. 


—8 
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Cr zog die Gugel von ber Platten gare, 
Der dritt fprach, es ift ein Mönch fürwahre, 
Und ift in unferm Land ein fremder Mann, 


Er zudt die Gugel gar nieder auf den Nüden, 
. Er trat zu ben Bauren gar voll Tucken, 
Wie bald trat Engelmayer zu ihm bar. 


Er ſprach: „Gruß euch Kinder, wollt ifr trinfen ? 
„Guten Ofterwein will ich euch ſchenken.“ 
Da bot er ihnen bad Schlaftränflein dar. 


Sie trunfen alle ben Ofterwein gar vafte, 
ge länger, je mehr, fo mehrer fich ihr Lafer, 
Sie lagen alle vor tod an einer Schaar. 


Die Meffer und die Schwerdt begunnt er ihnen rau ffen, 
Die dicken Stecken mit den großen Knauffen, 
Gürtel und Taſchen nahm er von ihnen gar. 


Alfo wurden ihrer vier und gwanzig befchoren , 
Rock und Mantel hättens all verlohren, 
Vier und zwanzig Rutten fließ er ihnen an. 


Sie Ingen bis an den vierten Tag ohne Sinnen, 
Allererft da wurden ſie's wohl innen, 
Und Hört, wie einer fprach der alten Knaben. 


Der greift da mit der Hand wohl auf das Haare: 
„Nun freut euch alle, ich bin ein Mönch fürwahre, | 
„Und will und Morgen ein Fruhmeß haben.“ 





Der andere ſprach: „So fing mm das Amte 
„Das delfen wir dir Bruder allefammte, 
„Als wir vor und nach dem Dfluge gethan haben.” 


Der Neityard Fam wohl zu den Bauren getreten: 
„Ihr liebe Kind wer bat euch her gebeten, | 
„Duß ihr fo liegt in Gotted Ordnung hie,“ . 


„Nun lieber Herr , das bat uns Gott erfchaffen , 
„Wir ſind all worden hie zu Pfaffen, 
„Und ſind dazu gar wenig bach gelehrt.⸗ 


„she lieben Kind, zum Lernen ſeyd ihr junge, 
„In meinem Mund trag ic) eine gelehrte Zunge, 
„Und gute Lehre geb ich euch nun bie. 


| Mit guten orten bracht ers auf die Straße, 
Dahin gen Wien, fo -fie Gott immer haffe, 
Wohl auf die Brucke vor des Herzogs Thor, 


— 
’ 


Er ſtellt fie vor das Thor wohl auf die Brücken, 
Er Eehrt ihnen die Geländer wohl an ben Rüden; 
„run lieben Brider wartet mein hiervor. 


„So will ich gehen zu Herzog Otten grade, 
„Daß er uns bald mit einer Sell berathe, . 
„Darin wollen wir fingen grob und Far. 


„Lieber Herzog Otto, ich bin ein Priefter worden, 
„And babe mir geftifter felbft einen neuen Orden, , 
„Draußen ftehn meine Brüder al in einer Schaar. 


[ \ " 


. Sn, 
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Mun lieber Herr verleiht ein Zell mir balbe, 
„Daß man mid) für einen rechten Abten halte.“ 
Herr Dito ſorach: „Ich hab ein leeren Tempel flahn. 


„Wohl auf drey Saulen iſt er weidentlich geſchicket, 
„Ein vffen Munſter, daraus man weite blicket, 
„Darauf muß Engelmayer fein Amte han.“ 
„Mh Lieber Herr, bort hats Hein rechten Schall, 
„De Brüdern möchte wohl die Stimme fallen, 
„And wurd dem Abten ſelbſt ber Gugelhals zu enge.“ 


„So weiß ich noch ein Eher für deine Ruaben, 
‚Da mag ein jeder leicht fein Nothdurfl haben, 
„Und durch die Brillen ſchauen auf bie Länge,” 


Nun Bob fich an ein Singen gar ungleiche, 
Mit großen Scheitern begannen fie fih zu fireichen, 
Herr Otto ſprach: „Wir ſtehen recht ficher weit davon.“ 


| Der erfte fang von Ochſen und von Rindern, | 
¶ Der andere ſprach und.fang von Menſchen und von Kindern, 
Die machen zu Haus an feines Vaters Thor. | 


Der tritt der fang: „Nm fahr ich aus dem xande 
„Dieſes Laſters Hab ich immer Schaude, 
Es werben fein bie Freunde mein gewahr.“ 


Die andern Kara, genannt bie Bruder Otte, 
Deren einer fang: Hatt ich ein Topf voll Schotten 
Bon meinen Muster, ich frag ihn alle gar,“ 





Be 
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Der Engelmayer fang: und. zerrt fein Kutten oben: 
„Der Neitharb hat mich in ein Sack gefchoben, 

„Deß hab ich Schand und Laſter immerdar.“ 

Sie wurden Zornes voll ohn Freſſen und ohn Saufen, 
Degumnten ſich einander aus boſem Muth zu raufen, 
Und waren doch geſchoren ohne Haar. 

Der Herzog ſprach: „Nun fertig” fie von hinnen, 
„All mein Hofgeſind muß ſchier entrinnen, 

„Es find gar ungefuge Mönch fürwahr.“ 

Da rief Herr Neithard vom Fenſter nieder: - 
„Verkundets aller Welt ihr frommen Brüder, - - 

„Und laßt euch nicht wachſen lauter graue Spar, 
Mit Murren gogen fie wie eine Wetterwolken, 
Sihre vierbeinicht Schweſtern ſtanden ungemdlken, 
Ohn Urlaubnehmen ward Fluchen nicht gefpart. | 

Sie huben fid) zum Thor hinaus zu oben, 

Die alten dummen fleifen Akkerknaben, | 
Tanzten in ihren langen Kutten 
Wie Winzer in den Butten, 


Darnach warens Bauren hinten nach wie v0% 


i 
— — 


—⁊ 


Von zwölf Knaben. 
— Vriſche Liedlein. 
Men Bas vie mich, . 
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„Halleluja! 

„Macht euch bereit 

„Zu der Hochzeit, 

„Ihr muſſet ihm entgegen gehn.“ 

Sie hörn die ‚Wächter fingen, 

. Die Herzen all vor Freuden fpringen, 
Sie wachen und fiehn eilend auf; 
Ihr Freund der kommt vom Himmel prächtig, 

Von Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig, 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern gebt auf. 

„Nun komm du werthe Kron, | 

„Herr Zefu, Gottes Sohn! 

„Hoſiana: 

„Bir folgen all, 

„Zum Sreuden = Saal, 

„Und halten mit das Abendmahl.‘ 


— — 
Müllers Abſchied. 
| Mündlich. 
| Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein goldnes Haus, 
Da ſchauen wohl alle Fruhmorgen 
Drey ſchone Jungfrauen heraus; 
Die eine, die heißet Elifabeb, 
Die andre Bernharda mein, 
Die dritte, die will ich nicht nennen, 
Die follt mein eigen ſeyn. / 
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Da unten in jenem Thale, 0 
Da treibt das Waſſer ein Rad, 
Da treibet nichts als Liebe, 
Vom Abend bis wieder an Tag; 
Das Rad das ift gebrochen 3 
Die Liebe ‚ die hat ein End, 
Und wenn zwey Liebende fcheiden, 
Sie reichen einander die Händ. Zu 
Ach Scheiden, ah, ah! 
Mer hat doch das Scheiben erdacht, 
Das. hat mein jung frifch Herzelein 
So frühzeitig traurig gemacht. 
- Dies Liedlein, ach, ach! 
Hat wohl ein Müller erdacht; 
Den hat des Ritters ‚Zöchterlein 
Dom Lieben zum Scheiden gebracht, 
Abt Neithards und feiner Münche Chor. 


Mianufeript Neitharde des Minnefäng:rs, fämmtiiche Streihe nit der 
Bauren enthaltend „ in meiner Vibliothtek. . 
GC. Brent ano. 


Ss will mid) aber freuen gegen dieſen Mayen, 
Der mit gar üppiglichen Muth ſoll verleihen, 
Das ſey eim Bauer und feinen Geſellen leide, 


| Ich habe der Lieben gedient alfo lange, 
Oft und viel mit meinem neuen Geſange, 
Die gelben Blumelein bracht id) ihr von der Heyde. 


/ 
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Die trug fie gar Hubfhlich zu dem Zange, 


Alle meine Hoffnung mußt mir werben ganye, ! 


Da ich fie ſah bie fäuberliche Magd. 
> 3b Tam Bu ber Lieben ſchen gegeſſen, Br 
Wohl vier und wangig Bauern, die hatten ſich vermeifen, 
Von ihne da ward ſchamlich ich verjagt. 
In einer weiten Stube mit Gedränge, 
Die weite Stube warb mir viel zu enge, 


Und meines Sehens hätte ich nachſt verfagt- 


Aller meiner Noth konnt ich nicht bebenfn, —- 


Um und um bin Tief ich an dem Bänken, 


Bis daß ich doch die recht Thur erfehreite. 
Meines Uufols Rath hätt ich bald, vergeffen, 


Meine weiten Sprüng ie waren, ungemeffen, 


Die ich vor den alten Gauchen hin ſchreite. 


Dahis gen Wien, da eilt ich alſo beide, 
Hatt ich einem Laden Tuchs mit Gewalte, | 
Bey hundert Ellen, darum zahlt ich gut. 


Und. zehn Ellen mehr, darum wollt ichs nicht lafſen, 


Darum fo wolst ich üppiglichen ſtoſſen 
Die vier und zwanzig Vauren hochgemuthe. 


Un Hit ich einen Schneider mit * Knechten. 
Die mir ſchnitten die Kleider alſo gerechte, 


\@ier und amamaig Kutten mußten fie Rage 


N 
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Die eine kurz die andere wohl | gelänget, 
Als Gott ihnen ihr Gewächs nun hat verhänget, 
Und oben weit gefalten um den Kragen, 


Die fünf und zwanzigft Kutten will ich felber tragen, 
Daß man für den Abt mich muſſe anfagen, 
Bann sh in dem Land nit ihnen umfahre, 


_ Und hätt ich einen Scherer alfo gute, | 
Der mir die Bauern befcheret die Bauern hochgemuthe, 
Sch wollt ihnen fiheeren die alten Bauern : Haare, 


Noch.fo muß ich haben viererley Dinge, - 
Dben eipe Platte und darum einen Ringe, 
Gleichwie ein Mönch auf Erben foll. ſeyn. 


Noch fo Hab ich der Abentheuer nicht gare, 

Er hieß ihm bringen ein Ofterwein fo Hare, 
Und ein Schlaftrinfen goß er ihnen darein. 

fo war baik Mhensheuer bereitet. 


Und auf einem Karren fchnelle geleitet, . 
Wohl zu dem grünen Unger hin, 

Zum grunen Anger unter ‚der ſchoͤnen Linden, 
Da ließen ſich die Bauren allfanmıt finden ; 
Ihrer vier und zwanzig, das war ihr Ungewinn. 


. Der erfle der fpradh, wollt the den Reithard ſchen, 
Der ander fprach, ja müft ihm Leid gefchehen, 
Und meld fein nicht, ed muß an fein Leben gm -—  / 


— 
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Cr zog die Gugel von ber Platten gare, 
Der dritt ſprach, es ift ein Mönch fürmahre, 
Und ift in unferm Land ein fremder Mann 


Er zuckt die Gugel gar’ nieder auf den Rüden, 
. Er trat zu den Bausen gar voll Tucken, 
Mie bald trat Engelmayer zu ihm bar. 


Er fprach: „Grüß euch Kinder, wollt ihr trinken ? 
„Guten Oſterwein will ich euch ſchenken.“ 
Da bot er ihnen das Schlaftränflein dar. 


Sie trunfen alle ben Ofterwein gar vafte, 
Je länger, je mehr, fo mehrer fich ihr Lafter, 
Sie lagen alle vor tod an einer Schaar. 


Die Meffer und die Schwerdt begunnt er ihnen rauffen, 
Die dien Stecken mit den großen Knauffen, 
Gürtel und Taſchen nahm er von ihnen gar. 


Alſo wurden ihrer vier und zwanzig beſchoren, 
Rock und Mantel hättens all verfohren, 
Vier und zwanzig Kutten ftieß er ihnen an. 


Sie Ingen bis an den vierten Tag ohne Sinnen, 
Allererft da wurden ſie's wohl innen, 
Und Hört, wie einer fprach der alten Knaben, 


Der greift da mit der Hand wohl auf das Haare : 
„Nun freut euch alle, ich bin ein Monch fürwahre, 
„Und will uns Diorgen ein Fruhmeß haben.“ 


Der andere fpradh: „So fing num das Amte 
„Das delfen wie dir Bruder allefanımte, 
„Als wir vor und nach dem Pfluge gethan haben.“ 


Der Neithard Fam wohl zu den Bauren getreten: 
„br liebe Kind wer hat euch ber gebeten, 
„Duß ihr fo liegt in Gottes Ordnung hie,“ 


. y 
„Nun lieber Herr, das bat und Gott erfchaffen, 
„Wir ſind all worden hie zu Pfaffen, 
„Und ſind dazu gar wenig dach gelehrt. . 


„Ihr lieben Kind, zum Lernen feyd ihr junge, 
„In meinem Mund trag id) eine gelehrte Zunge, 
„Und gute Lehre geb ich euch nun bie.” 


| Mit guten Worten bracht er's auf die Straße, 
Dahin gen Wien, fo .fie Gott immer haffe, 
Wohl auf die Drücke vor des Herzogs Thor, 


Er ſtellt fie vor das Thor wohl auf die Brücken, 
Er kehrt ihnen die Geländer wohl an den Rüden; 
„Nun lieben Brüder wartet mein hiervor. | R 


„So will ich gehen zu Herzog Otten grade, 
„Daß er uns bald mit einer Zell berathe, 
„Darin wollen wir ſingen grob und klar. 


„Rieber Herzog Otto, ic) bin ein Priefter worben, 
„Und habe mir geftiftet ſelhſt einen neuen Orden, 
„Draußen ſtehn meine Brüder all in einer Schaar. 
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„Mu lieber Herr verleiht ein Zell mir balbe, 
‚ Daß man mich für einen rechten Abten halte.“ 
Herr Dito ſprach: „Ach hab ein leeren Tempel ſiahn. 


Wohl auf drey Saulen iſt er weidentlich geſchicket, 
„Ein offen Münfter, daraus man weite blicket, 
Darauf muß Engelmayer fein Amte han.“ “ 

„Ach Lieber Herr, dort hats Fein rechten Schale, 
Den Beübern möchte wohl bie Stimme fallen, 
_ And wurd dem Shten felbft der Gagelbals zu enge.“ 


So weiß ich woch ein Eher fir beine Ruaben, 
‚Da mag ein jeder leicht fein Nothdurfẽ haben, 
„Und durch die Brillen ſchauen auf die Länge,” 


Ram Bob ſich om ein Singen gar ungleiche, 
Mit großen Scheitern begannen fie fich zu ſtreichen. 
Herr Dito ſprach: Wir ftehen recht ficher weit davon.“ 


Der erſte ſang von Ochſen und von Rindern, | | 
Der andere fprach und.fang von Menfchen und von Kinder, 
Die machen zu Haas an ſeines Daters Thor. 


Der dritt ber fang: „Nun fahr ich aus dem ande 4 
„Dieſes Laſters Hab ich immer Schaude, 
Es werden fein bie Freunde mein gewahr.“ 


Die anbern Kara, genannt bie Brüder Otte, 
| Deren einer fang: „Hätt ich ein Topf voll Schotten 
„Bon meinen Mutter , ich fräß ihn alle gar.“ 
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Der Engelmayer fang und. zerrt fein Kutten oben: 
„Der Reithard hat mich in ein Sack gefchoben, 

Deß hab ich Schund und Laſter immerdar.“ 

Sie wurden Zornes voll ohn Sreffen und ohn Saufen, 
Begunnten ſich einander aus boſem Muth zu raufen, 
Und waren doch gefchoren ohne Haar. 

Der Herzog ſprach: „Nun fertig” fie von hinnen, 
„au mein Hofgeſind muß fehier entrinnen, 

„Es find gar ungefüge Mönch fürwahr.“. 

Da rief Herr Neichard vom Fenſter nieder: _ 
„Verkundets aller Welt ihr frommen Brüder, ° - 
„Und laßt euch nicht wachſen lauter graue Spar. 

Mit Murren zogen fie wie eine Wetterwollen, 
Ihre vierbeinicht Schweſtern ſtanden ungemolken, 

Ohn Urlaudnehmen ward Jluchen nicht geſpart. 

Sie huben ſich zum Thor hinaus zu sahen, 
Die alten dummen fleifen Alterfnaben, 
Tanzten in ihren langen Kutten 
Wie Winzer in den Butten, | 
Darnach warens Bauren hinten nach wie vol, 

' 
— — 
Bon zwölf Knaben. ” 
_ Seifche Liedlein. 
— T | 
Mein Matter zeihet mich, 


— 10 — 


Der Erſt der thät mir winken, I 
Der ander mein gedenken, 

Der Dritt der tratt mir auf den Fuß, 

Der Viert bot mir einen freundlichen Gruß, 
Der Fünft: bot mir ein Fingerlein, 

Der Sechſt der muß mein eigen feyn, 

Der Siebent bot mir das rothe Gold, 

Der Acht war mir von Herzen hold, 

Der Neunt lag mir. an meinem Arm, 

Der Zehnt der war noch nicht erwarmt, 

Der Elfte war mein ehlich Mann, 

Der Zwölft ging in der Still davon. 

Die zwölf Anaben gut, | 

Zwölf Knaben gut, 

Diefelbigen zwölf Knaben gut, E 

Die führten einen guten frifchen freien Muth. 
Was machen zwoͤlfe hie? 

Ein Dutzend machen ſie. 


XEIICCCRV. ——— 


Kurze Weile. | 
Friſche Liedlein. 
© wünfch ich ihr ein gute Nacht, 
Bei der ich war alleine, 


Kein traurig Wort ſie zu mir ſprach, 


— 
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Da wir und follten fcheiden: 
„Scheid nicht mit Leid, 
„Gott weiß die Zeit, 
„Diet Wiederkehr bringt Freuden,“ 
Da ich am jüngften bei ihr war, 
Ahr Angeficht wollt röthen, | 
Das Fat die rothe Sonn gethan, 
Als wir in Scheidens- Nöthen; 
Viel Scherz viel Schmerz, 
Brad) ihr das Herz, 
Das bin ich innen worben. 
Das Mägdlein an der Zinnen ſtand, 
Hub kläglich an zu weinen: 
„Gedenk daran du junger Knab, 
„Laß mich nicht lang allein, | 
„Kehr wieder bald, 
„Dein lieb Geftalt, . 
„Loft mic) aus ſchweren Träumen,“ 
Der Knabe über die Heyde sitt, 
Sein Moptein warf er rumme: 
‚nGeden? daran mein feines Lieb, 
„Dein Ned werf du nicht umme, 
„Befchertes Gluck 
„Nimm nie zurüd, 
„Ade ich fahr mein Straßen,“ 
Der uns das Liedlein neu es fang, 
Don Neuem hats gefungen, - 


ı 
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Das hat gethan ein freier Krab, 

Iſt ihm gar wohl gelungen, 

Er fingt uns das, . 

ı Darzu noch baß . 

Hats Mägdlein überkonmen. 





Kriegslied bes Glaubens. 


WERNE mach Martin Luther Lieder. Zittau 1710. ©. Sch und Ya. 
von Eittewaid II. Band. ©. 591. 


G. fefte Burg iſt unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen, — 
Er Hilft uns frei aus aller Noth, 
Die uns jetst bat betroffen; 
Der alte böfe Feind, 
Mit Ernſt es jet meint, 
Groß Macht und viel Lift 
Sein graufam Ruſtung iR; 
Auf Erd ift wicht ſeins Gleichen, - 
| Und wenn die Welt vol. Teufel wär, 
Und wollten und verſchlingen, 
& fürchten wir uns ninmermehr J 
Es ſoll uns doch gelingen; 
Der Feind von dieſer Welt, 
Wie wild er ſich ſtellt, 
Thut er uns doch nichts; 
Er ſcheuet ja das Licht, 
Ein Wort das Fan ihm fällen, 


— 
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Gott Ehr Und Preis,. der uns zu Gut, 
Den Feind durch ung will fchlagen , 
Und über ung bat treue Hut 
Auf feinem Feuerwagen, 

Sein ganz himmliſch Heer 

Rondet um und her, 
Lobfingt, lobfinget ihm, 

Lobſingt mit heller Stimm: 

Ehr ſey Gott in der Hohe! 

Seim Wort fie ſollen laſſen ſtehn, 

Kein Dank dafur nicht haben, 
Wir haben es wohl eingeſehn | 
Mit feinem Geift und Gaben, 
Nehmen fie den Leib, | 
But, Chr, Kind und Weib, 

Rab fahren dahin, 

Sie haben keinen Gewinn ; 

Das Reich muß uns doch bleiben ! 

. Rob, Ehr und Preis fey feiner Macht, 
Sein ift die ewige Veſte, Ä 
Er wacht und fchillert Tag und Nacht, 
Daß alles geht aufs Befte ; 

Jeſus ift fein Mort, 

Ein heimlich offen Wort; 
Ihn ruft Macht zu Wacht 
Zum Troſt durch die Nacht, 
Bis alle Vogel ihm fingen. 





. ar Band, Se Auß. 
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TZobafd-lı eh 


DHündlich, 


Mac auf! Wach auf, der Steuermann koͤmmt, 
Er bat fein großes Licht ſchon angezindt. 
a * 


Hat ers angezundt, fo giebts einen Schein, 
Damit fo fahren wir ins Bergwerk ein. 


Der Eine gräbt Silber ‚ ber Andre gräbt Gold, 
Dem ſchwarzbraunen Mägplein find wir hold. 


Tabak! Tabak! ächtabliges Kraut! 
Tabak! Tabak! du flinfendes Kraut. 


Wer dich erfand, iſt wohl lobenswerth, 
Wer dich erfand, iſt wohl-prügelnswerth, 
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Das fahrende Fräulein. 
Mundlich. 
O weh der Zeit, die ich derzehrt 
Mit meiner Buhler Orden, 
Nachreu iſt worden mein Gefährt, 
Ich bin zur Thorin worden. 


Dich reut die Schminf und falſcher Sleiß J 
Den ich darauf gewendet, 

Die Sonne ſchien, die baut auf Eis, 

So war ich fihier verblendet, 
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Wie wird es heiß, fort zieht das Eis, 
Und meine goldnen Schlöffer, 
Mie ruft es doch im Sluffe leis, 
Da drunten wär es beffer, 

Und wie fie in das Waſſer fält, 
Da hat fie feft gehalten, | | 
Der Liebſte, dem fie nachgeftellt , 
An ihres Schleyers Falten. 

Laß mir den Schleyer, halt mich nicht, 
Laß ſtill mich 'nunter ziehen, 
Denn mein verflörtes Angeficht, 
Das würde nach dich ziehen. 

Der Strom ift ſtark, fein Arm zu ſchwach, 
Sie will den Schleyer nicht Iaffen , 
So zieht verlorne Liebe nad), 
&r wollte fie nicht verlaffen: 





Betteley der Vögel. 


Ctorche⸗ und Schwalben« Winter Auartier durch Johann Praͤtorium⸗ 
Fraͤnkfurt 1676. ©. 187. 


E⸗ iſt kommen, es iſt kommen 
Der gewunſchte Frühlings = Both, 
Sp uns alles Leid benommen J 
Und die kalte Winters⸗Noth, 
Welcher gute Stunden bringet, 
Und ein gutes Jahr bedinget. 
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Kommen iſt die liebe Schwalbe, 
Und das ſchone Vogelein, 
Deſſen Bauch iſt weiß und falbe, 
Deſſen Rucken ſchwarz und fein; 
Schauet wie es rummer flieget, 
Und fid) bittend zu euch fuget. 
Wollet ihr nicht ſeyn gebeten , 
Und mit etwas Eſſelwaar 
Kommen hie heraus getreten, 
Zu uns oder dieſer Schaar? 


Gebt ihr aus des Reichen Haus, 


Nicht ein wenig Mein heraus? 


Oder einen Korb mit Käfen, 
Oder auch ein wenig Korn; 
Daß wir wiederum genefen, 
Und uns quicken mit dem Born? 
Weil die Schwalbe ohne Speifen 
Sich nicht Läffet abeweifen. 


Oper follen wir viel lieber 
Euch die Thür und Pforte lähmen? 
Oder follen wir hinüber 

Steigen, und die Jungfer nehmen? 
Welche, weil fie Elein zu nennen, 
‚Wir gar wohl wegtragen konnen. 


Oder wollt ihr euch befinnen, 
Dennoch und noch was verehrn; 


I 
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So Fann fie uns wohl entrinnen, 

Und fi), wenn fie größer, wehren; 
Laßt der Schwalb die Thür aufhalten, 
Wir find Junge und nicht Alte, 


— — ® 


Die Sreuelbodzeit 
Sliegendes Blatt. 

Fr Srauenftadt ein harter Mann, 
Es war ein reicher Bürgersfohn, 
Der hat ſich auserfehen 
Ein reiches Mädchen hübfch und fein, 
Er dacht, die follt fein eigen feyn ; 
Der Handſchlag war geſchehkn. 

Als man bei etlich Wochen Zeit, 
Oeffentlich die zwey junge Leut 
Dreymal verkundigt hatte, 
Das Mädchen war betrübet ſehr, 
Wollt ihren Bräutigam nicht mehr, 

och Fam die Neu zu fpäte. 


Ein Schuhfnecht that ihr gehen nadh, 
Welchem fie auch die Ch verfprach, 
Und lieber ihn dermaffen, 

Hat ihm verfprochen vielmal ſchon: 
Eh fie behielt den Burgersſohn, 
Wollt fie das Leben laſſen. 
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- Zur Hochzeit war nun alles bereit’t, 
Da man die zwey verlobte Leut 
Mollte zur Kirche führen, 
Die Braut zu ihrem Bräutigam ſpricht: 
„Du it ich will dich haben. nicht,“ 
Da groß Lamentiren. 






Der Bräutigam wohl zu ihr fprach: . 
„Mein Tiebes Kind! bedenf die Sud), 
„Was du mir haft verfprochen, | 
„Shi did mein Schatz, thu mit mir gehn, 
„kLäßt du mich hier in Schanden ſtehn, 
„So bleibts nicht ungerochen.“ 


Allein ſie wollt nicht folgen ihm, 
Der Bräufigam voll Zorn und Grimm, 
Thät in die Kammer gehen ; | 
Alsbald er thäte ein Piftol 
Mit zween Kugeln laden wohl, 

Das niemand thäte ſehen. 


Indem fo ging der Kirchgang am, 
Es freute fich ein Jedermann ‚ 
Und wollte gerne fehen, 
Daß alles möchte werden gut, 
Machten der Braut ein’m guten Muth, 
Sie thät zur Kirche gehen. 


Als nun die Braut und Bräutigem, 
Und alles Volk zur Kirche kam, 


4 








} 
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Der Priefter thäte gehen, | | 
Wie fonft gebräuchlich, zum Altar, 
Darauf fam das verlobte Paar , 
Und thäten vor ihm ftehen, 


Als er die Braut gefaget nun, 
Ob fie den Junggefellen fchön, 
Zu ihrem Mann wollt haben ? 
Darauf die Braut antwortet bald: 
„Ch ich zum Mann ihn haben wollt, 
„Eh geb ich auf mein Leben.” 


Kaum fie das Wort geredet wohl, 
Der Bräutigam nahm das Piftol, . 
Es thär ihn fo verdrießen, 

Daß er die Braut vor dem Altar, 
Da alles Volk zugegen war, 
Thate barnieder fchießen. 

Drauf war der Braut ihr Bruder da, 
Als er bie Schwefter erſchoſſen ſah, | 
308 aus der Scheide fein Meffer , 
Stach mit großem Schmerz 
Dem Bräutigam auch durch das Herz, 


- Da Ingen alle beyde. 


Da ward ein großes Mordgefchreg, 
Das Volk lief eilend alles herbey, - 
Es waren zwey Partheyen. 

Die Eine hielt zum Bräutigam, 


— 120 — 


Der Andere ſich der Braut annahm » 
Da war ein klaglich Schreyen. 


Man ſchlug, man haut, man ſtach darein, 


Man ſchonte weder Groß noch Kein, 
Mir Meſſer, Säbel und Degen. 

Dft manches trug ein’'n Fetz davon, 
Sieben Perfonen Leib und Mann, 
Todt in ber Kirchen lagen. 


Als nun der Hader hätt’ ein End, 
Ein Jedes hebet auf die Händ, 
Und that nad) Haufe gehen. 
Sedermann führte geoße Klag, 
Und ſprach: Ich hab mein Lebetag 
Kein ſolche Hochzeit geſehen. | 


Der vortrefflihe Stallbruder. 


Mündlich. 
Wenn der Schäfer feheeren will, 
Stellt er ſich hinter die Hede, 
Scheert dem Schaaf die Wolle ab, 
Sieckt fie in die Sacke. 


Fängt zu tanzen an, zu fingen, 
Blaſt auf feinem Dudeldu: | 
„Lieber Bruder dir ichs bringe, 
„Lieber Bruder trink dir's zu, 
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„Was ich trag auf Händen mein, 
„Iſt ein Gläßlein Fühlen Wein; 
„Flog doch ein Vöglein übern Rhein, 
„Brächt's dem lieben Stallbruber mein. 

„Stallbruder mein, du biſt wohl werth, 
„Daß man dic) aufm Altar verehrt 
„Haft ein Paar Wängelein 
„Wie ein Rubin, - 

„Augen wie Schwarzenftein, 
„zähne wie Elfenbein, 
„Biſt gar ein Eluger Kerl, 

„Wie ich es bin“ 


Unerbörte Licbe, 
Wartin doi · | 


IR irgend zu erfragen 
Ein Schäfer um den Rhein, 
Der fehnlich ſich heklagen 
Muß über Liebespein, 
Der wirb mir müffen weichen, 
Ich weiß fie plagt mich mehr, 
Niemand ift mir zu gleichen, ’ 
Und liebt er noch fo fehr. 


Es iſt vorbey gegangen 
Saft jeht ein ganzes Jahr, 


⁊ 


⸗ 
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Daß Eine mich gefangen 

Mit Liebe ganz und gar, 

Daß ſie mir hat genommen 
Gedankdn, Muth und Sinn, 
Ein Jahr iſt's, daß ich kommen 


In ihre Liebe bin. 


Seitdem bin ich verwirret 
Geweſen für und für, 
Es haben auch geirret 
Die Schaafe neben mir, 
Das Geld hab ich verlaffen, 
Gelebt in Einfamfeit, 
Hab alles müſſen haffen, 
Warum ein Menſch fich freut. 
Nichts hab ich Eönnen fingen, 
Als nur ihr Flares Licht, 
Von ihr hab ich zu klingen 
Die Lauten abgericht, 
Wie ſehr ich fie muß lieben 
Und ihre große Zier, 
Das hab ich faft gefchrieben 
An alle Bäume hier, , 

. Kein Trinken und kein Effen, 
Ja nichts bat mir behagt, 
Ich bin nur ſtets gefeffen, 
Und habe mic, beflagt: 


In diefem fchweren Orden 
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Berändert alles ſich, 

Die Heerd' iſt mager- worden, 

Und ich bin nicht mehr ich. 
Sie aber hat die Sinnen 

Meit von mir abgefehrt, 

Iſt gar nicht zu gewinnen, 

Hat mic) noch nicht erhört; 

Da doc) was ich gefungen. 

Weit in das Land erfchallt, 

Und auch mein Ton gebrungen 

Bis durch den Böhmer Wald, 
Die Schaafe, die am Fluffe 

Im tiefften Grafe ſtehn, 

Sie horchten meinen Gruße, 

Sie wollen zu mir gehn; 

Es fammelt ſich die Menge, 

Ed winken mir die Fraun, 

Doc) felbft in dem Gebränge, 

Kann ich die Lieb nicht ſchaun. 
"Was foll mein Lied erfchallen ? 

Viel lieber bin ich till, 

Der Liebſten gu gefallen 

Sch einig fingen wit: 

Weil alles fie auf Erben 

Allein zufammenhält, 

Kann ihre Gunft mir werben, 

So hab ich alle Welt. 
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Das Bäumlein. 
Friſche Liedlein. 
Ein Baumlein zart 
Geſchlachter Art, 
Von edlem Stamm, 
Und gutem Nahm, 
Nach ſeiner Natur 
‚Banz rein und pur, 
Kein füßer Frucht 
Nie Menſch verſucht, 
‚Wer mocht es lahn 
Und nicht begehren Frucht davon. 
O mein! O mein! 
Ich gab mich ihr ins Herz hiniin, 
In ihrem grünen Rockelein. 


Aus feflem Grund, 
In fchönem Rund, 
Dieß Bäumlein zart, 
Gezieret ward, 
Die Aeftlein ſchlecht, 
Schwank und gerecht, 
Grün adlich fein 
Die Blätter fein, 
Der Früchte Zier 
Pär füßer mir, 
As Zucer oder Malvafier, 
D mein! O mein! 
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Sch gab mich ihr ins Herz hinein, 
In ihrem grünen Röockelein. 

| So ich befinn, 

Mas gut Gewim , | 

Dies Bäumlein Flug, 

Mit Nuß und Zug, 

Eh es im Gart 

Verfperret ward, 

Erträgen hat, 

Iſt Freud verzehrt 

Des Herzens mein J 

Ich ſchrei in Pein, 

Gott ſegn dich zarts Bäumelein. 
O mein! O mein! 

Senk Zweigelein 

Daß ich mich ſchwenk zu dir hinein“ 


gindenfhmide 


Aus Meißners Apollo. Zutty 1794. ©. 173, 


G; ift nicht lange daß es gefchah, 
Daß man den Lindenſchmidt reiten ſah, 
Auf einem hohen Roſſe. 
Er reitet den Rheinſtrom auf und ab; 
Er hat ihn gar wohl genoſſen. 
„Friſch ber ihr lieben Gefellen mein! 
„Ed muß jezt nur gewaget feyn, 
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„Wagen das thut gewirtiteit, 
„Bir wollen reiten Tag und Nacht, 
„Bis wir die Beute gewinnen! 


Dem Marggrafen von Baden Fam neue Mähr, 
Mie mai ihm ins Geleit gefallen wär, 
Das thät dm fehr verdrießen. - 
‚Wie bald er Junkern Kasparn fchrieb: 
Er follt ihm. ein Reißlein dienen. 
Junker Kafpar zog’n Bäuerlein eine Kappe au; 
Er ſchickt ihn allezeit vorn bran, | 
Wohl auf die freie Straßen, 
Ob er den eblen Lindenſchmidt findt, 
Denſelben ſollt er verrathen. 


Das Bäuerlein fehiffet über den Rhein, 
Er kehret zu Frankenthal ins Wirthshaus ein: 
‚Birth, haben wir nichts zu effen ? | 
„Ss kommen drey Wagen, find wohl beladen, 
„Bon Frankfurt aus der Meffen.“ 


Der Wirth der fprach dem Bäuerlein zu: 
„Ja, Wein und Brod hab ich genug! 
„sm Stalle da ftehen drey Roſſe, . ” 
„Die find des edlen Lindenſchmidts, 
„Er nährt fich auf freyer Straßen.“ 

Das Bäuerlein gebacht in feinem Muth, 
Die Sache wird noch werden gut, | 
Den Zeind hab ich vernommen, 
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Alsbald er Junkern Kaſpar ſchrieb, 
Daß er ſollt eilends kommen. 


Der Lindenſchmidt hätt einen Sohn, 
Der follt den Roffen das Futter thun, 
Den Haber thät er fchwingen : 

„Steht auf, herzlieber Vater mein! 
„Sch hör die Harniſche Flingen.” 


Der Lindenfchmidt lag hinterm Tifch und fchlief, 
Sein Sohn der thät fo manchen Rief, 
Der Schlaf hat ihn bezwungen: 
„Steh auf, herzliebſter Vater mein! 
„Der Verräther ift ſchon gefommen,“ 


Junker Kafpar zu der Stuben eintrat, 
Der Lindenfchmidt von Herzen fehr erfchrad : 
„Lindenſchmidt gieb dich gefangen! 
„Zu Baden, an den Galgen hoch, 
„Daran follft du bald bangen.” 


Der Lindenfchmidt war ein freier Reiterömann, 
Wie bald er zu der Klingen fprang: 
„Wir wollen erft ritterlich fechten! “ 
Es waren der Bluthund allzuviel, . 
Sie fihlugen ihn zu der Erden, 


„Kann und mag ed. bann nicht anders fepn,. 
„So bitt' ih um den liebften Sohn mein, 
„Auch um meinen Nenteröjungen , 


— 


„Haben ſie jemanden Leid's gethan, 
„Dazu hab ich ſie gezwungen.“ 


Junker Kaſpar, der ſprach nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh, 
„Es ſoll dir nicht gelingen! 
„Zu Baden, in der werthen Stadt, 
„Muß ihm fein Haupt abſpringen!“ 
Sie wurden alle drey nach Baden gebracht, 
Sie ſaßen nicht länger als eine Nacht; 
Wohl zu derſelben Stunde, | 
Da ward der Lindenfchmidt gericht ‚ 


‚Sein Sohn und Meutersjunge. 


y ine WE 


Lied von alten Hildebrandt. 
Eſchenburgs alte Denkmaͤhler S. 439. 


o 
„Ich will zu Land ausreiten,“ 
Sprach Meifter Hildebrandt, 
„Wer wird die Weg mir weifen 


„Gen Bern wohl in das Land ? 


„Unfund find fie geworden 
„Mir manchen lieben Tag, 
„In zwey und dreyßig jahren 
„Frau Utten ich nicht ſah.“ 


„Wille du zu Rand ausreiten,“ 


Sprach Herzog Amelung, 


„Bas begegnet dir auf ber Heiden? | 
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„Ein ſtolzer Degen jung. 
„Was begegnet dir in der Marke? 
„Der junge Hildebrandt, 
„Ja ritteſt du ſelb zwolfe, 
„Von ihm wurdſt angerannt.“ 

„Und rennet er mich an, 
„In ſeinem Uebesmuth, 
„Zerhau ich feinen grünen Schild, 
„Das thut ihm nimmer gut, 
„Zerhau ihm feine Bande, 

„Mit einem Schriemenfchlag, 
„Daß er's ein ganzes Jahr 
„Der Mutter Hagen mag.“ 

„Und das follt du nicht thun!e 
Herr Dieterich wohl fpricht, 
„Denn biefer junge Hildebrandt 
„Iſt mir von Herzen lieb, \ 

„Zu ihm follft freundlich fprechen, 
„Wohl durch den Willen mein, 
„Daß er dich laffe reiten, 

„So lieb ich ihm mag fegn,« 

Da er zum Roſengarten reit, 

Wohl in der Berner Mark, 
Gr Fam in viel Arbeit ; 
Bon einem Helden ſtark, 

Von einem Helden jung, 


Ward er da angerannt. 
Ar Baud. 2e Auf. 
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Nun ſage mir, viel Alter, 
Bas fuhfl in Vaters Land? 


* „Du führft den Harnifch eben, | 
‚Die eines Königs Kind, 
„Du machft mich jungen Helden 
„Mit fehnden Augen blind; 
„Du ſollſt daheime bleiben, 
„Beym guten Hausgemach, 
„Bey einer heißen Glute.“ 
Der Alte lacht und fprach: 


„Sollt ich daheime Bleiben 
„Bey gutem Hausgemach? 
Ach bin in allen Tagen 
„au reifen aufgefezt, 
‚zu reifen und zu fechten 
„Bis auf mein Heimefahrt; 
„Da ſag ich dir, viel Junger, 
„Drauf grauet mir der Bart,“ 


Dein Bart will ih ausraufen 

„Das ſag ich, alter Mann, 

«Daß bir bein rofenfarbnes Blut 

Ddie Wangen überläuft; 

" nDein Harnifch und dein grines Gchile 

Mußt du mir hierauf geben, 
„Dazu auch mein Gefangner fen, 
„Willt dis behalten Leben,“ 





‚Mein Harnifch UNd mein grünes Schild 

‚Deich haben oft ernährt; oo 
I traue Chrift vom Himmel wohl, 
Ich will mich deiner wehren ls 
Sie ließen von den Worten; 
And zogen ſcharfe Schwerdt 
Was dieſe zwey begehrten, 
Des wurden ſie gewährt. 

Ich weiß nicht, wie der Junge 
Dem Alten gab ein'n Schlag, 
Deß ſich der alte Hildebrandt 
Von Herzen ſehr erſchrack W 
Sprang hinter ſich zurücke, 
Wohl etlich Klafter weit: 

„Nun ſag du mir viel Junger, 
„Den Streich lehrt dich ein Weib 1m 
„Soft ich von Meibern lernen, 
„Das wäre mir ia Schand', 
„Ich Hab viel Ritter ‚ Örafen, 
„In meines Vaters Land; 
„Auch find viel Ritter, Grafen, 
„An meines Vaters Sof, 
„Was ich nicht lernet bab, 
„Das lern ich Heute noch,“ 
Er nahm ihm in ber Mitte, 
Da er am ſchwächſten war, 
Und ſchwang ihn dann zurudcke, 


% 


⸗ 
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, — 112 — 


Wohl in das grüne Gras. 
„Dun fage mir, viel junger, 
„Dein Beichtvater will ic) feyn, 
„Biſt du ein junger Wolfinger, 


nVon mir follt du genefen. 


„Wer fi an alte Keffel reibt, 
„Smpfahet gerne Rahm, 
„Alſo gefchiehet dir Sungen 
„Bon mir alten Mann ; 
„Dein Geift mußt du aufgeben, ' 
„Auf diefer Heiden grün, 
„Das ſag ich dir gar eben, 
„Du junger Heide kühn.“ 

„Du ſagſt mir viel von Wölfen, 
„Die laufen in das ‚Holz, 
„Ich bin ein edler Degen | 
„Aus deutfchem Lande ftolz. 
„Mein Mutter beißt Srau lite, 
„Die edle Herzogin, 
„And Hildebrandt der Alte, 
„Der liebfte Vater mein.“ 


„Heißt deine Mutter Utte, 


„Die edle Herzogin, 


„So bin ich Hildebrandt ber Alte, 
„Der liebſte Vater dein!“ 


| Aufſchloß er ſeinen grünen Helm, 


Kußt ihm auf ſeinen Mund, 





J 
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„Nun mug es Gott gelobet feyn! 
„Wir find noch beid' geſund.“ 


„Ach Vater, liebſter Vater! 
„Die Wund die ich gefhlagen, 
„Die wollt ich dreimal lieber ' 
„An meinem Haupte tragen,‘ 
„Nun ſchweig, mein lieber Sohn! 
„Der Wunden wird wohl Rath, 
„Nun muß es Gott gelobet ſeyn, 
„Der uns zuſammen bracht "+ 


Das mwährte nun von Meune 
Bis zu der Vesperzeit, 
Allda der junge Hildebrandt, 
Zu Bernen einher reit, 
Was führt.er auf dem Helme ? 
Bon Gold ein Kreuzelein, 
Mas führt er auf der Seitn? 
Den liebſten Vater fein, 


Er führt ihn zu ber Mutter Haus, 

Ihn oben an zu Tiſch, 

Und bot, ihm Eſſen und Trinken, 

Das daäucht der Mutter fremd. 

„Ach Sohne, liebfter Sohne mein! 

„Der Ehren ift zu viel, 

„Du feteft ben gefangnen Dann 

„Ja oben an den Tifch,“ 


— 
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„Nun ſchweige, liebfte Mutter „ 
„Und höret was ich fage: 
„Er hatr mich auf der Heiden, 
„Schier gar zu tod geſchlagen. 
‚Nun hört mich, liebe Mutter! 
„Gefangen follte ſeyn, 
„Herr Hildebrandt der Alte, 
„Der liebfte Vater mein? 


Ach Mutter , liebſte Matter! 


Ihm biethet Zucht und“ Ehr.“ 


Da hub fie an zu fchenten, 

Und trugs ihm felber her. 

Er trank, und hatr-im Munde, 
Bon Gold ein Ringelein, 

Das fiel ba in den Becher 


Der lieben Grauen fein, 


— — 
Friedenslied. 
Ftiegendes Blatt and dem ſiebenjaͤtzrigen ſchleſiſchen Kriege 
| Angenehme Taube, " 
Die der Väter Glaube 


Längſt geſehen hat; 
Laſſe dich hernieder, 


> Hier ſind Jeſu Glieder, 
diun Ott rat, 


Halte Raft, ..., 
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ES :rmünfchter Gaft 

In den Herzen, 

Die verlangen, - 

Did) jet zu empfangen. 


. &eße dich auf jeden, 
Und laß deinen Frieden 
Ueberalle ſeyn; 
Wie du dich erhebeſt, 
Auf dem Waſſer ſchwebeſt⸗ 
So Fehr bey uns ein. 
Zeig uns hier 
Das Dehlblatt für, 
Als ein hochſt erwunſchtes Zeichen, 
Daß die Fluthen weichen. | 


Was du abgebrochen, 
Iſt ung langſt verfprochen, 
Und dieß edle Blatt 
Iſt vom Lebensbaume, 
Der in Edens Raums 
Langſt gegrünet hat, 
Träuft es doch. 
Vom Oehle noch, 
Welches Jeſus laſſen fließen, 
ls er leiden muſſen. 


O Geruch des Lebens ! 
Der und nicht vergebens 


— 
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Unſer Herz erquickt; 

Dieſes Oehlblatt Fühlet, 
Daß man Lindrung fühlet, 


Wenn das Kreuze drüdt. 


Es giebt Kraft und Lebensſaft, 
Mehn es wohl wird aufgebunden , 
Heilt es alle Wunden. | 


Bothe von dem Himmel, 


‚Dringe durchs Getummel, 
Dieſer eitlen Welt; 
” Und mad) eine Stille, 


Daß ein Herz, ein Wille, 
Uns zufammen hält. 
Laß das Blatt, 


Das dein Mund hat, 


Unfer aller Lippen rühren, 


Deine Stimme führen. 


Macht die Zeuerfchlange, 
Uns gleich angft und bange, 
Hat fie doch nicht Macht, 
Unfern Leib zu tödten, 
Sekt in Kriegeönörhen ‚ , 


Weil ja Jeſus wacht, 


Jeſus ſchützt, 

Wenns kracht und blitzt, 
Jeſus will die Seinen decken, 
Wenn Kanonen ſchrecken. 
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Nun du Himmelstaube, 
Unſer aller Glaube | 
Nimmt dich zu und ein; Ä | 
Wohneſt du bei feinen, 
Als nur bey den Keinen, 
Ach fo mach uns rein, 
Zaubenart 
Bringt Himmelfahrt, 
Bring und den lieben Srieden 
Bon dem Sternen - Hügel, | 
— — 
Griedenslien. 
Fliegendes Blatt aus dem Testen Kriege mit Frankreich. 
Sue ‚ liebe Sriedenstaube, 
Die du fchnell den Oehlzweig bringft, 
Wenn bu vor des Geyerd Haube, 
Frey den Fleinen Fittig ſchwingſt! 
Iſt es wahr, daß du den Klüften 
Deines Elends dich entziehft , 
Und von Hoffnung aus den Lüften, 
Froh auf unfre Zluren fiehft 2 
Komm, verzeuch nicht, laß dich nieder, 
Unfre Herzen öffnen fich, | 
Sieb uns Fried und Eintracht wieder, 
Und du findet fie für dich. 
Laß das holde Zweiglein fallen! 
Denn, ſobald es Wurzeln ſchlagt, 
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Sehn wir Heil und Wohlgefalken 
In den Früchten, die es trägt. 


Mo es blüht, tönt durch bie Walder— 
Kein entheilgend Beil zum Fall 
Und die ſaatenreiche Felder 
Thurmt kein Spat zu Schanz und Ball, 
Eüfe Fruhlingeͤblumchen ſprießen 
Unzertreten, vor uns auf, 

Und die Bäche, die hier fließen, 
Farbt kein Blut in ihrem Lauf. 


Schmachtend feufzt nach ſeilem Schatten, 
Das von Gram verſenkte Glüd, 
Zarten Müttern, treuen Gatten, - 
Bringt er ihrem Wunſch zuruck; 
Vater, vaterloſen Kleinen, 
Und den Jungling feiner Braut ; 
Alte, wo fie ja noch weinen, 
Weinen vor Entzucken Taut, 


Nun, du holde Friedenstaube! 
Die du und den Dehlzweig bringſt, 
Wenn du vor des Geyers Raube, 
Frey den Kleinen Fittig ſchwingſt! 
Komm, verzeuch nicht! Laß dich nieber * 
Unſre Herzen öffnen ſich, 
Gib der Welt den Srieden wieder, 
Und nimm ihn dann auch fir dich, — 
— —— 








| Drey Schweftern, Glaube, Liebe, Hoffnung. 


Gaſſeahauer, Reutersund Bergliedfein, chriftlich verändert durch Ookter 
Knauſten. Frankfurt am Mayn 1571. © 27. 


Es wollt ein Jäger jagen, 
Dort. wohl vor jenem Holz, 
Was fah er auf der Heiden? 
Drey Fräulein hubſch und ſtolz. 

Die erſte hieß Frau Glaube, 
Frau Liebe hieß die zweyt, | 
Frau Hoffnung hieß die dritte, | 
Des Jägers wollt fie ſeyn. 

Er nahm ſie in der Mitte, 

Sprach: „Hoffnung nicht von mir laß!“ 
Schwangs hinter ſich zurüde, | 
Wohl auf fein hohes Roß. 

Es führt fie gar behende u 
Wohl durch dad grüne Gras, 

Behielts bis an fein Ende, 
Und nimmer reut ihm das. 

Hoffnung macht nicht au Schanden 
Im Glauben feſt an Gott, | 
Dem Nächften geht zu Handen 
Die Kiebe in der Noth. 

Hoffnung, Liebe und Glaube , 

Die ſchonen Schweftern drey, 
Wenn ich die Lieb anfchaue, 


Ich fag die großt fie fey. 
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Der.englifhe Öruß. 
Fliegendes Blatt. 
G; wollt gut Säger jagen, 

Wollt jagen auf Himmels Höhn, 
Was begegnet ihm auf der Heiden, 
Maria, die Jungfrau ſchoͤn. 

Der Yäger, den ich meine, 
Der ift und wohl befannt, 
Er jagt mit einem Engel, 
Gabriel ift er genannt. 

Der Jäger bließ in fein Hoͤrnlein, 
Es lautet alfo wohl: 

„Segrüßt fenft du Darin, 
| „Du bift aller Gnaden vol, 
„Begrüßt ſeyſt du Maria, 
‚Du eble Jungfrau fein, 
„Dein Leib foll dir gebähren, 
„Ein Feines Kindelein. 

„Dein Leib foll dir gebähren, 
„Ein Kindlein ohn einen Many; 
„Das Himmel und die Erde | 
„Einsmals zwingen kanũn.“ 

Maria die viel reine, 

Fiel nieder auf ihre Knie, 
Dann bat ſie Gott vom Himmel: 
„Dein Will geſcheh allhie.“ 
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„Dein Will der ſoll geſchehen, 
„Ohn Pein und ſonder Schmerz.“ 
Da empfing ſie Jeſum Chriſtum 
Unter ihr jungfräuliches Herz. 





VBertraue. 
Mundilch. 
Es⸗ iſt Fein Säger, er hat ein Schuß, 
Biel hundert Schrot auf einen Kuß: 
„Seins Lieb, dich ruhig ftelle, 
„Und willſt du meinem Kuß nicht ſtehn, 
„So Füßt dich Mein Gefelle,“ | | 
„Mein Kuß iſt leicht, wiegt nur ein Loth, 
„Du wirſt nicht bleich, du wirſt nicht roth, 


Du brauchſt dich nicht zu ſchämen, 


„Ich will den fchwarzen Vogel dir 
„Vom Haupt herunter nehmen,“ ) 
„Feins Lieb fit ftil im grünen Moos, 
„Der Vogel fällt in deinen Schoos, 
„Wohl von bed Baumes Spitzen; 
„In deinem Schoofe ftirbt ſich gut, 
„Seins Lieb bleib ruhig ſitzen.“ 
Sie wollt nicht trauen auf fein Wort, 
Brauns Mädelein wollt fpringen fort, 
Der Schuß flug fie darnieder ; 


\ 


7 


FR 
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Der ſchwarze Vogel von dem Baum 

Schwang weiter fein Gefieder, 

„Mein Kuß ift leicht, wiegt nur ein Loth, 
„Du wirft nicht bleich, du wirft nicht roth, 
„Brauchſt dich nicht mehr zu ſchämen, 
„In deinem Schooße ſtirbt ſichs gut.“ 

Er thät ſichs Leben nehmen, 
Ä ——— 
Das Leiden des Herren. 
Sliegendes Blatt. 

Chriſtus, der Herr im Garten ging; 
Sein bittres Leiden bald anfing, | 
Da trauert. Laub und grimes Gras, - 
Weil Judas feiner bald dergas. 

Sehr fälfehlich er ihm hinterging, 

Ein ſchnodes Geld dafür empfing, 
Verkaufte ſeinen Gott und Herrn, 
Das ſahen die Juden herzlich gern. 

Sie gingen in den Garten hin, 
Mit zornigem und böfem Sinn, | 
Mit Spieß und Stangen die loſe Rott, 
Gefangen nahmen unfern Gott. 

Sie führten ihm ind Richters Haus, 
Mit fcharfen Striemen wieder raus, 
Gegeifelt und mit Dorn gekrönt, 

Ach Jeſu! wurdeſt du verhühnt, 





) j . N 
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Ein ſcharfes Urtheil fprachen fie, 


Indem der ganze Haufe fehrie : | 

„Nur weg, nur weg, nach Golgatha, 

„Und fchlagt ihn an das Kreuze da. ü 

Er trägt das Kreuz , et trägt bie Welt, 

Er ift dazu von Gold beftellt, 

Er trägt ed mit gelaßnem Muth, 

Es ftrömet von ihm Schweis und Blut, 
Erſchoͤpfet will er ruhen aus, | 

Dor eines reichen Juden Haus, 

Der Jude ſtieß ihn ſpottend weg, 

Er blickt ihn an, geht ſeinen Weg. | 
Herr Jeſus ſchwieg, doch Gott der bannt 


. Den Juden, daß er zieht durchs Land, 


Und kann nicht fterben nimmermehr , 
Und wandert immer hin ‚und ber. 
Ans Kreuz fie hingen Jeſum bald, 
Maria ward das Herze kalt: 
„O weh, o weh! mein liebſtes Herz, 
„Ich ſterb zugleich von gleichem Schmerz.“ 
Maria unterm Kreuze ſtund, 
Sie war betrübt von Herzens⸗ Grund, 
Bon Herzen war fie ſeht betrubt 
Um Jeſum, den ſie herzlich Licht. 
„Johannes, liebſter Junger mein, 
rap dir mein’ Mutter befohlen ſeyn, 


— 
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„Nimm fie zur Hand, fuͤhr fie von dann, 
„Daß ſie nicht ſchau mein Marter an.’ 
„Ich will fie führen allzuſchon, 

„ch will fie troſten wohl und gut, 
„Wie ein Kind feiner Mutter thut.“ 


Da kam ein Zub und Hölenbrand, 
Ein Speer führt er in feiner Hand, 
Gab damit Jeſu einen Stoß, 
Daß Blut und Waſſer daraus floß. 
Nun buck dich Baum, nun buck dich Aſt, 
Jeſus hat weder Ruh noch Raſt; 
Ach traure Laub, und grünes Gras, 
Laßt euch zu Herzen gehen das! 
Die hohen Verge neigten ſich, 
Die ſtarken Felfen riffen ſich, 
Die Sonn verlor auch ihren Schein, 
Die Voglein liegen ihr Rufen und Schreyn. 
Die Wolken fehrien Weh und Ah! 


Die Felfen gaben einen Krach, 


Den Todten öffnete ſich die Thür, 
Und gingen aus den Gräbern für. 


— ⏑ — 
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Zr 


Der Shmeizer 
| SFliegendes Blatt. 4 


= Su Straßburg auf der Schanz, 

Da ging mein Trauren an, 

Das Alphorn hört ich druben wohl anſtimmen, 
Ins Vaterland mußt ich hinuber ſchwimmen, 
Das ging nicht an, | 

2 Stunde in der Nacht 
Sie Haben mich gebradht: 

Sie führten mich gleich vor des Hauptmanns Hand, 
Ach Gott, fie fifchten mich im Strome auf, 
Mit mir iſts aus. 

Srüh Morgens um zehn Uhr 
Stellt man mic) vor das Regiment ; 

Ich foll da bitten um Pardon, | 
Und ich bekomm doch meinen Lohn, Er 
Das weiß ich ſchon. 

Chr Brüder allzumahl, 

Heut ſeht ihr mich zum leztenmahl; J 
Der Hirtenbub iſt doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn hat mir folches angethan, 
Das klag ich an. 

Ihr Brüder alle drei, | 
Was ich ench bitt, erſchießt mich gleich; 
Verfchont mein junges Lehen nicht, 

ar Bond. 2e Aufl, 
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Schießt zu, daß das Blut 'raus ſpritzt, 
Das bitt ich. Euch, / 

O Himmelskonig Herr! 
Nimm du meine arme Seele dahin, 
Nimm ſie zu dir in den Himmel ein, 
Laß ſie ewig bey dir ſeyn, 
Und vergiß nicht mein. 


— 
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ur a 


Uns einem Gefangbuce der Wiedertäufer d. J. 1583. 


Als ich gen Antiocha kam, 
Ein Zungfrau, Pura war ihr Nahm, 
. Ein Chriftin ward gefunden, 
Die ward vor den Kaiſer bracht, 
- Der fprad) zur böfen Stunde : 

„Seht, führt fie in ein Schandhauß ein 
„Die Jungfrau züchtig, keuſch und rein, 
„In Spott und Schmach zu fchänden,“ 

Die Jungfrau rief in biefer North 

3u Gott, und wandte die Hände, 
⸗)Errette mich , du Sohn David! 

„Bor Schand und Sund, Herr mich behut, 
„Laß dich meins Leids erbarmen! 
„Das bitt ich dich durch Jeſum Chrift , 
„Komm bald zu Hulf mir Armen 


53. 
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Die Klag erhort ein Engel fein , 
Als Jungling ging er zu ihr ein, 
Sorach: „Jungfrau ſey ohn' Sorgen, 
„Bon mir follft bleiben unberührt, 
„Bart kit Geduld bis Morgen, 

„So will id) helfen dir davon; 
„Bald leg du meine Kleider an, 
„Und geh aus diefem Haufe. 
So taufchten fie denn ihr Gewand ‚ 
Sie gieng, er. blieb ohn Graufen. 


Betrunken in des Kaiferd Wein, 
Trat bald ein Kriegsknecht zu ihm ein; 
Thät fündlig auf ihn dringen, 

Der Jungling rang in Gotteöfraft, 
Und thät ihn niederringen. 


Des warb ber Kaifer fehr ergrimmi, 
Als er vom Kuecht die Klag vernimmt, 
Laßt greifen fie und binden. | 
O Wunder groß! O Wunder groß! 
Ein Jungling thät er finden: 

„Viſt du ein Chriſt?“ der Kaifer fragt; 
„Sch bin getauft,” ber Jungling fagt; 
‚Bon ihr. bin ich getaufet. 

„Sie gehet frei) und unberührt, 
„Euch Heiden all zu taufen.“ 


m. 
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Der Kaifer bald das Urtheil ſprach, 
Daß man ihn tauf, iM Flammen nach, 
Ward bald dem Henker geben; i 
Der führt ſi ogleich ihn aus ber Stadt f 
Wollt nehmen ihm: fein Leben. 


Da nun erfieht die Yura froum, 
Daß man ihn da wollt bringen um, 
Lief fie in dieſen Nothen, 

In ſchneller Eil auf die Richtſtadt, 
Wollt ihren Freund erretten. 


AIch ſchuldig bin an deinem Tod! u 
Sprach diefe Jungfrau in der Noth, 
„Herzliebſter Bruder meine! 

„Darum für dich ich fterben wi, 
AIch vett das Leben deine.“ 


Der Züngling zuchtig Antwort gab: 
„Ach Pura laß zu bitten.ab, 
AIch fterben will alleine, 
„And preifen heut mit meinem Blut, 
„Sort unfern Vater reine.” 


Die Jungfrau zuchtig zu ihm fprach:- 
AIch leid für dich des ‘Todes Schmach, 
Zu Lob des Herren Namen, 

„Der helf uns wieder gnädiglich 
In feinem Reich zuſammen. 








N 


1 
Bald das erhört der Miterich, 
Daß diefe Chriften williglih 
Zum Tod ergeben wären, 
Fa eins fürn andern flerben woln, 
Ließ er fie beyde tödten. F 


Der Jungling bey der Jungfrau ſtanb, 
Das Feuer loſet ihr Gewand, 
Doch von dem Scheiterhaufen 

Gen Himmel fuhrt ſie ſeine Hand, 


Drauf Heiden laſſen ſich taufen. 
| —j— 
Die kluge Schaͤferin. 
Mandlich. 
Schäferin. 


Ich ſchlaf allie, 

Bey meinem Vieh, 
Ich ſchlaf im Moos, 
Dem Glüd im Schoos; Ä | 
Dein Schleß ich ſchau. ne 
Es -liegt yor mir, 
Mi fagen ſchier, 

ie kuhler Chan, 

Kommt Morgenroth 
So lob ich Gott, 
Das deldgeſchrey 


= 
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Wird jubelnd neu 

Beym goldnen Lohn, 

Die Morgenſtund 

Hat Gold im Mund, 

Baut mir den Thron. 
König. 

Bom Schloß ich zieh, j 

Zu dir ich flieh, 

Lieb Schäferin , 

Nach deinem Sinn 

Mein Scepter wird 

Ein Hirtenſtab, | 

Und was ich hab. 

Dich Schäfrin ziert, 


. ShHäferim 
Ich Schafen, | 
Mit leichtem Sinn, j 
&ing ruhig fort 

Mein finnig Wort: 

Ein jeder bleib 

Bey feiner Heerd, 

Den Koͤnig ehrt 

Kein Schaferweib. 
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Ritter St. Georg. 


Mrs einem sefchriebenen geißticien Lirderbuche vom Jahre 1601. m der 
Sammluns von Clemens Vrentanb. 


Fa einem See fehr groß und tief, 
Ein böfer Drach ſich ſehen ließ. 


Dem ganzen Land er Schrecken bringt, | 
Viel Menfchen und viel Vich verfchlingt, 
Und mit des Rachens boͤſem Duft 
Vergiftet er ringsum die Luft. 


Daß er nicht dringe zu der Stadt, 
Veſchloß man im gemeinen Rath, 


Zwey Schaaf zu geben alle Tag, 
Um abzumenben diefe Plag. 


Und da die Schaaf fehier all dahin, | 
Erdachten fie noch andern Sinn, 


Zu geben einen Menfchen dar, 
Der durch das Loos gewählet war. 


Das 2008 ging.um fo lang und viel, 
Bis es aufs Könige = Tochter fiel. 


Der Konis ſprach zu'n Burgern gleich: 
„Nehmt hin mein halbes Königreich! 


„Ich gebe auch an Gut und Gold , 
„Den Silber und Gelb ſo viel ihr wollt, 
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„Huf daß mein Tochter, bie einzig Erb, 
„Nod) lebe, nicht fo boß verderb.“ 
Das Volk ein groß Gefchrey beginnt :_ 
„Einem andern ift auch lieb fein Kind! 
„Hältſt du mit deiner Tochter nicht 
„Den Schluß, den du ſelbſt aufgeriht, . . 
„Sp brennen wir dich zu der Stumb 
„Sannnt deinem Pallaſt auf den Grund.’ 
De nun der König Ernſt erfah, 
Ganz leidig er zu ihnen ſprach: 
„So gebet mir doch nur acht Tag, 
1,Daß ich) der Tochter Leid beklag.“ 
Darnach ſprach er zur Tochter fein: 
„Ach Tochter, liebfte Tochter mein! 
„So muß ich dich jetzt fterben fehn, 
„Und all mein Tag in Zrauren ſtehn.“ 
Da nun die Zeit verſchwunden war, 
Lauft bald das Volk zum Pallaſt dar, 
Und drohet ihm mit Schwerdt und Feuer, 
Sie. ſchrien hinauf ganz ungeheuer: 
„Willſt dur um deiner Tochter Leben, 
„Dein ganzes Volk dem Drachen geben V’ 
Da es nicht anberd möcht gefein , 
Gab er zulekt den Willen brein, 
{) / ‘ 
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Er kleidet fie in königlich Wat, | 
Mit Weinen und Klagen er fie umfaͤht. 
Er ſprach: „Ach weh mir armen Mami 
„Was ſoll ich jegund fangen an? 
‚Die Hochzeit dein war ich bedacht 
„Zu halten bald mit herrlicher Pracht, 
„Mit Trommeln und mit Saitenfpiel ‚ 
„3a haben Luft und Freuden viel, 


„Sp muß ich mich nun dein Yerwegen, 
„And dich dem graufen Drachen geben. 


„Ach Gott, Daß ich vor dir wär todt, - 
„Daß ich nicht feh dein Blut fo roth.“ 
Er nahm ihr weinend manchen Kuß, 
Sein Tochterlein fiel ihm zu Fuß: 


„Lebt wohl, lebt wohl Herr Vater mein! 
Kern ſterb ich um des Volkes Pein.“ 


Der Konig ſchied mit Ach und Weh, 
Man fuhrt ſein Kind zum Drachenſee. 


Als fie da ſaß im Trauren ſchwer, 
Da ritt der Ritter Georg daher. 


„O Jungfrau zart! gieb mir Beſcheid, 
„Barum ſtehſt du in ſolchem Leid ?“ 


Die Jungfrau ſprach: „Flieh bald von hier! 
„Daß du nicht ſterben mußt mit mir.“ 


* 
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Schießt zu, daß das Blut ’raus ſpritzt, 
Das bitt ich Euch. 

O Himmelskonig Herr! 
Nimm du meine arme Seele dahin, 
Nimm fie zu dir in den Himmel ein, 
Laß fie ewig bey dir feyn, 
Und vergiß nicht mein. 


— DEE 


ur a. 


Als ich gen Antioche lam- 

Ein Sungfrau ‚ Yura war ihr Nahm, 
Ein Ehriftin ward gefunden, 
Die ward vor den Kaiſer bracht, 

- Der fprad) zur boͤſen Stunde : 

„Geht, führt fie in ein Schandhauß ein 
„Die Sungfrau züchtig, keuſch und rein, 
AIn Spott und Schinach zu fehänden,“ 

Die Jungfrau rief in dieſer Noth 

3u Gott, und wandt die Hände, 
Errette mich , du Sohn David! 

„Bor Schand und Sünd, Kerr mich behut, 
‚Laß dich meins Leids erbarmen! 5 
„Das bitt ich dic) durch Jeſum Chriſt, 
„Komm bald zu Hulf mir Armen !“ 


Aus einem Gefangbuche der Wiedertäufer v. J. 1383. ©. s3: 


J 
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Die Klag erhört ein Engel fein, 
Als Jungling ging er zu ihr ein, 
Sprach: „sungfrau fey ohn’ Sorgen; 
„Bon mir follft bleiben unberithrt, 
„Bart kit Geduld bis Morgen, 

„So will id) helfen dir davon; 
„Bald leg du meine Kleider an, 
„Und geh aus diefem Haufe.“ 

So taufchten fie denn ihr Gewand, 
Sie gieng, er blieb ohn Graufen. 


Betrunken in bes Kaiferd Wein, 
Trat bald ein Kriegsknecht zu ihm ein; 
Thät fündlig auf ihn dringen, 

Der Süngling rang in Gotteskraft, 
Und thät ihn niederringen. 


Des warb der Kaifer fehr ergrimmi, 
Als er vom Kuecht die Klag vernimmt, 
Laßt greifen fie und binden. | 
O Wunder groß! O Wunder groß! 

Ein Jungling shät er finden. 

„Biſt du ein Chriſt?“ der Kaifer frage; 
„sch bin getauft,” der Süngling fagt; 
„Bon ihr. bin ich getaufet. 

„Sie gehet frey und unberührt, 
„Euch Heiden all zu taufen.“ 
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Der Kaiſer bald das Urtheil ſprach, 
Daß man ihn tauf, in Flammen nach, 
Ward bald dem Henker geben; 
Der fuhrt ſogleich ihn aus der Stadt 
Wollt nehmen ihm fein Leben. 


Da nun erfieht bie Pura from ; ; 
Daß man ihn da wollt bringen um, 
Kief fie in diefen Nothen, 

In ſchneller Eil auf die Richtſtadt, 
Mollt ihren Freund erretten. 


„Ich ſchuldig bin an deinem Zod! 
Sprach diefe Jungfrau in ber Noth, 
„Serzliebfter Bruder meine! 

„Darum für dich ich fterben will, 
„Ich rett das Leben deine,“ 


Der Jungling züchtig Antwort gab: 
„Ach Pura laß zu bitten ab, 
sch ſterben will alleine, 
„And preifen heut mit meinem Blut, 
„Gott unfern Vater reine,“ 


Die Jungfrau zuchtig zu ihm ſprach: 
Ach leid für dich des Todes Schmach, 
Zu Lob des Herren Namen, - 

„Der helf uns wieder gnädiglich 
In feinem Reich zufammen.“ 











— 


\ 


Bald das erhört der Wüterich, 
Daß diefe Ehriften vwoilliglich 
Zum Tod ergeben wären, 
Ja eins für’n andern fierben wolln, 
Ließ er fie beyde tödten. - 
Der Jungling bey der Jungfrau flanb, 

Das Feuer loſet ihr Gewand, \ 
Doch von dem Scheiterhaufen 
Gen Himmel führt fie feine Hand, 
Drauf Heiden laſſen fich taufen. 

— — 


Die kluge Schäferin. 


Wü 
Schäferin. 
— 
SH ſchlaf ae, 


Bey meinem Vieh, 


Ich ſchlaf im Moos, 
Dem Gluck im Schons; 
Dein Schloß ich ſchau. 
Es liegt vor mir, 
a fagen fchier, 
ie kühler Thau. 
Kommt Morgenroth 
So lob id) Gott, 
Das deldgeſchrey 
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Wird jubelnd neu 

Beym goldnen Lohn, 

Die Morgenſtund 

Hat Gold im Mund, 

Baut mir den Thron, 

König, 
Bom Schloß ich zieh, 
Zu dir ich flieh, 

Lieb Schäferin , 

Pad) deinem Sinn 
Mein Scepter wird, _ 
Ein Hirtenſtab, 

Und was ich hab 
Dich Schäfrin ziert 


W Schaferin 
Ich Schaferin. 

Mit leichtem Sinn, 
Sing ruhig fort 

"Mein ſinnig Wort: 

Ein jeder bleib 

Bey feiner Heerd, 

Den König ehrt 

Kein Schäferweib, 
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Ritter St. Georg. 


AB einem serchriebenen geiftichen Liederbuche vom Yabre 1601. m der 
Eammtung von Elemeng Srentane . 


J. einem See ſehr groß und tief, 

Ein boſer Drach ſich ſehen ließ, | 
Dem ganzen Land er Schreden bringt, 
Biel Menfchen und viel Vich verfchlingt, 
Und mit des Rachens boſem Duft 
Vergiftet er ringsum die Kauft. 

Daß er nicht dringe zu der Stadt, 
Veſchloß men im gemeinen Rath, 


Zwey Schaaf zu geben alle Tag J 
"Am abzuwenden dieſe Plag. 


Und da die Schaaf ſchier all dahin, 
Erdachten fie noch andern Sinn, 


Zu geben einen Menfchen dar, 
Der durch das Loos gemählet war. 


Das 2008 ging um fo lang und viel, 
Bis. es aufs Königs = Tochter fiel. 


Der Konig ſprach zu'n Burgern gleich: 
„Nehmt hin mein halbes Koͤnigreich! 


„Ich gebe auch an Gut und Gold, 
„Bon Silber und Geld fo viel ihr wollt, 
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„Auf daß mein Tochter, bie einzig Erb, 
Noch lebe, nicht fo boß verderb.“ 
Das Volk ein groß Geſchrey beginnt :_ 
„Einen andern ift auch lieb fein Kind! 
„Hältft du mit deiner Tochter nicht 
„Den Schluß, den du felbft aufgericht, . . 
„So brennen wir dich zu der Stud -. 
| Sammt deinem Pallaſt auf den Grund. 
Da nun der König Ernft erſah 
Ganz leidig er zu ihnen ſprach: 
„So gebet mir doch nur acht Tag, 
„Daß ich der Tochter Leid beklag.“ 
Darnach ſprach er zur Tochter fein: 
„Ach Tochter, liebſte Tochter mein! 


„So muß ich dich jet fterben fehn, 
„Und all mein Tag in Zrauren ſtehn.“ 


\ 


Da nun die Zeit verſchwunden war, 
Lauft bald das Volk zum Pallaſt dar, 
Und drohet ihm mit Schwerdt und Feuer, 
Sie ſchrien hinauf ganz ungeheuer: 
„Willſt du um deiner Tochter Leben, 
„Dein ganzes Voll dem Drachen geben ®‘ 
Da es nicht anders möcht gefein . 
Gab er zuleßt den Willen brein, 
| 
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Er kleidet fie in königlich Wat, 
Mit Weinen und Klagen er fie umfaht. 


Er fprach: „Ach weh mir armen Man!  —- 


„Was fol ich jegund fangen an? 

Die Hochzeit dein war ich bedacht 

Zu halten bald mit herrlicher Pracht, 
„Mit Trommeln und mit Saitenfpiel, 
„Zu haben Luft und. Freuden viel, 

„So muß ich mich nun dein verwegen, 
„Und dich dem graufen Drachen geben. 
„Ach Gott, daß ich vor dir wär todt, 
„DAB ich nicht ſeh dein Blut fo roch.“ | 


Er nahm ihr weinend manchen Kuß, 
Sein Tochterlein fiel ihm zu Fuß: 


„Lebt wohl, lebt wohl Here Water mein! 


‚Bern fterb ich um des Volkes Pein.“ 

Der König fchied mit Ach und Weh, 
Man führt fein Kind zum Drachenfee, 

Als fie da ſaß im Trauren fchwer, 

Da ritt der Ritter Georg daher. 

"D Yungfrau zart! gieb mir Beſcheid ; 
„Barum flehft du in ſolchem Leib 7“ 

Die Jungfrau fprady : „Flieh bald von hier! 
„Daß du nicht fterben mußt mit mir,“ 


Fu) 


rn . 


— — 154 u 
Er fprach: „O Jungfrau furcht dich nicht, 
„Vielmehr mit Kurzem ‚mich bericht, 


„Was deuts, daß ihr allein da meint, . 
„Ein großes Volk herum erjcheint 7 


Die Jungfrau fprach: „Sch merk ohn Scherz, - 


„Ihr habt ein mannliche Mitten Merz; 
Was wollt ihr bier verderben, . 

„Und mit mir ſchändlich ſterben.“ 

Dann fagt fie ihm, wie hart und ſchwer, 

Die alle Sach ergangen wär, 

Da ſprach der eble Ritter gut: 

„Betröftet ſeyd, habt. freiem Muth !. 

„Euch ritterlihen Veiſtand thun.“ | 
Er bleibet feſt, fie warnt ihn fehr, 

Da kam ber greulihe Drach daper. 
„Flieht Ritter! fchont das. junge Leben, 
„Ihr müßt fonft euren Leib drum geben.” 
Der Ritter fit gefchwind zu Roß, 

Und eilet zu dem Drachen groß, 

Das heilge Kreuz macht er vor ſich, 
Gar chriftentlich und ritterlich, 


Dann rannt er an mit feinem Spieß, 
Den er tief in den Drachen ftieß, 


t 





han 
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Daß gähling, er zur Erben ſan, 
Und faget Gott dem Herren Dank, 
Da ſprach er zu der Jungfrau zart: 
„Der Drache läßt von feiner Art. 
„Drum furcht euch gex- nicht dieſes Falle , 
„Legt euren Gürtel ihm um den Hals. 
ALS fie das thät, ging er zu Stund, . 
Mit ihm wie ein gezaͤhmter Hund, 


Er führt ihn fo zur Stadt hinein, a 


Da flohen vor ihm groß und Klein. 

Der Ritter winket ihnen, ſprach; 

„Bleibt hie und furchtet kein Ungemach. 
„Ich bin darum zu euch geſendt, 

„Daß ihr den wahren Gott erfennt, 
„Bann ihr euch dann wollt taufen lahn, - 


Pk Ba & 


„So Fr ich diefen Drachen todt, 5 
„Helf euch damit aus aller Noth. 
Alsbald kam da durch Giotteg Kraft: | 
Zur Tauf bie ganze Heidenfehaft. | 
Da zog der Nitter aus fein Schwerdt, 
Und fchlug den Drachen zu ber Eid, 
Der König bot dem heilgen Mann 
Biel Silber und Gold zu Ehren an, 


Die Lehr er noch dem König gab: - - 
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Das ſchlug der Ritter alles aus, 

Man folld den Armen theilen aus. 

Als er nun fchier wollt ziehen ab, 

mDie Kirche Gottes bes Herren dem; 

„Laß dir allzeit befohlen feym“. .- *- 
Der König baute aud) mit Fleiß? € 
Der Mutter Gottes zu Lob und Preis, 


Eine Kirche ſchon und herrlich groß, 
Aus der ein kleiner Brunn herfloß. 





Die Pantoffeln. 
Friſche Liedilein. 
En Magdlein zu dem Brunnen sing, 
Und das war fäuberlichen 
Das Mägdlein in Pantoffeln ging , 
Sanz facht kam fie gefchlichen, 
Vegegnet ihr ein ftolger Knab, 
Der grüßt fie herziglichen, 
Sie ſetzt das Kruglein neben ſich, 
Und fraget, wer ich wäre? | 
Weil ich ihr nicht recht ſchwatzen kann, 
Sie ſchneidt mir bald ein Kappen , 
Kein Tuch daran ward nicht geſpatt, 
Kann einen höflich zwacken. 











No 
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Das Mägdlein von dem Brunnen geht, 


Laß traben die, laß traben, 

Die vorne in Pantoffeln gehn, 

Die ihnen hinten ſchlappen. 
— 


0. Xaver. 


Krug Nachtigal von Spee. Seite 94. 


Ns: nad) Japon weit entlegen , ' 
Zaver dachte, Gottes Mann, 
Alle waren ihm entgegen, 
Sielen ihn mit Worten an, 
Wind und Wetter, Meer und Wellen, 
Mahlten feinen Augen dar, 
Reden viel von Ungefällen, 
Bon Gewitter und Gefahr, 


„Schweiger, ſthweiget von Gewitter, 
„Ach, von Winden ſchweiget ſtill: 
„Nie, noch wahrer Held, noch Ritter 
„Achtet ſolcher Kinderſpiel: 

„Laflet Wind und Wetter blaſen, 
„Flamm der Lieb, vom Blafen wächſt, 
„Laſſet Meer und Wellen rafen , 
‚Bellen gehn zum Simmel nächtt, 

„Ey doch laſſet ab von Scherzen, 
„Schrecket mich mit Feiner Noeth, 
Noch Soldat, noch Krieges s Herzen, 


N 


\ 
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Furchten nimmer Kraut und Loth} 
„Spieß und Pfeil, und bloße Degen, 
„Rohr, Piftol und Büchfens Speiß, 
„Macht Soldaten mehr verwegen 
„And fie lot zum Ehren: Preiß. 

„Raffet ihre Hörner wetzen, 
„Wind, und Wetter ungeftümm, 
„Laßt die Wellen brummend ſchwetzen 
„Und die Trommeln ſchlagen um, 
„Nord und Suden, Oſt und Weſten, 
„Kämpfen laßt auf ſalzgem Feld; 
„Nie wirds dem an Ruh gebrechen, 
„Der nur Fried im Herzen hält. 

„Wer wills über Meer nicht wagen, 
„Weber taufenb Waſſer wild, 
„Dem ed mit dem Pfeil und Bogen, . 
„Noch viel taufend Seelen gilt? 
„Wen will Staufen dor den Winden ; ; 
„Furchten ihre Flügel naß ? 
Der nur Seelen denkt zu finden, 
„Seelen fchön, ohn alle Man. 

„Eya ftark und freche Wellen, 
„Eya ftark und ftolze Wind’, 
„Ihr mich nimmer follet fällen, 
„Euch zu ſtehn, ich bin gefinnt, 
„Seelen, Seelen muß ich habeii, 
„Sattle dich nur holzern Roßj«- 
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„Du muft über Wellen traben; 
„Auf ihr Segel, Unter los!“ 
Wachtelwacht. 

u Fliegendes Blatt. | 

Hart wie bie Machtel im Grünen ſchon fchlagt; 
Lobet Gott, lobet Gott! 
Mir kommt kein Schauder, ſie ſagt, 
Fliehet von einem ins andre grun Feld, 


Und uns den Wachsthum der Fruchte vermeldt, 


Rufet zu allen mit Luſt und mit Freud: 
Dante Gott, danke Gott! 


Der du mir geben die Zeit. 


Morgens fie ruft, ch der Tag noch moncht: 
Guten Tag, guten Tag! 
Wartet der Sonnen ihr Licht; 
Iſt ſie aufgangen, ſo jauchzt ſie vor Freud, 
Schüttert die Federn, und ſtrecket den Leib, 
Wendet die Augen bem Himmel hinzu, 
Dank fen Gott, dank fey Gott! 
Der du mir geben die Ruh. | 
Blinket der kuhlende Thau auf der Heib, 
Werd ich. naß, werd ich naß! 
Zitternd ſie balde ausſchreit, 
Zliehet der Sonne entgegen und bit, 
Daß fie ihr theile die Wärme auch mit, - 


u Harte Zei! harte Zeit! 
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—⸗⸗ 


Laufet zum Sande und feharret ſich ein, 
Hartes Bett , hartes Bert! 
Sagt fie, und legt ſich barein, 

Kommt nun der Waidmann mit Hund und mit Vey 

Furcht mich nicht, fürcht mich nicht! 

Liegend ich beyde nicht ſcheu, 

Steht nur der Waizen, und grünet das Raub; ) 

Ich meinen Feinden nicht werbe zum Raub, 

‚Aber die Schnitter Die machen mid) arm, 
Wehe mir, wehe mir! 

Daß fich ver Himmel erbarm. 

Kommen die Schnitter, ſo ruft ſie ganz tet: 
Tritt mich nicht, tritt mich nicht! B 
Kiegend zur Erde geftredt. 

Flieht von _ gefehnittenen Feldern hin dann, 
Weil ſie fich nirgends verbergen meht kann, 
Klaget, ich finde kein Kornlein darin, 

Iſt mir leid, iſt mir leid! \ 

Flieht zu den Saaten dahin, _ 

Iſt nun das Schneiden der Früchte ve 


Schon kommt ber Winter herbey. 

Hebt ſich zum Lande zu wandern nun fort 
Hin zu dem andern weit fröhlichern Ort 
Wunſche indeſſen dem Lande noch an: 
Hut dich Gott, hut dich Gott? 
Fliehet in Frieden bergan. 

— — 


F _ a 
Das Todaus treiben. 
, Wandich 
Ö, treiben wir den Winter dub, 
Durch unfre Stadt zum Thor hinaus; 
Mit fein Betrug und Kiften, 
Den rechten Antichriften; 
Mir ftürzen ihn von Berg und Thal; j 
Damit er ſich zu tode fall, 
Und uns nicht mehr betrüge, 
‘ Durch feine fpäten Züge 
Und hun der Tod das Feld gerdümt 
So weit und breit der Sommer träumt, 
Er träumet in dem Mayen, 
Don Blümlein mancherleyn, N 
D Mic Blume fproßt aus göttlich Wort, 
Und deutet auf viel fehönern Ort, 
Mer iſts der das gelehret? _ 
Gott iſts, der hats befeerdt. n 
Zauberlied gegen das Quartankieber— 
Reicharb's Beitterreih. 1.8. ©. 145. 
Steh dir bey der himmliſche Degen; 
„sedweben halben, darin eben, 
.Der Leib fen dir ent, + 00% 


Das Herz fey dir fleinern, | 
1° Sand. 2e Aufl. ti 
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„Das Haupt ſey geftahlet, 

„der Simmel gefchilvet, 

„Die Hölle verfperret, 

„Alles Uebel ſich von dir verirret!“ 

Alfo fagte Tobias zum Sohn, 

Und fandt ihn nach Simedion. | 

Sott fandt ihn heim mit gutem Muth, 
Zum Vater beim, zum eignen Gut, 





Zauberformel;zum Feſtm a— 
chen der Soldaten. 


| Dal. Sr 148. 
Holunke, wehre dich! 
Probatum est. 


Aufgegebene Jagd. 


Sriſche Liedlein. 
Erſter Jäger. 


Ich ſchwing mein Horn ins Jammerthal, 


Mein Freud iſt mir verſchwunden, 

Ja hab gejagt, muß abelahn, 

Das Wild lauft vor den Hunden, 

Ein edel Thier in dieſem Feld 

Hatt ich mir auserkohren, 

Das ſchied von mir als ich es meld, 
Mein Sagen iſt verloren. 


——— ——— ———u — 
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Fahr hin Gewild in Waldes- Luft, 
Ich will dich nimmer ſchrecken, 
Und jagen dein ſchneeweiſſe Bruſt, 
Ein ander muß dich wecken, 
Mit Jagdgeſchrey, und Hundebiß, 
Daß du kaum mögft entrinnen: 
Halt dich in Hut, ſchoͤns Maidlein gut, 
Mit Leid ſcheid ich von hinnen. 
Zweyter Jäger, 
Kein Hochgewild ich fahen fann, 
Das muß ich oft entgelten; 
Noch halt ich fletö auf Tägers Bahn, 
Wiewohl mir Glüd kommt felten: 
Mag ich nicht han ein Hochwild ſchon, 
So laß ich mich begnügen, 
Am Haſenfleiſch, nichts mehr ich weiß, 
Das mag mich nicht betrügen. 


— ä ⏑ — 


Wers Lieben erdacht. 
Mündlich. 
Knabe. 


Zum Sterben bin ich, 
Verliebet in dich, 
Deine fchwarzbraune Neugelein, 
Verfuhren ja mich: _ 
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Biſt hier oder biſt dort, 
Oder ſonſt an eim Ort, 
Wollt' wunſche, koͤnnt rede, 
Dir dir ein Paar Wort. :|: 
Wollt’ winfche ed wär Nacht, 
Mein Bettlein wär gemacht, 
Ich wollt mich drein legen, 
Feins Liebchen darneben, 
Wollt ſ herzen daß ſ lacht. 
Mein Herz iſt verwundet, 
Komme Schaͤtzl machs geſund, 
Erlaub mir zu kuſſen 
Dein'n purpurrothen Mund.:!: 


Dein purpurrother Mund, 
Macht Herzen gefund, 
| Macht Jugend verftändig, 
Macht Tode lebendig, 
Macht Krante gefund. | 


Madden 
Deine Mutter hat nur 
Ein ſchwarzbraune Kuh, 
. Ber wird fie denn mellen, 
Wenn ih heurathen thu. :: 
| Singen. 
| Der dies Liedchen gemacht, 
Hat's Lieben erdacht, > 
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Drum wunſch ich mein feins Liebchen, 
Biel tauſend gute Nacht.:: 

| — — 


Ein Rundgefang von des Herrn Weingarten. 
Handihrift im Beſitze vvn Elemend Brent ana. 
J ch weiß mir einen ſchonen Weingarten, 
Darinnen da iſt gut Weſen: 
Wohlauf, wir wollen drin arbeiten, 
Die Weinbeer wollen wir leſen. 
Wohlauf, mit mir zum Weingarten, . j 
Dann es ift an der Zeit, 
Daß wir die Weinbeer brechen, - 
Weil faft der Tag: herſcheint. 
So follen wir gern drin "arbeiten N 
Die Zeit, die geht dahin, 
Ber ſich darin verfäumet hat, 
Sie koͤmmt ihm herwieder nie, 
Wer fi) darin verfäumet, | — — 
Wie ihm darum geſchieht, 
Zu ihm: ſpricht Gott der Kerr: 
Geh Hin, ich kenn' dich nicht. 
Die Weinbeer, die find ſuße, 
Der Wein ift lauter Hart, j 
Den haben die heilgen Engel — 
Einer Jungfrau vom Himmel herbracht. 
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Es war Fein Mann fo elend nicht, 
Und auch fo tief verwundt, 
Geneußt der edlen Täublein er, 
Furwahr er wird geſund. 


So wolln wir nicht weiter fragen, 
Und auch nicht mehr begehren, 
Henn und von den edlen Weinbeeren 
Ein Träublein möchte werben. 


Das Weinkorn, das hochheilige , 
Das kam vom Himmel herab, 

Einer Jungfrau unter ihr Herze, 

Die war heilig und klar. 


Sie trug es unverborgen 
Bis an den Weihnachttag, 
Da ward der Wein geboren, 
Der alle Ding vermag. 


— — — 
Cedron's Klage 


Spee Trug Nachtigal. ©. 2250 
Da nun Abends in dem Garten, 
Daphnis überfallen war , 
Und nun keinen Grimm erſparte, 
Stark bewehrte Möörderfchaar, 
Hube ſußlich an zu weinen, | 


Ein fo gar berühmter Bach, 
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Ließ die liebe Sternen ſcheinen, 
Er dem Daphnis trauret nach, 


Cedron hieß der Bach mit Namen, 

Wohnt an einem hohen Stein: 

Dft zu ihm Gefellen kamen, 

Damald war er doch allein, 

Saß in feinen grünen Grüften y 
Strählet feine Binfenhaar, 

Spielet gar mit fanften Lüften, 

Dacht an Feine Kriegsgefahr. 


Rohr, und Gras, und Wafferblätter, 
Dedten feine Schulter bloß, | 
Stark er fich bey feuchtem Wetter, 

Lehnt auf feinen Eimer groß, 
Doch weil er faft müd gelaufen, - 
Dazumal in flarfem Trab, 

Er ein wenig wollt verfchnaufen, 
Goß den Eimer langfam ab. 


Nahm ein Rohrlein wohl geſchnitten, 
Spielet feinen Wäfferlein, 
Sie zum Schlafen thät er bitten, 
Mollt fie füßlich faufen ein: 
Eya, meine Wäffer fchlafet, 
Schlafet meine Wäſſerlein, 
Nicht mit Augen immer gaffen, 


Eya, ſchlafet, ſchlafet ein. 
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Kaum nun waren eingeſchlafen 
Seine matten Wäfferlein, 
Bald erklungen Wehr und Waffen, 
Flamm und Fackel gaben Schein , 
Nur von tollen vollen Knechten, 
Voll war alles überall, 
Nur von Jauchzen, Springen, Fechten, 
Thal und Ufer gaben Schall, 


ECedron erftens gar erſchrecket, N 
War ‚den Waffen ungewohnt , 
Bald er feine Waſſer wecket, 
Wollte der Gefahr entgehn, 
Wie die Pfeil vom Bogen zielen, 
Lief er ab, auf naſſer Meil, 
Rohr und Eimer ihm entfielen, 
Fiel auch ſelbſt in blinder Eil. 


— 


Doch weil nachmals er verſpuren, 
Es nicht wider ihn gemeint, 
Und nur. Daphnig werd geführet, 
Daphnis vom befannten Feind ; 
Ließ er ab von firengem Laufen, 
Faffer eine Weidenruth, 
Seine Waffer trieb zu Haufen 
Und beklagt daB junge Blut. 


Traurig hub. er an zu Hagen, 
Bließ auf einem holen Ried, 
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Herz und Muth ihm war zerfehlagen , 
Sang mit Schmerzen folgend Lieb: 
Ah, und Ach, nun muß ich Hagen, 
Daphnis, o du ſchoͤnes Blur! _ 
Ach, und ad), bin gar zerfchlagen, 
Brochen ift mir Herz und Muth. 


Daphnis, o du fchüner Knabe, 
Daphnis mir fo lang befannt, 
Oft bey mir du fchnitteft abe, 
Nied, und NRöhrlein allerhand, 
Viel du deren haft verfchlißen, 
Wann du fpieleft deiner Heerd, 
Seind im Blaſen yiel zerſplißen, 
Waren mehr denn Goldes werth. 


Oft bey mir die Weide. nahmen, 
Deine Schäflein filberweig , 
Oft zu mir aud) trinken. Famen , 
In den Sommertagen heiß, 
Wann dann fpielteft Deinen Schanfen, 
Und tie Röhrlein bliefeft an, 
Gunten meine Wäffer fchlafen , 
Wankten oft von rechter Bahn, 


Auch die Wind ſich gunten legen, 
Banden ihre Flügel ab, 
Kaum den Athem thäten regen, 
Wie dann oft gefpüret hab, 
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Yuch die Schaaf mit Lüften aßen , 

Süßer wurden Laub und Gras, 

Ja des Weidens oft vergaßen, 
Deine Stimm viel füßer was. 


Auch die Voglein kamen fliegen, 
Kam auch manche Nachtigal, 
Deinem Spielen, will nicht lügen, 
Hörten zu mit großer Zahl, 
Saßen gegen beine Geige, 
Saßen dir auf deinem Rohr, 
Thäten ihnen freundlich neigen, 
Daun das linf, dann rechtes Ohr. 


Schöne Sonn, du deinen Wagen, 
Ließeft in gar lindem Lauf, 
Bann bey reinen Sommertagen, 
Dir nur Daphnis fpielet auf, 
‚Schöner Mond, du deine Sternen 
Morgens führteft ab zu fpät, 
Wann auch Daphnis dir von Jene, 
Je zu Nachten ſpielen thät. 


Schöne Sonn magſt nunmehr trauren, 
Daphnis dir nicht fpielet mehr, 
Daphnis ift von boͤſen Laurern 
Hingerückt ohn Wiederkehr ; 
Schöner Mond magft nunmehr Tagen, 
Daphnis raſtet im Verhaft, 


Am — 


O des ſchweren Eiſenkragen! 
O der kalten Kettenkraft. 


Mond und Daphnis, ihr allbeiden 
Oft enthieltet euch vom Schlaf, 
Kamet in Geſellſchaft weiden, 
Du die Sterne, er die Schaf, 
Nicht hinführo wacht allbeyde, 
Schlaf ‚ 9 matter Mond! entfchlaf, 
Nie, zufammen werdet weiden, 
Du die Sterne, er die Schaf. 


Ach ihr Schäflein, wer wird hüten, 

Mer foll euch nun treiben auf? 

Hirten ſolcher Mild und Güte 

Sind nicht alfo guten Kaufe. 

O des jung und Schönen Anaben, 

Hirt und Schügen gleiche gut, 

- Wer foll feinen Stecken haben? 
Zafchen, Horn und Winterhut? 


Mer foll Haben feinen Bogen? 

Wer den Köcher, Pfeil und Bolz? 
Die von ihm fo weit geflogen, 
Nie gefehlet in dem Hl. « 
Wer fol haben feine Geigen , 
Dulzian und Mandolin? | 
Ach für Trauren muß ich ſchweigen, 
Ach ade! muß fliehen hin. 

— 0 —— 
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geühlingsbeflemmung. 
Se Zeug Nachtigal, Eölin 1660. ©. 3% 
Der trübe Winter ift vorbey, 
Die Kranich wiederlehren, 
Nun reget fi) der Vogelfchrey, 
Die Nefter fi) vermehren, - 
Laub allgemad) | 
Nun fchleicht an Tag, 
Die Blumlein fi) nun melden, 
Wie Schlänglein krumm, 
Gehn lächelnd um 
Die Büchlein kuhl in Wälden, | 
Der Brunnlein klar, und Quellen rein, 
Viel bie, viel dort erfcheinen, 
au filberweiße Tochterlein 
Der hohen Berg und Steinen; 
In großer Meng 
Gie mit Gedräng, 
Wie Pfeil von Zelfen zielen, 
Baldraufchens ber, ” 
Nicht ohn Geplerr, 
Und init den Steinlein fpielen, 
Die Jägerin, Diana flolz, 
Buch Wald und Waffer = Nyinphen, 
Nun wieder frifch im grünen Holz 
Gehn fpielen, feherzend fhimpfen; 
Die reine Sonn 
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Schmüdt ihre Kron, | 
Den Köcher fullt mit Pfeilen ; 
Ihr beſte Roß | 
Saßt laufen 6. - 
Auf marmorglatten Meilen. , 
Mit ihr die Fühlen Sommerwind , 
All Jungling ftil von Sitten, 
In Luft zu fpielen fen gefinnt f 
Auf Wolfen leicht beritten; 
Die Baum und Aeſt 
Auch thun das beft, 
Bereichen ſich mit Schatten, 
Mo fich verhält 
Das Wild im Wald, 
Wenns will von Hi ermatten. 
Die Meng der Böglein hören u 
Ihr Schir von Tire Fire, 
Da faufet auch fo mancher Aft, 
Als ob er muficire; . 
Die Zweiglein fchwanf, 
Zum Dogelfang, | — 
Sich auf⸗ und nieder neigen, 
Auch höret man 
Auf grünen Plan, 
Spazieren Laut und Geigen. 


/ 


Wo man mar ſchaut, faſi alle We 


Zu Zreuden ſich thut ruſten/ 


® 
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Zum Scherzen alles ift geftellt,. 
Schwebt alles faft in Luſten; 
Nur ich allein 

Leid füge Pein, 

Unendlich werd gequälet, 

Seit ich mit dir, 

And du mit mir, 

O Jeſu, dich vermählet.. 


— ——— — 


Lobgeſang auf Maria. 
Ton Balde, nach dent deutſchen Mufium. 


N wie lang Hab ich ſchon begehrt, 
Maria , dich zu loben! 
Nicht zwar als wie bu wirft verehrt, 
Im hohen Himmel oben; 
Dieß wär umfonft! Mein’ arme Kunſt 
Wurd an der Harfe hangen, 
Und dieſes Lied, fo ſehr fie gluͤht, 
In tiefem Ton anfangen. 


Demüthig ſey von mir gegrüßt! 
Nimm guädig an dies Grüßen, 
Bon dir fo viel der Gnaden fließt, 
Als immer ber kann fließen; 

Der dich erwählt bat, und gewollt 
An deinen Bruſten faugen, ' 


So ſchoͤn Er ift, fo ſchon Du bift, 
Er fcheint dir aus den Augen. 


Was in der Welt fo mannigfale 
Iſt zierlichs ausgefloffen , | 
Hat über ihre Wohlgeftalt 
Sich ringsum reich ergoffen, 
Des Himmels Kraft, der Erden Saft, 
Den Durchglanz eingeboren, | 
Von dem empfing, den fie empfing, 
Vom Sohn, ben fie geboren. 


Zwölf Stern’ um ihr glorwürdig Haupt, 
Als Krone, ringsum ſchweben, 
Und jauchzen: Uns iſt es erlaubt 
Allein ſie zu umgeben! 
Sie triebe ab nicht Schwerdt, nicht Stab, 
So feſt thun ſie verharren; 
Sie ließen eh des Himmels Hah, 
‚Als ihre Stelle fahren. 


Denn ihre Zreud’ und Herzensluſt, 
Iſt, dieß Geſicht anſchauen, 
Den Mund, den Gott fo oft gekußt, 
Die Augen und YUugbraunen, 

Die Liljenhänd’ Lefzen vermengt 
Mit Honig und mit Rofen, . 
Die füge Ned, die von ihr geht, 
Iſt über all Liebkoſen. 


Dem Yalnıbaum ihre Länge gleicht, 
Die Wange Turteltauhen, 
And ihren ſußen Brüften weicht 
Der Wein aus eblen Trauben ; 
Ganz Hiazinth, von feiner Sund, 
Noch groß, noch Elein beladen, 
Das Adanis Gift, das alle trifft, | 
Hat ihr nicht Fönnen ſi baden. 


O Zürfientochter! o wie ſchon 
Die Tritt ſind, die du zähleſt! 
Welch einen Feſttag wird begehn, 
Dem du dich einſt vermähleſt! 
Bein Bräutigam wird bei dem Lamm 
Andern Gefang anftimmen , 
Er wird in Freud und Sußigkeit 
Ein Fiſch im Meere ſchwimmen. 
O daß noch von Siena viel 
Der Bernharbini wären, 
Die , deren einig End und Ziel 
Iſt diefe Braut zu ehren, 
Er ſchenkte ihr all fein Begier, 
Luft, Hoffnung, Freud und Schmerzen, 
Trug, wie ich fing’, den liebſten Ring, 
Den Diamant im Herzen. 


Hintan mit dir du Erdgeſtalt, 
Mit Milch und Blut gewaſchen/ 





Die doch zulezt welk wird und alt, 
Und dann zu Staub und Aſchen; 
Beſonders die mit falſcher Muh, 
Sich Schoͤnheit nur erdichtet, 
Und uns ins Herz, in bitterm Scherz, 
Den füßen Giftpfeil richtet. 
Sag auch hiemit ben Parzen ab, 

Die mir biöher gefponnen, 
Bei denen ich an meinem Grab 
Merlören , nicht gewonnen. 
Falſch und untreu find alle by 
Heimlich mit mir umgangen; | 
An ihr Gefpinnft, an ihre Kunſt , 

Sollt ich mein Leben bangen ? 


Kein, wenn der them mir wird ſchwer, 
Daß ich nicht mehr Fann leiden , 
Soll mir den Faden nimmermehr 
Derfelben Ein’ abfchneiden ; 
Dein ſchoͤne Hand, bein milde Hand, 
O Fungfrau außerfohren ; 
Schneid oder fchon, ſtraf vder lohnt 
Sonft ift alles verloren, 


. * 


Wenn mir geſchwacht find alle Sinn’, 
Und die Umſtehenden fagen: 
Jezt fcheibet er, jezt iſt er hin, 


Der Puls hört auf zu flogen! — 
Ar Band. 2e Hl. Zu 12 


* 
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Dein ſchoͤne Hand, dein milde Hand, 


O Mutter meines Lebens, 


Gleit über mich, erquicke mich, 
Sonft iſt es Alls vergebens, 





Abſchied von Maria. . 


N 


Mündiic. 
ca . 
Ihrer Hochzeit hohes Feſt 
Gräfin Elsbeth ſtill verläßt, 
Geht mit reich geſchmücktem Haupt 
Wo die Waldkapell erbaut. 
Bringet Blumen, preiſet laut, 


Ach wie oft fie da erbaut, 


Preißt Maria Geberin, 

Ihres Glucks in frommem Sinn. 
Was ſie halt an dem Altar, 

Iſt es Angſt? Sie fühlt es klar, 

Ihre Stunde geht vorbei, | 


Ihr Gebet firömt immer neu. 


„O Maria, welches Leid, 


„Lezte Blumen bring ich heut, 


„Daß ic) reife, ſchmerzet mich, 
„Ob ich wieberfehe dich ? 


„D Maria, jezt ift Zeit, 


„Daß ich wieber von bir ſcheid, 


u; 
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„Sort ich muß, auf lange fort, j 
„Ach Ade du Gnadenort! 

„Schau Maria, Mutter mein! 
„Laß mich dir befohlen feyn ; 
„Ach es muß gefchieben feyn, 
„Bon dir und deinem Kindelein. , 

„D du gnabenreiches Bild! 
„O Maria, Mutter mild! 

„D wie hart ſcheid ich ven bir, 
„Wie fo gern blieb ich allhier, 


— 


„Meine Zunge ift mir fchiver ; — 
„Meine Augen voller Zähr, | 
„Richt mehr heil ift meine Stimm, 
„Gute Nacht, ich Urlaub niınm, 


„D Maria, neue Pein 

„Öpür ich ih dem Herzen mein; 

„Daß ic) jeßund fcheiden fol, 

„Darum Bin ich trauervoll, 2 ' 
„D du mein lieb Serzelein, 

„Muß e8 fo gefchieden feyn ? 

„Ade nun mit der Mutter dein, 

„Gute Nacht lieb Herzeleim! " or 
„D Maria, noch die Bitt, 

Mich im Tod verlaffe nit, I 

„Sey gegrußet taufendmal, 

„Ach Ade viel taufendmal | 
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Alſo lange betet fie, 
Und ſchon lange fahe fie 
Weber fich ein blanfes Schwerdt; 
Ihr Gebet doch ruhig währt. 

Sie vergißt des Schwerdtes Tuck, 
In der Gnade ſchwebt ihr Blick, 
Als der Räuber fie gehört, 
Er fie im Gebet nicht ftört. 

Als er ihren Blick vernahm, 
Schwere Reu ihn überlam, 
Legte ab fein Schwerbt , fein Spieß, 
Auf die Knie ſich niederließ. | | 

„Hober Worte fromme Schaar 
„Schüzt den Schmuc in deinem Naar, 
„Schuzt dein Leben gegen mid), 
„Edle Frau, ach bet für mich,” | 

„D Maria, nod) die Bitt, 
„Diefen Sünder verlaffe nit, 
„Loͤſe ihn von Schuld und Quaal, 
„Ach Ude viel taufendmal.“ | 

Und als fie nun von ihm ging, 
Schien ihm alle Welt gering, 
Bußt ald frommer Bruder ſchwer, 
Hört, fein Glocklein ſchallet her. 


—⏑ Era 
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Eheſtand der Freude 


Seladons (Breflingers) weltliche Fieber. Frankfurt 1651. ©. 6 


Laſſet uns ſcherzen 
Bluhende Herzen, 
Laſſet uns lieben 
Ohne Verſchieben, N 
Zauten und Geigen | 
Sollen nicht ſchweigen, ' 
Kommet zum Tanze, | 
Pflucket vom Kranze, 


Drüdet die Hände, , 
Legt euch zum Ende, 
Gebet Euch Kuſſe, 
Tretet die Züge, 
Machet euch fröhlich, 
Machet euch ehlich, 
Laffet die Narren 
Einfam verharren, 


Ehlich zu werben 
Dienet ber Erden, 
Zedige Leute 
Mangeln der Freude; . u 
Jeder muß firhen, — 
Machet euch Erben nn 
Euerem ‚Gute, | 
Namen und Blute, 


+ 
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Laſſet der Grauen 
Murxen und Schauen, 
Rathen und Wiſſen, 
Wenig erſprieſſen; 

Eben ſie ſelber 

Waren auch Kälber, 
Bluhende Herzen 
Laſſet uns ſcherzen. 


— — 


Amon 
Mündlich. 
Des Nachts da bin ich gekommen, 
Treibt mit mir ein Bubchen viel Scherz, 
Wie Amor mir iſts vorgefommen, 
Verwundet, verbindet mein Herz. 


Ich dacht, was follt ich nun machen, 


Wenn ich) mein Klein Bubchen gedenk, 
So hor ich die Flamme ſchon krachen, 
Schier alle Minuten ihm ſchenk. 

Ich kann es bei Tage nicht finden, 
Des Nachts da ſucht es mich beim, 
Ich will ihm die Augen. verbinden, 
Dann wird es bei Tage auch mein, 
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Romanze vom großen Berghan der Welt. 
Im Ton: Wie fhön feucht uns der Morgenftern. 


Ser durch das geiftlihe Schlegel andächtige Berg: » Reihen das Gedinge tel . 
nes Glaubens berausfchlagenbe Bergmann. Anno 1712. & 56 = 6X, 

Auf ! richtet Augen, Herz und Sinn 

Zu jenen blauen Bergen hin, 

Da Gott der Berg: Herr thronet! . ‘ 

Fahrt von der Erde tiefen Bahn 

In grünen Koffnungs = Kleidern an, 

Wo milder Segen wohnet; 

Betet, tietet 

Sm Gemüthe 

Zu ber Güte, 

Die befchweret, _ j 

. Was den Leib und Geift ernähret, 


Gott hat in dieſem Erdenball 
So mancher Erze reichen Fall 
Mit weifer Hand verborgen. 
Gold, Silber ‚ Kupfer auf fein Wort, 
Streicht in den edlen Gängen fort, 
Die Menfchen zu verforgen, 
Machtig, prächtig 
Durch die Flöten 
Heißt er feßen 
Die Metallen, | 
Daß fein Ruhm muß herrlich ſchallen. 


d 
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Es fteht fo manches rauhe Land 
Ein Werken feiner Wunder = Hand 
Macht, Kraft und Weisheit ſpielen, 
Wo man kein zartes Blumchen ſpurt 
Kein Frühlings = Gras ſich grün aufführt, 
Muß die Natur erzielen, 
Lichte, dichte 
Berggeſchicke 
Zum Gelucke, 
Die erweiſen, 
Wie man ſoll den Schoͤpfer preiſen. 


Es ſtreicht in dieſem Erdenhaus 
Im Erz zu hellen Tage aus 
Des großen Vaters Liebe, — 
Die wittert vor bei Tag und Nacht, 
Aus jeden Stollen, Kluft und Schadht; 
Die weiffen Quarzgefchiebe 
Geben eben . | 
Wie die Gänge 
Durch die Menge 
Zu erkennen, 
Was wir Vater: Güte nennen, 


Denn da fieht ihren milden Gott 
Die Armuth nad) dem herben Spott, 
Und vielen Zähren = Zriefen. 
Nenn das Vermögen ift vegwüft, 
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Und alle Mittel zugebüßt, 
Kommt aus der ſchwarzen Tiefen 
Letzlich, plöglih - . 
Reiche Beute 

Fur die Leute, 

Die vertrauen 

Gott, und gläubig auf ihn bauen. 


Drum rufen wir auch dieſen an, 
Der fündige Gebirge kann 
Erxroͤffnen und erhalten; 
Er wolle mit der Segens= Hand 
Auch über unfer Sachfenland 
Forthin genädig walten ; 
Hören, Lehren, 
Menn wir ſchurfen 
Und bedürfen 
Hülf und Rathen, 
Sonſt iſts nichts mit unfern Thaten. 


D großer Grundherr aller Welt! 
Weil deine Vorficht uns erhält 
Auch von der Erden Schäßen; 
DBefcheere gutes Erz. allhier, 
Und laß die Gänge, Macht und Zier 
In ewge Teufen. feben. 
Kluglich, tüglich 
Laß uns bauen 


— 
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Ohne Grauen, ur. 


. Mittel finden, 


Und den Mangel überwinden, 


Sn. 
Zahl und in Affers Stamm mit ein, 


Und laß uns fo gefegnet ſeyn, 


Daß Erz an Schuhen Flebe, 

Das ſich Kein edler Gang abfchneid, 
Und und vergnüge jederzeit, 

Viel reichen Vorrath gebe. 
Groͤß're, beß're, 

Sieh aufs Gleiche, 

Daß der Reiche 


Dem nicht ſchade, 
Der bedurftig deiner Gnade. 


⸗ 


Doch bitten wir dich, Herr! zugleich, 


Mach' uns zuerſt am Geiſte reich, 


Mit himmliſcher Genuge; 

Daß unſer Gang zu dir gericht, 
Die Stunde ja verrücke nicht, 
Noch tauſend Mittel kriege, 
Handel, Wandel, 

Sey gerichtig 

Und vorfichtig 

Laß uns bleiben, 

Weil wir bier dad Bergwerk treiben. 








7 


Eichen uns num, allerhüchfter Hort! 
Mas Ehriftus hat gefördert dort 
Aus feiner Leidens- Grube, 
Da er zum Lebens = Gange brach, 
Und hieß ung alle folgen nach, | 
Die Beuten, bie er hube, 
Muthig, but, 
Durch die Klüfte 
Seine Hufte 
Hilft uns wallen, | 
Wenn des Leibes Schacht muß fallen, 


Die Welt ift unfer Golgatha, 
Mo ein Kreuzgang dem ander nah: 
Laß Zion und erblicken, 
Und Karmel, da in ſtolzer Ruh, 
Elias ruft der Knappſchaft zu, 
Weit von den Erdgefchicen: 
Gluck auf! Blickquf! 
Komm gefahren 
Bor den Jahren, 
Komm in Sprüngen 
Don der Sabathd- Schicht zu fingen, 


Drum führ’ uns einft, wie Simeon, 
Auf einer fanften Fahrt davon, 
34 deinen Friedenszechen, | 
Mo man das neugeborne Kind, 
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Auch den &z = Engel mächtig find, 

Und Sreuden= Gold kann brechen: 

Oedes, ſchnodes, 

Muſſen merken | 

Die Gewerken 

Hier in Hoffen, 

Bis fie dort den Gang getroffen. 
— — 


Huſarenbraut. 
Fliegendes Blatt aus dem fiebeniäbrigen Kriege. 
Mir Preuſſiſch Yufaren, wann kriegen wir Geld? 
Wir müffen marfchiren ins weite Feld, 
Mir müffen marfchiren dem Seind entgegen, 
Damit wir ihm heute den Pag noch verlegen. 


Bir haben ein Glocklein, das lautet fo hei, 
Das ift überzogen mit gelbem Sell, 
Und wenn ich das Gloͤcklein nur läuten gehört, 
So heißt es: Huſaren, auf euere Pferd! 


Mir haben ein DBräutlein und auserwählt, 
Das lebet und ſchwebet ins weite Feld, 
Das Bräutlein, das wird die Standarte genannt, 
Und ift uns Huſaren fehr wohl bekannt, 


‚Und als dann die Schlacht vorüber war, 
Da einer den andern wohl fterben ſah! 
Schrie einer zum andern: Ach! Jammer, Ungft und Noth, 
Mein lieber Kamerad ift geblieben tobt. | 
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Das Glocklein es Elinger nicht eben fo heil, 
Denn ihm ift zerfchoffen fein gelbliges Zeil, 
Das filberne Bräutlein ift uhs doch geblieben, 
Es thuet ung winken, was hilft das Betrüben. 


Mer fich in Preuffifchen Dienft will begeben , 
Der muß ſuh ſein Lebtag kein Weibchen nicht nehmen: 
Er muß ſich nicht furchten vor Hagel und Wind, 
Beftändig verbleiben und bleiben geſchwind. 


| 


’”ı 





Das Straßburger Mädchen. . 


Fliegendes Blatt. 


Es⸗ trug das ſchwarzbraun Madelein 

Viel Becher rothen Wein, 
Zu Straßburg auf der Straßen, 
Begegnet ihr allda 
Ein wunderfchöner Knab, 
Er thut fie wohl anfaffen. 

„Laß ab, laß ab, ey laffe ab, 
„Mein wunderfchöner Knab, | u \ 
„Mein Mütterlein thut fchelten, 
„Verſchutte ich den Wein, 
„Den rothen Fühlen Wein, 
„Der Mein thut fehr viel gelten.“ 


Bald hat das ſchwarzbraun Madelein, 
Verloren ihr Pantoffelein, | 


* 
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Sie kanns nicht wieder finden, 

Sie ſuchet bin, fie fuchet her, 

Derliere nicht den andern mer, 

Noch unter diefer Linde. 


Denn zwifchen zwey Berg und tiefe Thal, 
Ins grüne ebne Thal ‚ 
Da fließt ein ſchiffreich Waſſer, 
Per fein Zeinslieb nicht will, 
Men fein Zeindlieb nicht will, 
Die müffen fi) fahren laffen. 


. B RL — 


Zwey Röſelein. 


Mundlich am Neckar. 
Knabe, | Geh ich zum Brünnelein, 
Trink aber nicht, 
Sud) ich mein Schaͤtzelein, 
Finds aber nicht. 
Setz ich mich ſo allein 
Aufs grune Gras, 
Fallen zwei Roſelein 
Mir in den Schoß. 
Dieſe zwei Roſelein 
Gelten mir nicht, 
Iſts nicht mein Schatzelein, 
Die fie mir bricht? 
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Diefe zwei Roſelein 
Sind tofenroth, 
Lebt noch mein Schäßelein, 
Oder iſts todt. 
Wend ich mein Aengelein 
Rum und um ber, 
Seh ich mein Schägelein 
Beim andern ftehn. 
Wirft ihn mit Mofelein, 
Sreffen mich thut, 
Meint fie wär ganz allein, 
‚Das thut Fein gut. 
Woarſt du mein Schätelein , 
Märft du mir gut ? 
Steck ‚die zwei Roſelein 
Mir auf den Hut, | 


Mädchen Wirſt doch nicht reifen fort , 
Haft ja noch Zeit, 
Knabe. Sa ich will reifen fort, 
Mein Weg ift weit. 
| Hin, wo ihr treue Lieb 
Kein Mägdlein bricht. 
Mädchen. Schau nimm zu Hauß vor Lieb, 
Hin findſt du nicht. 
Roßlein am Strauche bluhn 
Ewig doch nicht, 


Lieb ift fo lang nur grün, 
Bis man fie bricht. 
Nimm die zwey Röfelein 
Auf deinen Aut, 
Ewig beinander fein 
Thut auch kein gut. 
Wenn die zwei Roſelein 
Nicht mehr ſind roth, - 
Werf fie in Fluß binelı , 
Denk id) wär todt. 
Knabe. _ Bift du todt alzumahl, 
Thut mirs nicht leid, 
Untreu findt überall, 
Wen fie erfreut. 


— — 


Das Mädchen und die Haſel 
Herber’s Volkslieder. I. B. &. 109. 

E⸗ wollt ein Mädchen Roſen brechen gehn, 

Wohl in die grüne Heide, 
Mas fand fie da am Wege ſtehn? 

Eine Haſel, die war grüne, 

„Guten Tag, guten Tag, liebe Hafel mein, 
„Warum bift du ſo grüne?“ 
„Hab' Dank, hab’ Dank, wackres Mägdelein, 
„Warum biſt du fo ſchoͤne 4“ 
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„Darum daß ich fo fihöne bin, — 
„Das will ich dir wohl ſagen: 
„Ich eß' weiß Brod, trink kuhlen Wein, 
„Davon bin ich fo ſchone.“ | 
„Ißt du weiß Brod, trinfft ühlen Wein, 
„Und bift davon fo ſchoöne: 
„So fällt alle Morgen Fühler Thau auf mich, 
„Davon bin id) fo grüne,“ 


„So fällt alle Morgen Kühler Thau auf bich, 
„Und biſt davon fo grüne? 
„Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz. verliert, 
„Nimmer kriegt fie ihn wieder.” 
„Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz will behalten, 
„zu Haufe muß fie bleiben, " 
„Darf nicht auf alle Narrentänz' gehn; 
„Die Narrentänz’ muß fie meiden.“ 
„Hab Dank, hab Dank, liebe Hafel mein; 
„Daß du mir dad gefaget, 
„Hätt' mich fonft heut auf’n Narrentanz bereit; 
„Zu SHaufe will ich bleiben.“ 
/ . — 
Die Königstochter aus Engellaud. 
Kirchengeſange. Collu 1625; ©. 672. | 
Vionetus in Engelland 
War König mäthtig fcht; | 
a8 Band. 26 Auf 13 
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Sein Tochter, Urſula genannt, 
Der Sungfraufchaft ein Chr; 

Weil fie mit Chrifti Blut erfauft, 
Und nad) des Höchften Will getauft, 
Hat fie ſich ihm vermählt allein, 
In Keufchheit ſtets zu dienen rein. 


Sieh da, eind Heibnifchen Köonigs Sohn, 
Nach Urſula fland fein Sinn, 
Sragt, ob fie wollte feinen Thron, _ 

Als feine Königin ? 

Verhieß ihr Land und wilde Se, 
Sehr große Schäge zu der Ch’, 

Sonft wollt er ftreiten mit Gefahr 
Um ihre fchöne Jugend Far, 


Als Vionetus dies erhört, 

Bekummert er fich hart, 

Sein Reid) wollt halten ungeftört 
Bon Heiden böfer Art, | 
Darzu fein Tochter fromm und-fchön, 
Mollt er dem Mann nicht zugeftehn, 
Jedoch des Zürften Drohwort groß, 
Dem Herzen fein gab harten Stoß, 


Urſula in ihr Zimmer trat, 
Ausgoß vor Gott ihr Herz, 
Sicch in des Herren Willen gab, 
Ohn Trauren und oßn Schmerz; 
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In einen Schlaf fiel ſie zur Hand, 
Alsbald ihr Gott ein Engel ſandt, 
Derſelbig bracht ihr gute Mähr, 

Was Gott der Herr von ihr begehr. 


Nachdem ſie wohl war unterricht, 
Durch Engeliſche Lehr, 
Von Stund zu ihrem Vater ſpricht, 
Mir fröhlicher Gebärd: 
„Sey nicht betrübt, Gott ift mit uns, 
„Bor ihm befteht Fein Macht, noch Kunft, 
„Kein Menfch mag je verlaffen feyn, 
„Der nur auf ihn vertraut allein. 


„Ich will den Jungling nehmen an, 
„Doch unter dem Bebing: 
„DaB du ſammt meinem Bräutigam 
„Berfchaffeft mir geſchwind, 
„zehn Furſtliche Jungfräulein zart, 
„Zu den Eilftauſend guter Art: 
„Adlich, jung, ſchon und tugendreich, 
„zu Gottes Ehr, im Himmelreich. | 


„Dazu eilf Schiff gar wohl verfehn 
„Mit Rüftung allerhand, 
„Daß wir drey Jahr von bannen ziehn, 
„So fern in fremde Land, 
„Und unſrer Keufchheit heilgen Preis 
„Erhalten rein durch diefe Reiß, 
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„Dem Bräutigam im Himmels» Thron, 
„Herrn Jeſu Chrift, Maris Sohn.“ 


Da nun der König dis verfiund, 
Ward er von Herzen froh, 
Der Heiden Botfchaft in der Stund 
Sprach unverzaget zu: 
„Will euer Furſt mein Tochter han, 
„So ſoll er ſich erſt taufen lahn, 
„Und geben Jungfraun edler Art, 
„Und Schiffe zu der großen Fahrt.“ 


Die edle Botſchaft Urlaub nahm, 
Wohl zu derſelben Weil, 
Zu ihres Koͤnigs Sohne kam 
Geſchwind in aller Eil, 

Da hielt man Spiel und Freuden ⸗Feſt, 
Der junge Prinz erkennen läſt, | 
Er fei bereit ein Chrift zu fein, 
Und fich gar bald zu ftellen ein. 


Eilend die Koͤnge gleicher Hand, 
Die eilf Schiff Kaufen ein, 
Erkiefen auch durch ihre Land, 
Die Zahl der Jungfräulein; 
Da ſchauet man viel junges Blut, 
An Ehr und Adel trefflich gut, 
&ie eilen nun in wenig Tag, 
Der neuen Königin ſchon nach. 
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St. Urfula fie froh umfangt, 
Die edelen Gefpielen gut, 
Dem lieben Gott von Herzen banft, 
Für all dies Feufche Blut, 
Zeigt ihnen ihr Vorhaben an, 
Gab allen auch recht zu verfichn, 
Mas zu der Seeligfeit gehör, 
Damit fie nie die Sünde flör. , 


Sie nahmen all den Glauben au; 
Und liebten Keufchheit fehr, | 
Das Vaterland auch gern verlahn, 

Und gaben ſich aufs Meer, 

Da fchifften fie fih fröhlich hin, 

Zu fuchen geiftlichen Gewinn, 

Ssezt kommt ein Wind von Gottes Sand, 
Der fezt fie an ein fremdes Land. 


Den Rheinftrom fie da ohne Schad 
Auffuhren ficherlich, " 
Bis fie nad) Colln zur heilgen Stadt, 
D Colin, des freue dich! 

Zu Urfula de ein Engel ſchon 
Sagt: „Reifet fort und kommt gen Rom, 
„Derrichtet eure Andacht bort, 

„Kehrt wieder dann zu diefem Ort.“ 


4 


Des andern Tags am Morgen früh, 
Sprach fie fo gnadenreich : 
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„Was mir verkundet in der Ruh, 
„Das hoͤret an zugleich, 

„Wir ziehn gen Nom und wieder ber, 
„Nach Gottes Will und Engeldlehr ; 
„Fur Alles wird und bann zu Xohn, 
„Jungfraulichkeit und Marterkron.“ 


Da hoͤrt man von den Jungfraun ſchoͤn, 
Dankſagung und groß Lob, 
Daß Gert fie wollt zu ſich erhöͤhn 
Durch Noth und Märtrer = Tod. 
Sen Bafel ſchifften auf dem Fluß, 
Dann giengen fie zu Fuß, 
Bis daß fie fommen in die Stabt, 
Da Petrus feinen Siß noch hat. 


als fie ihr Andacht da verricht 

In tungfräulicher Stil, 

Sie haben fich zuruck gericht, 

Gen Colln nach Gottes Will; 

Don Hunnen da mit Schwerdt und Pfeil 

Getoͤdtet find zu ihrem Heil, 

Darum fie jezt mit Engeln rein, 

Hell ſirgen, jubiliren fein. - 
— — 


Schall der Nacht. 


Eimplieiſſimi Lebenswandel. Nürnberg 1713. J. B. ©. 28. 
K omm Troſt der Nacht, o Nachtigall! 
Laß deine Stimm mit Freuden » Schall 


/ 
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Aufs lieblichfte erklingen, | 
Komm, komm, und Iob den Schöpfer bein, 
Meil andre Vögel fchlafen feyn, 

Und nicht mehr. mögen fingen ; 

Laß dein Stimmlein 

Laut erfchallen, denn vor allen] 

Kannft du loben 

Gott im Himmel, hoch dort oben. 


Obſchon ift Hin der Sonnenfchein, 
Und wir im Zinftern müffen feyn, 
So konnen wir doch fingen 
Bon Gottes Gut und feiner Macht, 
Weil uns kann hindern Feine Nacht, 
Sein Loben zu vollbringen. 
Drum dein Stimmlein 
Laß erfchallen, denn vor allen 
Kannft du loben 
Gott im Himmel, hoc) bort eben, 


Echo, der wilde Wiederhall, 
Will feyn bei diefem FSreudenfchall, 
Und läßet ſich auch hören; 

Derweift uns alle Müdigkeit, 
Der wir ergeben allezeit, 

Lehrt und den Schlaf bethüren, 
Drum dein Stimmlein 

Laß erfchallen, denn vor allen 
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Kannſt du loben 
Gott im Himmel, hoch dort oben, 


Die Sterne, ſo am Himmel ſtehn, 
Sich laffen Gott zum Lobe fehn, 
Und Ehre ihm bemeifen; 
Die Eul’ auch), die nicht fingen kann, 
Zeigt doch mit ihrem Heulen an, 
Daß fie auch Gott thu preifen. 
Drum dein Stimmlein | 
Laß erfchallen, denn vor allen 
Kannft du loben 
Gott im Himmel, hoch, ort oben, 


Nur ber, mein liebſtes Vogelein! 
Wir wollen nicht die faulſten ſeyn, 
Und ſchlafen liegen bleiben, 
Vielmehr bis daß die Morgenrdth 
| Erfreuet diefe Wälder -» Ded, 
In Gottes Lob vertreiben; 
Laß dein Stimmlen | 
Laut erfchallen, denn vor alien E 
Kannft du loben 
Gott im Himmel, hoch dort, oben, 
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Große Bäfde 
Srifche Liedlein und mündlich. 
Dar Mai will ſich mit Gunften, 

Mit Gunften beweifen , 
Prüf ich an aller Voͤgelein Geſang, 
Der Sommer kommt, vor nicht gar lang 
Hört ih Frau Nachtigal fingen, 
Sie fang recht wie ein Saitenfpiel: 
„Der Mai bald will 
„Den lichten Sommer bringen, und zwingen 
„Die Jungfräulein zum Springen und Gingen, 

„Jedoch fo find die Kleider 

uMir leider zerriffen, 
„Sch fehäme mich vor andrer Mägdlein Scham, 
„Mit meinen Schenklein geh ich bar, 
„Beil ich grad wafchen wollte, | 
„Der Reif und aud) der Falte Schnee 
„hat mir wohl weh, 
„Ich will ala Wafchgefellen beftellen, 
„Die Jungfraun an, den hellen Waldquellen. 
„Komm, komm, lieb, Tieb, Agnette, 

Margretha, Sophia, . 
„Slifabetha, Amaleya traut, 
„Sibila, Lille, Frau Gertraut, - 
„Kommt bald ihr Mägdlein fchöne, 
„Kommt bald und waſcht euch ſäuberlich, 
„Und ſchmucket mich.⸗ 


\ 
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⸗ 


Da kamen die Jungfrauen im Thaue 

Sich waſchen und beſchauen, ja ſchauen. 
Ich dank Frau Nachtigallen, 

Vor Auen mein Glüde, 

Daß fie zum Wafchen rief die holde Schanr, 

Mit ihren Schenflein giengens bar, 

Das Waffer. ward nicht trübe, 

Der Fugendglanz, der’ Maienſchnee 

That ihm nicht weh; | 

Doc) mich wirds nicht mehr Fühlen im Schwulen, 

Im Sommer werd ichs fühlen, ja fühlen. 


Der Balmbaum 
Simon Dach. 

Nunchen von Tharau iſt, die mir gefällt, 
Sie iſt mein Leben, mein Gut und mein Geld. 
Aunnchen von Tharau bat wieder ihr Herz 
Auf mich gerichtet in Lieb und in Schmerz. 
Aunnchen von Tharau, mein Reichthum, mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleifh und mein Blut! 
Kam alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, 
Wir ſind geſinnet, bei einander zu ſtahn. 
Krankheit, Verfolgung, Betrubniß und Pein, 
Soll unſter Liebe Verknotigung ſeyn. 


+ 
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Mecht als ein Palmenbaum’ uber füh fleigt, : 
Ze mehr ihn Hagel und Mgen anficht, 

So wird die Lieb in und mächtig und groß, 
Durd) Kreuz, durch Leiden, durch allerlei Noth. 
Wurdeſt du gleich einmal von mir getrennt, | 
Lebteft da, wo man die Sonne kaum kennt; 
Ich will dir folgen, durch Wälder, durch Meer, 
Durch Eis, durch Eifen, durch feindliches Heer. 
Anchen von Tharau, mein Kicht, meine Sonne | 
Mein Leben ſchließ ich um deines herum. 


FOR ı 


Der Fuhrmann. 
Fliegendes Blatt. 
E⸗ thät ein Fuhrmann ausfahren, 
Wohl vor das hohe hohe Haus, 
Da guckt die Schoͤne dort; 
Ja dort, zum hohen Fenſter raus. 
Der Fuhrmann ſchwenkte fein Hütel, 
Bot der dort einen guten, guten Tag; 
Schon Dank, ſchoͤn Dank, Herr Fuhrmann, 
Spannt nur aus, bleibt heut noch da. 
Frau Wirthin, ſie iſt darinnen, 
Hat fie gut Bier, gut Bier und Wein, 
Schenk fie ver Schönen dort, | 
Sa dort, von dem allerfüßten ein. 
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Mas zog er aus feiner Taſche, 
Drey hundert Dufaten an GM, 
Gab fie de Schönen dort, ja dort, 
Sie ſollte fich Faufen einen rothen Rock 


Sie ftieg auf hohe Berge, 
Schaut runter aufs tiefe tiefe hal, 
Sie fieht den falfchen Fuhrmann, ja Fuhrmann, 
Bey dem ſchwarzbraunen Mägdlein flehn, 


Die dort, die wandte fid) umme, 
Ihre Yeuglein wurden, wurden naß, - 
Fahr nur hin, du falfcher Fuhrmann, ja Suhrmann , 
Dieweil du mich betrogen haft. | 
Pfauenart. 
Eſchenburgs alte Denkmaͤhler. S. 463. 
Reue heller benn die Sonne, 
Ihr beiden Yeugelein ! 
Dei dir ift Freud nnd Monne, 
Du zartes Fungfräulein , 
Du bift mein Augenſchein, 
Wär ich bei dir allein, 
Kein Leid follt mich anfechten, 
Wollt allzeit fröhlich feyn! 
Dein Gang iſt aus dermaßen, 
Gleichwie der Pfauen Art; 
Wenn du gehft auf der Straßen, 
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Bar oft ich deiner wart, 

Ob ich gleich oft muß ſtehzn 
Im Regen und im Schnee, 
Kein Muh fol mid verdrießen, 
Wenn ich dich Herzlieb ſeh. 


— — ——— 


Der Schildwache Nachtlied. 
Müundlich. 
„Ich kann und mag nicht fröhlich ſeyn, 
„Wenn alle Leute ſchlafen, 
„So muß ich wachen, 
„Muß traurig feyn.” 


„Ad Knabe du ſollſt nicht rung ſeyn, 
„Will deiner warten 
„Im Roſengarten, 
„Im grünen Klee.“ | 

„Zum grünen Klee, da komm ich nicht, 
„zum Waffengarten 
„Voll Selleparten 
„Bin ich geftellt.“ 

Stehſt du im Feld, fo helf dir Gott, 
„Un Gottes Segen 
„Iſt alles gelegen, 
„Wers glauben thut. |. 


„Wers glauben thut, iſt weit davon, 
„Er iſt ein König, E 
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„Er iſt ein Kaiſer, 
„Er führt den Krieg.” . 


Halt! Per da? Rund ! Wer fang zur Stund? 
Verlohrne Feldwacht | 
Sang ed um Mitternacht: 
Bleib mir vom Leib! 


5; ung 


Der traurige Garten— 
Friſche Liedlein. 
A⸗ Gott, wie weh thut Scheiden 
Hat mir mein Herz verwundt, 
So trab ich über Heiden, 
Und traure zu aller. Stund, 
Der Stunden der find alfoviel, 
” Mein Herz trägt heimlich Leiden, 
Wiewohl ich oft fröhlich Bin, 
Hät mir mein Gärtlein bauet, | 
Von Beil und griinem Klee, _ 
Iſt mir zu früh erfroren, 
Thut meinem Herzen weh: 
Iſt mir erfrorn bei Sonnenfchein 
Ein Kraut Fe länger je lieber, \ 
Ein Blumlein Vergiß nicht mein. 
Das Blümlein, das ich meine, 
Das ift von ebler Art, | 
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Iſt aller Tugend reine, 
Ihr Miündlein das ift zart, 
Ihr Aeuglein die find hübſch und fein, 
Bann ic) an fie gedenke, 
Sp wollt ich.gern bei ihr feyn. 

Mich dünkt in all mein Sinnen, 
Und wann ich bei ihr bin, 
Sie fey ein Kaiferinne, 
Kein lieber ich nimmer gewinn, 
Hat mir mein junges Herz erfreut, 
Wann ich an ſie gedenke, 
Verſchwunden iſt mir mein Leld. 


— — 
Hüt du dich. 
Feiner Almanach LS. ©. 113. 


J ch weiß mir'n Mädchen bübfch und fein, 

Hut du dich! | 
Es kann wohl falfch und freundlich feyn, 
Hut du dich! Hut du dich! 
Vertrau ihr nicht, fie narret dich, | 

Sie Hat zwei Yeuglein, die find. braun, 
Hut du dich! | 
Sie werd’n dich uüberzwerch anſchaun, 
Hut du dich! Hut du. dich! 
Vertrau ihr nicht, fie narret dich, 
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Sie hat ein licht goldfarbnes Haar, 
Hut du dich! 
Und was ſie red't, das iſt nicht wahr, 
Hüt du dich! Hut du dich! 
Vertrau ihr nicht, ſie narret dich. 

Sie hat zwei Brüftlein, die find weiß, 
Hut du dich ! | 
Sie legt f’ hervor nach ihrem Fleiß, 
Hut du dich! Hut du dich! | 
Vertrau ihr nicht, fie narret dich. 

Sie giebt dir 'n Kränzlein fein gemacht, 
Hut du dich! 
Für einen Narr'n wirft du geacht, 
Hüt du dich! Hut du dich! 
Vertrau ihr nicht, ſie narret dich. 


| — 


Die myſtiſche Wurzel. 


Katholiſche Kirchengefünge. Edlin 1625. ©. 9I- 

Von Jeſſe kommt ein Wurzel zart, 
Daraus ein Zweig von Wunderart, 
Der Zweig ein ſchoͤnes Roslein bringt, 
‚Das wunderlich vom Zweig Entfpringt; 

Die Wurzel der Stamm Davids iſt, 
Maria, du das Zweiglein biſt, 
Dein Sohn, die Blum, die ſchoͤne Rod, 
Iſt Gott und Menfch in deinem Schoo⸗ | 
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Der heilig' Geiſt von. bir allein, 
Erſchaffen hat das Kindlein fein, 
Gleichwie die Sonn durch ihre Kraft; 
Allein von Zweiglein Rofen ſchafft. 


O Wunderwerk! auf einem Stiel 
Etehn Roslein und auch Blätter viel, 
O Wunderwerf! in Gottes Sohn 
Sind zwei Naturen in Perſon. 


Roth if die Ros, grün iſt das Blat 
Ein Zweiglein gleichwohl beide hat, | 
Alſo man zwei Naturen findt, 
Und ein Perfon in biefem Kind, u 

O Zweig! dich ziert die ſchöne Blum, 
Die Ros dir bringt Lob, Ehr und Ruhm; 
Die Rod das Zweiglein nieht verftellt, 

Dein Zungfraufchaft dein Kind erhält, 
RKäacchfet, 
- Kurjweilige ragen ©. 23. 

Es iſt die wunderſchonſte Bruck / 
Darüber noch Fein Menſch gegangen, 
Doch ift daran ein ſeltſam Stud, 

Daß über ihr die Wafler hangen, 
Und unter ihr die Leute gehn 
Ganz troden, und fie froh anfehn, 


Die Schiffe fegelnd durch " sic 
Ar Sand, 2e Aufl, 14 | 
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Die Vögel fie durchfliegen kuhn; 
Doch ſtehet fie im Sturme feft, \ 
Kein Zoll noch Weggeld zahlen läßt. 


— —U — 


Wie kommt es, daß du traurig biſt? 
Müuͤndlich. 
Jäaäger. 
Wie kommts, daß du ſo traurig biſt, 
Und gar nicht einmal lachſt ? =: 
sch feh dir's an den Augen an, 
Daß du geweinet haft. 
S chäferin. 
Und wenn ich auch geweinet hab, 
Was geht es dich denn an? :: | 
Ich wein’, daß du ed weißt, um äreud, 
Die mir nicht werben kann. 
Be: ger. 
Penn ich in Freuden leben will, 
Geh' ich in grünen Wald, :,: 
Vergeht mir all mein Traurigkeit, 
And leb wies mir gefällt. 
Shäferin. 
Mein Schat ein wackrer Jäger ifl, 
Er trägt ein grünes Kleid, z2 
Er bat ein zart roth Mundelein, 
Das mir mein Herz erfreut, 
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| Jäger. 

Mein Schatz ein holde Schäfrin iſt, 
Sie trägt ein weißes Kleid, :: 
Sie hat zwey zarte Brüftelein, 
Die mir mein Herz erfreun. 

Beide | u 

So bin ich’3 wohl, fo bift du's wohl 
Feins Lieb, ſchons Engelskind 
So iſt uns allen beiden wohl, 
Da wir beiſammen find, 


— | 


n 


unkraut. 


| Mündiic. 

| | | 
Unkraut. Mir kommt's, daß du fo traurig biſt, 
\ Und gar nicht einnahl lachſt? 


Ich ſeh dir's an den Augen an, 
Daß du geweinet haft. 

Gärtner. Und wer ein’n ftein’gen Acker hat, 
Dazu 'nen ſtumpfen Pflug, 
Und deſſen Schatz zum Schelmen wird, 
Hat der nicht Kreutz genug? 


Unkraut. Doch wer mit Katzen ackern will, 
Der fpann die Mius voraus, 
So geht es alles wie ein Wind, 
Sp fängt die Kat die Maus, 
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\ Hab all mein Tag Yein Gut gethan, 
Habs auch noch nicht im Sinn; 
Die ganze Freundfchaft weiß es ja, 
Das ich ein Unkraut bin, 
— —— — 


Der Wirthin Töchterlein. 
u Müuͤndlich. 

De meines Buhlen Kopfen, 
Da fteht ein güldner Schrein, 
Darin da liegt verfchloffen, 
Das junge Herze mein, 
Wollt Gott, ich hätt den Schläffel, 
Ich wärf ihn in den Rhein. 
Mär ich bey meinem Buhlen, 
Wie möcht mir baß gefein. 

Bey meines Buhlen Füßen, 
Da fleußt ein Brünnlein Falt, 
Wer das Brinnlein thut trinken, 
Der jungt und wird nicht alt; 
Ich hab des Brunnleins trunken, 
Viel manchen. ſtolzen Trunk, 
Nicht lieber wollt ich wunſchen 
Meines Buhlen rothen Mund. | 
In meines Buhlen Garten, 
Da ſteht viel edle Bluth, " 
Wollt Sort, folls ich ihr werten, 
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Das wär meins Herzens Freud 
Die edlen Roößlein brechen, 
Denn es ift an der Zeit. 
Sch trau fie wohl zu erwerben, 
Die mir am Herzen leit. 
In meines Buhlen Garten, 

Da ſtehn zwey Bäumelein ‚ 
Das ein das trägt Musfaten, 
Das andre Nägelein; 
Muskaten die find füße, | 
Die Näglein riechen wohl, 
Die geb ich meinem Bublen , 
Daß er mein nicht vergeß. 

_ Und der uns biefen Reihen fang, 
&o wohl gefungen hat, 
Das haben gethan zween Hauer, 
Zu Freiberg in ber Stadt ; 
Sie haben fo wohl gefungen 
Ber Meth und kuhlem Wein, 
Dabey da ift gefeffen, 
Der Wirthin Tochterlein, \ 


— — 


Wer bat dies Liedlein erdacht. 
Mündlich. 


| Dort oben in dem hohen Haus, 
Da guckt ein wacker Mädel raus, 
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Es iſt nicht dort daheime, 


Es iſt des Wirths fein Töchterlein, 
Es wohnt auf grüner Heide. 


Und wer das Mädel haben will, 
Muß taufend Thaler finden, ı 
Und muß ſich auch verfchwören, 
Nie mehr zu Wen zu gehn, 

Des Vaters Gut verzehren. 


Mer bat denn das fchöne Liedel erbacht, 
Es habens drei Gäns übers Waſſer gebracht, 
Zwei graue und eine weile ; 
Und wer das Lieblein nicht fingen kann, 
Dem wollen fie es pfeifen. 


— — 


Doktor Fau ſt. 


Fliegendes Blatt aus Coln. 


Hort ihr Chriften mit Verlangen, 
Nun was Neues ohne Graus, 
Wie die eitle Welt thut prangen, | 
Mir Johann dem Doftor Fauft, 
Don Anhalt war er geboren, 
Er ſtudirt mit allem Zleiß, 
In der Hoffurth auferzogen, 
Richtet fich nach aller Weiß 
Vierzig taufend Geiſter, 
Thut er ſich titiren, 
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Mit Gewalt aus der Höllen, 
Unter diefen war nicht einer, 
Der ihm koͤnnt recht tauglich feyn, 
Als der Mephiftophiles geſchwind, 
Die der Wind, 
Gab er feinen Willen drein. 
Geld viel taufend muß er fchaffen, 
Diel Pafteten und Confelt, | | 
Gold nnd Silber was er wollt, 
Und zu Straßburg fchoß er dam, 
Sehr vortreflih nad) der Scheiben, 
Daß er haben Tonnt fein Freud, 
EP thät nach dem Teufel fchieben, 
Daß er vielmal laut auffchreit, 
Mann er auf der Poft thät reiten, - 
Hat er Geifter recht gefchoren, 
Hinten, vorn, auf beiden Seiten, 
Den Weg zu pflaftern auserkohren; 
Kegelfchieben auf der Donan, 
War zu Regensburg. fein Freud, 
Fiſche fangen nach Verlangen, 
Ware fein Ergoͤtzlichkeit. 
Wie er auf den heiligen Karfreitag 


Zu Jeruſalem kam auf die Straß, 


Wo Chriſtus an dem Kreuzesſtamm 
Hänget ohne Unterlaß, 

Diefes zeigt ihm an der Geift, 

Daß er wär für und geftorben, 
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Sie hat ein licht goldfarbn:s Naar; 
Hut du dich ! 
Und was fie red’t, das iſt nicht wahr, 
Hut du dich! Hut du dich! 
Vertrau ihr nicht, ſie narret dich. 
Sie hat zwei Brüftlein, die find weiß, 
Hut du dich ! 
Sie legt ſ' hervor nach ihrem Fleiß, 
Hut du dich! Hut du dich! | 
Vertrau ihr nicht, fie narret dich. 
Sie giebt dir 'n Kränzlein fein gemacht, 
Hut du dich! 
Für einen Narr'n wirft du geacht, 
Hut du dich! Hüt du dich! 
Vertrau ihr nicht, fie narret dich. 
— 
Die myſtiſche Wurzel. 
Katholiſche Kirchengeſäͤnge. Edlin 1625. E. 9I- 
Von Jeſſe kommt ein Wurzel zart, 
Daraus ein Zweig von Wunderart, 
Der Zweig ein ſchoͤnes Roslein bringt, 
Das wunderlich vom Zweig entſpringt. 
Die Wurzel der Stamm Davids iſt, 
Maria, du das Zweiglein biſt, 
Dein Sohn, die Blum, die [höre Ros, 
Iſt Sort und Menfch in deinem Schoo⸗ 
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Der Heilig’ Geiſt von. bir allein; 
Erſchaffen hat das Kindlein fein, 
Gleichwie die Sonn durch ihre Kraft, 
Allein vom Zweiglein Rofen fchefft: 


O Munderwerf! auf einem Stiel 
Etehn Roslein und auch Blätter viel, 
O Wunderwerf! in Gottes Sohn 
Sind zwei Naturen in Perſon. 


Roth iſt die Ros, grün iſt das Blat 
Ein Zweiglein gleichwohl beide hat, 
Alſo man zwei Naturen findt, 
Und ein Perfon in dieſem Kind. 
O Zweig! dich ziert die ſchöne Blunt; 
Die Ros dir bringt Lob, Ehr und Ruhm, 
Die Ros dad Zweiglein nicht verftellt, 
Dein Yungfreufchaft dein Kind erhält, 
Raäthſel. 
Kurzweilige Fragen ©. 23. 
Es iſt die wunderſchonſte Bruck/ 
Darüber noch Fein Menſch gegangen, 
Doch ift daran ein feltfem Stud, 
Daß über ihr die Waffer bangen, 
Und unter ihr die Leute gehn . 
Ganz trocken, und fie froh anfehn, 


Die Schiffe fegelnd durch f e sic 
ar Band, 2e Aufl. 1 
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Die Vögel fie durchfliegen kuhn; 
Doch ſtehet fie im Sturme feft, ı 
Kein Zoll noch Weggeld zahlen Läßt.. 


0 — 


Wie fommt ed, daß du traurig bift? 
Miündiic. 
Jäger. 
Wi kommts, daß du fo traurig bifl, 
Und gar nicht einmal lachſt ? 23 
Sch feh dir’ an den Augen an, 
Daß du geweinet haft, 
Schaferin. 
Und wenn ich auch geweinet hab, 
Mas geht es dich denn an? :;: | 
Ich wein’, daß du ed weißt, um rend, 
Die mir nicht werden kann. 
| gJa ger. 
Wenn ich in Freuden leben will, 
Geh’ ich in grünen Wald, 2: 
Vergeht mir all mein Traurigkeit, 
Und leb wie's mir gefällt. 
| Schäferin 
Mein Schag ein wackrer Jäger ifl, 
Er trägt ein grünes Kleid, :,: 
Er hat ein zart roth Mundelein Fi 
Das mir mein Herz erfreut, 








— 231 — 


Jäger. 

Mein Schatz ein holde Schäfrin iſt, 
Sie trägt ein weißes Kleid, :,: 
Sie hat zwey zarte Brüftelein, 
Die mir mein Herz erfreun. 

Beide, | \ 

So bin ich's wohl, fo biſt du's wohl 
Seins Lieb, fchöns Engelsfind, 
So ift uns alfen beiden wohl, 
Da wir beifammen find, 

J 


unkraut. 


Mündlich. 
Unkraut. Wie kommt's, daß du fo traurig bift, 
. Und gar nicht eininahl lachſt? 


Ich ſeh dir’ an den Augen an, 

Daß du geweinet haft. 
Gärtner. Und wer ein'n ſtein'gen Acker Hat, 
Dazu 'nen finmpfen Pflug, 
Und defien Schag zum Schelmen wird, 
Sat der nicht Kreug genug? 


— 


Unkraut, Doch wer mit Katzen ackern will, 
Der fpann die Mäus voraus, 
So geht es alles wie ein Wind, 
Sp fängt die Kat die Maus. 
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\ Hab all. mein Tag Tein Gut gethan, 


Hab's auch noch nicht im Sinn; 
Die ganze Freundfchaft weiß es ja, 


Das ich ein Unkraut bin. 


Der Wirthin Töchterlein. 
Müuͤndiich. 
Bon meines Buhlen Kopfen r 

Da fleht ein güldner Schrein, 
Darin da liegt verfchloffen, 
Das junge Herze mein, 
Wollt Gott, ich hätt den Schlüffel, 
Sch würf ihn in den Rhein. 
Mär ich bey meinem Buhlen, 
Wie mocht mir baß gefein. 

Bey meines Buhlen Füßen, 
Da fleußt ein Brünnlein kalt, 
Wer das Brunnlein thut trinken, 
Der jungt und wird nicht alt; 
Ich hab des Brünnleins trunfen, 
. Biel manchen. ftolzgen Trunf, 
Nicht Lieber wollt ich wünfchen 
Meines Buhlen rothen Mund. 
In meines Buhlen Garten, 
Da fteht. viel ‚edle Bluth, ” 
Wollt Sort, folls ich ihr warten, 








Das wär meins Herzens Freud 
Die edlen Roößlein brechen, 
Denn es ift an ber Zeit. 

Ich trau fie wohl zu erwerben, 
Die mir am Herzen leit. 


In meines Buhlen ‚Garten, 
Da ftehn zwey Bäumelein ‚ 
Das ein das trägt Muskaten, 
Das andre Nägelein; 
Muskaten die find füße, 
Die Näglein riechen wohl, 
Die geb ich meinem Bublen, 
Daß er mein nicht vergeß. 
Und der ung biefen Reihen fang, 
So wohl geſungen hat, 
Das haben gethan zween Hauer, 
Zu Freiberg in der Stadt; 
Sie haben ſo wohl geſungen 
Bey Meth und Fühlen Wein, 
Dabey da iſt gefeffen, = 
Der Wirthin Tochterlein. . 


— — 
Wer hat dies Liedlein erdacht. 
Mündlich. 


Dort oben in dem hohen Haus, 
Da guct ein wacker Mädel raus, 


— U — 


Es iſt nicht dort daheime, 
Es ift des Wirths fein Töchterlein, 
Es wohnt auf grüner Seide. 

Und wer das Mädel haben will, 
Muß taufend Thaler finden, : 
Und muß fi) auch verfchwören, 
Nie mehr zu Wein zu gehn, 
Des Vaterd Gut verzehren. 


Wer bat denn das ſchoͤne Liedel erdacht, 
Es habens drei Gäns übers Waſſer gebracht, 
Zwei graue und eine weiſſe; 
Und wer das Lieblein nicht fingen Tann, 
Dem wollen fie es pfeifen. 


ne — 


Doktor Fau ſt. 


Fliegendes Blatt aus Cölu. 


Hort ihr Chriften mit Verlangen, 
Nun was Neues ohne Graus, 
Wie die eitle Welt thut prangen, . 
Mir Kobann dem Doftor Fauſt, 
Don Anhalt war er geboren, 
Er ſtudirt mit allem Fleiß, 
In der Hoffurth auferzogen, 
Richtet ſich nach aller Weiß, 
Vierzig taufend Veifter, 
Thut er ſich titiren, » 
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Mit Gewalt aus der Höllen, 
Unter diefen war nicht einer, 
Der ihm konnt recht tauglich feyn, 
Als der Mephiftophiles gefchwind, 
Wie der Wind, 
Gab er feinen Willen drein, 
Geld viel taufend muß er fchaffen, 
Biel Pafteten und Confelt, | 
Gold nnd Silber was er wollt, 
Und zu Straßburg fchoß er dam, 
Sehr vortreflid) nach der Scheiben, 
Daß er haben Eomnt fein Freud, 
Ef thät nady dem Teufel fchieben, 
Daß er vielmal laut auffchreit, 
Wann er auf der Poft thät reiten, 
Hat er Geifter recht gefchoren, 
Hinten, vorn, auf beiden Seiten, 
Den Weg zu pflaftern auserkohren; 
Kegelfchieben auf der Donau, 
War zu Regensburg. fein Freud, 
Sifche fangen nach Verlangen, 
Ware fein Ergoͤtzlichkeit. 
Wie er auf den heiligen Karfreitag 
Zu Serufalem kam auf die Straß, 
Wo Ehriftus an dem Kreuzesftamm 
Hänget ohne Unterlaß, 
Diefes zeigt ihm an ber Geift, 
Daß er wär für und geflorben, 
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Und das Heil und hat erworben, 

Und man ihm fein Dank erweißt. 
Mephiftophles geſchwind, wie der Wind, 
Mußte gleich fo eilend fors, 

Und ihm bringen drey Ehle Leinwand, 
Don einem gewiffen Ort. 

Kaum da folches auegeredt, 
Maren fie ſchon wirklich da, 
Welche fo eilends brachte 

Der geſchwinde Mephiſtophila. 

Die große Stadt Portugall, 

Gleich ſoll abgemahlet ſein; 

Dieſes geſchahe auch geſchwinde 
Wie der Wind: 

Dann er mahlt überall ‚ 

So gleihförmig, 

Wie die fehönfte Stadt Portugall. 
„Hoͤr du ſollſt mir jegt abmahlen, 
„Ehriftug an dem heiligen Kreuz, 
„Bas an ihm mr iſt zu mahlen, 
„Darf nicht fehlen, ich fag es frei, 
„Daß du nicht fehlft an dem Titul, 
| „Und, dem heiligen Namen fein.“ 
Diefen konnt er nicht abmahlen, 
Darum bitt er Fauftum 

Ganz infländig: „Schlag mir ad 
„Nicht mein Bitt, ich will dir wiederum 
„Geben dein zuvor gegebene Haudfchrift, 


, 
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„Dann e3 ift mir unmoglich, 

„Daß ich fehreib: Herr Jeſu Chriſt.“ 
Der Teufel fing an zu fragen: 

„Herr, was gibft du für einen Lohn? . 
„Häts dad lieber bleiben Iaffen, 
„Ben Gott findft du kein Parbon, - 
Doktor Fauſt thu dich befehren , 

Meil du Zeit haft noch ein Stund, 
Gott will dir ja jetzt mittheilen 

Die ewge wahre Huld, 

Doktor Fauſt thu dich bekehren, 

Halt du nur ja dieſes aus. 

„Nach Gott thu ich nichts fragen, 
„Und nach feinem himmliſchen Haus!“ 
In derfelben Viertelſtunde 

Kam ein Engel von Gott geſandt, 

Der thät fo frohlich fingen, 

Mit einem englifchen Lobgeſang. 

So lang der Engel da geweſen, 

Wollt ſich bekehren der Doktor Fauſt. 
Er thäte ſich alsbald umkehren, 

Sehet an den Höllen Grauß; 

Der Teufel hatte ihm verblendet „ 

Mahlt ihm ab ein Benus + Bild, 

Die böfen Geifter verſchwunden, 

And führten ihn mit in die Hol. 


— ner Deep} ge pr vo — * 
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Müllertücke. 


uſikaliſches Kunſt ⸗Magann von I. S. Reichardt. L. B. ©. 100. 


Ga ging ein Müller wohl übers Feld, 
Der batt’ einen Beutel und hatt? Fein Geld, 
Er wird es wohl befommen. 


Und als er in den grünen Wald kam, 
Drey Morder unter dem Weidenbaum ſtahn, 
Die hatten drey große Meſſer. 


Der eine zog feinen Beutel heraus, 
Drey hundert Thaler zahlt er draus: 
„Nimm hin für Weib und Kinder.“ 


Der Muller dacht in ſeinem Sinn, 
Es wär zu wenig für Weib und Kind: 
„sh kanns euch nicht drum laffen.“ 


Der andere zog feinen Beutel heraus, 
Sechs hundert Thaler zahlt er draus: 
„Nimm bin für Weib und Kinder.“ 


RS _ 

Der Müller gedacht in feinem Sim, 
Es wär genug für Weib und Kind: 
AIch kanns euch wohl drum laſſen.“ 


Und als wieber nach Haufe kam, 
Sur Weh Fonnt fie kaum reden. 
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„Weibchen, fchi® dich hin, und ſchick dich her, 
„Du folft mit mir in grünen: Wald gehn, 
„>u deines Bruders Freunde,” 


Und als fie in den grünen Mald famen, 
Drey Mörder unter dem Eichbaum flanden, 
Die hatten drey bloße Meffer. 


Sie Friegten fi bey ihrem krausgelben Haar, 
Sie ſchwungen fie hin, fie fchwungen fie ber: 
„sung Sräulein du muſt ſterben.“ 


Sie hatt' einen Bruder, war Jäger ſtolz, 
Er ing das Wild wohl aus dem Holz, 
Er Hört’ feiner Schweſter Stimme. 


Er kriegt fie bey ihrer ſchneeweißen Hand, 
Er führt fie in ihr Vaterland: + 
„Darin follft du mir bleiben.“ 


Und als drey Tag berummer waren, 
Der Jäger den Müller zu Gafte ladet — 
Zu Gaft war der geladen, — 


„Willkommen, willfommen lieb Schwägerlein, 
„Wo bleibet denn mein Schwefterlein? 
„Daß fie nicht mit ift kommen.“ 


„Es ift ja heut der dritte Tag, 
„Daß man fie auf den Kirchhof trug, 
„Mit ihrem Kindlein Feine,“ 
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Er hatt! das Wort kaum ausgefagt, 
Sein Weibchen ihm entgegen trat, 
Mit ihrem Kindlein Kleine, 

„Du Müller, du.Mahler, du Mörder, du Dieb! 
„Bu haft mir meine Schwefter zu den Moͤrdern geführt, 
„ar bald follft du mir ſterben.“ 


Der unfchuldige Tod des jungen Knaben, 
- Stiegendes Blatt. 
G; liegt ein Schloß in Oeſterreich, 
Das iſt ganz wohl gebauet, 
Bon Silber und von rothem Gold, 
Mit Marmorftein gemauert, 


Darinnen liegt ein junger Knab, 
Auf feinen Hals gefangen, 
Wohl vierzig Klafter unter der Erd, 
‚Bei Ottern und bey Schlangen, 


Sein Vater kam von Rofenberg , 
Wohl vor den Thurm gegangen : | 
„Ach Sohne, liebfter Sohne mein, 
⸗Wie hart liegſt du gefangen 

Ach Vater, liebſter Vater mein, 
„Sp bart lieg ich gefangen, 

„Wohl vierzig Klafter unter der Erd, 
„Bey Dttern und bey Schlangen.“ 








} 
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- 


Seir Vater zu dem Herrn hinging, 
Sprach: „Gebt mir los den Gefangenen, 
„Drey hundert Gulden geben wir, 

„Wohl für bes Knaben Leben.’ 

„Drey hundert Gulden die helfen euch nicht. 

„Der Knabe ber muß flerben, 
„Er trägt von Gold eine Kett’ am Hals, 
Die ‚bringt ihn um fein Leben.“ | 

„Trägt er von Gold eine Kett’ am Hals, 
„Die bat er nicht geftohlen, 

„Hat ihm ein zart Jungfrau verehrt; 
„Dabey fie ihn: erzogen.“ ' 

Man bracht den Knaben aus dein Thurm, 
Gab ihm die Saframente: 

„Hilf reicher Chrift vom Himmel hoch, 
„Es geht mit mir am Ende,“ | 

Man bracht ihn zum Gericht hinaus, 
Die Leiter muß er fleigen: 

„Ach Meifter, liebfter Deeifter mein, 
aß mir eine Kleine Weile!“ 
„Eine Fleine Weile laß ich dir nicht, 

„Du möchteft mir entrinnen, | 
„Langt mir ein feiden Tuchlein ber, 

"Daß ich feine Augen verbinde.‘ 
„Ach meine Augen verbinde mir nicht, 
„Ich muß die Welt anfchauen, 





„sch feh fie heut und nimmermehr, 
„Mit meinen fchwarzbraunen Augen.” 

Sein Vater beim Gerichte ſtand, 
Sein Herz wollt ihm zerbrechen: 
„Ach Sohne, liebfter Sohne mein, 
„Dein'n Tod will ich ſchon rächen.“ 

„Ach Vater, liebfter Vater mein, 
„Meinen Tod follt ihr nicht rächen, 
„Bracht meiner Seele ſchwere Pein, 
„Um uUnſchuld will ich fteıben. 

„Es ift nicht um das Leben mein, 
„Noch um meinen ftolzen Leibe, 
„Es ift um meine Frau Mutter daheim, 
„Die weinet alfo fehre,“ | 

Es ftund kaum an den dritten Tag, 
Ein Engel fam vom Himmel, 
Sprach: Nehmt ihn vom Gerichte ab, 
Sonft wird die Stadt verſinken! 

Es währe kaum ein halbes Jahr, 
Der Tob,- ver ward gerochen, 
Es wurden auf drey hundert Mans 
Des Knaben wegen erftochen, 

Wer iſts, der und das Liedlein fang, 

So frey ift es gefungen? 
Das haben gethan drey Sungfräulein, 
Zu Wien im Defterreiche. 
— —— 
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Ringlein und Fähnlein. 
Aus einer ungedruckten Sammlung Minnelieder in meinem Beſitz. — C. 8 
Mor Tags id) hört, in Liebes Port, wohl dieſe 
Wort 
Don Wächters Mund erklingen : 
„sat Semand je, verborgen hie, der achte wie 
„Er mög’ hindanıen fprengen, 
„Der Tag gar heil, will fommen fchnell, 
„Wer liebend ruht, in Frauen Hut, 
„Laß bald das Bett erfalten,“ 


„Das Firmament, fehnell und bebend, von Orient, 
„Sm weiffen Schein herpranget, 
„Furwahr ich fag’, aus grünem Hag, der Lerchen Schlag, 
„Den jungen Tag empfanget. 
„Drum eil’ vom Ort, wer noch im Nort 
„Der Liebe fey, eh Sammers = Schrei | 
„Den Muth ihm mög zerſpalten.“ 


Des Wächter Kund im Herzensgrund mic) tief ver⸗ 
. wundt, 

Und all mein Freud zerſtoͤret, 
Des Lichtes Neid, will daß ich ſcheid, hör füge Maid, 
Sie will vor Leid nicht baren! 
Sich zu mir ſchmückt, gar fehämlich blickt, \ 
Und nicht mehr ſchlief, gar ſchnell ich rief: | 
„Ach Gott, wir han verjchlafen! « 


/ 


Zur Sand fih ragt, die werte Magd, hierauf fie 
ſagt: 
„Gut Wächter laß dein Schimpfen! 
‚Und alle Welt, den Tag nicht meld, eh daß das geld 
„In kuhlem Thau thut glimmen, 
„Die Zeit ift Klein, daß ich und mein 
„Gefelle gut, bie hat gerußt 
In ehrenreicher Wonne.“ 
Der Wächter ſprach: „Frau thu zur Sach, denk 
| „Feld und Dad) 
Hat kuhler Thau umgeben, 
„Seit du nun haft ein fremden Gaſt, fo hab nicht Rafl; 
„Heiß' ihn von dannen fireben. 
„Ich ſeh mand) Thier in dem Revier 
„Bon Kohl zu Hohl ja ſchlupfen wohl; 
„Das zeiget mir bie Sonne,“ 
„Erſt warb zur Stund, und Sammer + fund im Freu⸗ 
denbund, 
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Da wir den Zag anſahen, 
Wohl Mund an Mund, gar ſuß verwundt im auß ge⸗ 
| fund, . 
Und liebliches Umfahen, 
Ward Liebes Scherz in Scheidens = Schmerz, 
Gar treu geiheilt und fchnell ereilt. 
Ach edle Frucht du weiblich Zucht, hin auf bie 


Flucht 
Muß ich mich leider kehren, 
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Gott durch fein Gut, dir wohl behüt dein rein Gemuth, 
Dein Heil moͤg er dir mehren, | 
Furwahr ich will, bis an mein Ziel, Ä i 
Dein Diener feyn, Gnad! Fraue.mein, 

Mit Wiffen will ich ſcheiden. 


Allda zur Hand, ihr Händ fie wand, mehr Leids ich 
fand, u 

Ihr Aeuglein wurden fließen, 
Traut Buhle hör, was ich begehr, bald wiederfeht, - 
Der Treu laß mich genießen; | 
Das gelobt ich ihr, fie fprach zu mir: 
„Ich hab dich hold, vor allem Gold, | 
„Mir kann dich niemand leiden.” (d. h. verleiden.)) 


Ein Fingerlein, von Edelſtein, aus ihrem Schrein, 
Gab mir die füge Zraue, | 
Des Schloge ein End, ſie mit mir rennt, bis ich mich 
trennt 
An einer grunen Aue, 
Sie ließ wohl hoch, ſo lang ſie noch 
Mich konnt erſehn, ihr Tuchlein wehn, 
Dann ſchrie fie laut: „D Waffen!“ | 
Seit macht mit Fleiß, jed Fahnlein weiß, im Kampfe 
heiß, 
Mich ihrer Lieb gebenten ‚ 
Auf, Todes = Au, in rothem Thau, feh ich mein Frau 
Ihr Tuchlein traurig ſchwenken; 


Den Ring ich ſchau, ich vo und bau, 
ar Band, a2 Auf. 
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Hindurch ich dring und zu ihr fing: 
„Mein Lieb ift dir behalten.“ 
—i 0 — — 


Die Hand. 
Untiquarius des Eibſtroms. Sranffurt 1741. ©. E16. 
Gen, fich du boͤſes Rind! | 
| Was man hier merklich findt, | 
Die Hand, die nicht vermweßt, 
Meil der, bes fie geweft, 
Ein ungerathnes Kind, 
Drum beſſre dich geſchwind. 


Den Vater ſchlug der Sohn, 
Drum hat er dies zum Lohn, 

Er ſchlug ihn mit der Hand, 
Mun ſiehe feine Schand, 

Die Hand wuchs aus der Erd, 
Ein eiv’ger Vorwurf währt. . 


j ů-- 


Martinsgans. 
Friſche diedlein. 
Nach Gras wir wollen gehn, 

Die Vögel fingen ſchoͤn, 
Der Gutzgauch frey, 
Sein Melodey, 
Hallt über Berg und Thal, 
Die Mühle klappt zumal; 


— 
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Der Müller auf der Obermuhl, 
Der hat der fetten Gänſe viele 
Die Gans hat einen Kragen, 
Die wolln wir mit und tragen: 

Der befte Vogel, den ich. weis, | 
Das 'ift-die fette Gans, u B 
Sie hat zwei breite Fuße, 
Dazu den langen Hals, 
Und noch ihr Stimmlein ſuße, 
Ihr Züß ſeyn gel, 
Ihr Stimm iſt hell, 
Der Hals iſt lang, 
Wie ihr Geſang: | 
Gickgack, Gickgack, Gickgack, Gickgack, 
Wir fingen am St. Martins: Tag. 





Die Mutter muß gat feyn ‚allein. 


Kon Martin Luther aus dem I! neu ‚eröffneten herrlichen Schatze der Klis 
der Gottes. Zittau bey David Richtern 1710, © 492: 


Sie iſt mir lieb, die werthe Magd, 
Und kann ihr nicht vergeſſen, :,: 
Lob, Ehr und Zucht von ihr man ſagt, 
Sie hat mein Herz beſeſſen, 
Ich bin ihr hold, 
Und wenn ich folt 
Groß Unglü han, 





Da liegt nichts an, | 
Sie will mic) des ergetzen 
Mit ihrer Lieb und Treu an mir, 
Die fie zu mir will feßen, 
Und thun all mein Begier. 


Sie trägt von Gold fo rein ein Kron, 
Drin leuchten heil zwoͤlf Sterne, :: 
Ihr Kleid iſt wie die Sonne ſchoͤn, 
Das glanzet heil und ferne, 

Und auf dem Mond | 

Ihr Fuße ſtahn; 

Sie iſt die Braut, 

Dem Herrn vertraut, 

Und ihr ift weh und muß gebären 
Ein ſchoͤnes Kind, den edlen Sohn, 
Und aller Welt den Herrn, 

- Dem ift fie unterthan. 


Das thut dem alten Drachen Zorn, 
Und will das Kind verfchlingen, :: 
Sein Toben ift doch ganz verlorn, 
Es kann ihm nicht gelingen. 
Das Kind ift doch | 
Gen Himmel hoch 
Genommen hin, 

Und laſſet ihn, 
Yuf Erden faſt ſehr wuten: 
Die Mutter muß gar ſeyn allein, 


I 








Doch will fie Gott „behüten, 
Und rechter Vater feyn. 
— — — 
Der ſtolze Schäfersmann. 
Elwert ©. 43. | 
Und ats der Schäfer über die Vrüde trieb, 
Warum ? | | 
Ein Edelmann ihm entgegen ritt: 
Kopp, hopp, hopp entgegen ritt. 
Der Edelmann thät fein Huütlein ab, 
Barum ? 
Er bot dem Schäfer ’n guten Tag: 
Nopp, hopp, hopp 'n guten Tag. 
Ah Edelmann laß dein Hütlein ſtahn, 
Warum? 
Sch bin ein armer Schaäͤfersmann: 
Hopp, hopp, Hopp ein Schäfersmann, | 
Bift ein armer Schäfersmann, | a 
Warum ? 
Und haft doch Edelmanns Kleider an: 
Hopp, hopp, hopp Edelmanns Kleider an. 
Mas geht dich's Iumpigen Edelmann an, 
Warum? 
ern fie mein Vater bezahlen Tann: 
Hopp, hopp, hopp bezahlen Fann. 
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Der Edelmann ward voll Grimm und Zorn, 
„Warumß | | 
Er ſchmiß den Schäfer in tiefften Thurn: 
Kopp, hopp, hopp in tiefſten Thurn. 
Als es des Schafers fein Mutter erfuhr, 
Narum? 
Da macht fie früh fich auf Die Spur: 
‚Hopp, bopp, hopp auf die Spur. 
„Ach Edelmann, gieb.meinen Sohn heraus, 
Darum ? | 
Sch will Dir geben eine Tonne Golds: 
Hopp, hopp, hopp eine Tonne Golds. 
Eine Tonne Golds iſt mir kein Geld, 
Warum? 
: Der Schäfer foll lenken ins weite Feld: 
Hopp; bopp, hopp ins weite Feld. 
Und als es dem Schäfer fein Vater erfuhr, 
Warum? 
Fr machte ſich früh wohl auf die Spurs 
Hopp, hopp, hopp wohl auf die Spur. 
Ach Edelmann gieb meinen Sohn heraus, 
| Warum? 5 
Sch will dir geben zwey Tonnen Golds: 
Hopp, hopp, hopp zwey Tonnen Golds. 


Zwey Tonnen Golds iſt mir kein Geld, 
Warum? 
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Der Schäfer fol lenken ins weite Feld; 
Hopp, bopp, hopp ins weite Zeld. | 
- Und als das des Schäfers Schaß erfuhr, 
" Warum ? 
Sie machte ſich früh wohl auf die Spur: 
Hopp, hopp, hopp wohl auf die Spur. 
Ach Edelmann gieb meinen Schatz heraus, 
Warum? 
Ich will dir geben ein Perlenſtrauß: 
Hopp, hopp, hopp ’n Perlenftrauß, 
Ein Perlenftrauß koſtet mir viel Geld, 
Warum? 
Der Schäfer foll lenfen bei dir ins Feld: 
Hopp, hopp, hopp bei dir ins Zeld, | 





N 


Wenn ich ein Böglein wär. 
, Herders Volkslieder I. B. S. 67. 
Wenn ich ein Vöglein wär, 
Und aud) ʒwei Fluglein hätt, 
Floͤg ich zu dir; 
Weils aber nicht kann ſeyn, 
Bleib ich allhier. 
Bin ich gleich weit von dir, 
Bin ich doc) im Schlaf bei bir, 
Und red mit dir; 


..ı 
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Penn ich erwachen thu, 
Bin ich allein. . 


Es vergeht Feine Stund in ber Nacht, 


Da mein Herze nicht erwacht, 


Und an Dich gedentt, 
Daß du .mir viel taufendmal 
Dein Herze geſchenkt. 





An einen Boten. 
Seiner Almanach. II. B. ©. 106. 
Woenn du zu meim Schäßel kommſt, 


Bag: Ich ließ fie grüßen; 





Wenn fie fraget, wie mird geht ? 
Sag: auf beyden Fußen. 
Wenn ſie fraget: : ob ich krank? 
Sag: ich ſey geſtorben; 
Wenn ſie an zu weinen fangt, 
Sag: ich Fame morgen, ‘ 
Weine nurnidt. 
Elwerts alte Reſte. ©. al. 
Mein, meine, weine nur nicht, 
Ich will dich Lieben, doch heute nicht, 
Ich will did) ehren fo viel ich kann, 
| Aber’3 Nehmen, ’3 Nehmen, 
Aber's Nehmen ficht mir nicht am, 
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Glaube, glaube, glaube nur feſt, 
Daß dich mein Treu niemals verläßt, 
Allzeit beftändig, niemals abwendig, 
Will ich treu ſeyn, | 


Aber gebunden, das geh ich nicht ein. 


Hoffe, hoffe, hoffe mein Kind, 
Daß meine Worte aufrichtig find, 
Ich thu dir ſchworen, 

Bei meiner Ehren, | 

Daß ich treu bin; 

Aber's Heirathen, 's Neirathen, 
Aber's Heirathen iſt nie mein Sinn. 


mil. 363056 ne 


Kenny; lei 


Mündlich. 


J ch armes Keuzlein kleine, 
Wo ſoll ich fliegen auf, 
Bey Nacht fo gar alleine, 
Dringt mir fo manchen Graus: 
Das macht der Eulen Ungeftalt, 
Ihr Trauern mannigfalt. | 


Ich wills Gefieder ſchwingen 
Gen Holz in grünen Wald, 
Die Vöglein hören fingen 
In mancherley Geftalt, 


n. 
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Vor allen lieb ich Nachtigal, 
Vor allen liebt mich Nachtigal. 


Die Kinder unten glauben, 
Ich deute Boͤſes an, 
Sie wollen mich vertreiben, 
Daß ich nicht ſchreien kann: 
Wenn ich was deute, thut mir's leid, 
Und was ich ſchrei, iſt keine Freud. 
Mein Aſt iſt mir entwichen, 
Darauf ich ruhen follt, 
Sein Blättlein all verblichen, | 
Frau Nachtigal geholt: 
Das fchafft der Eulen falfche Tück, 5 
Die ſioret all mein Gluck. 


u ' 


m 


Weinfhröder: Lied. 
Mundlich bey Heidelberg, 
. ER: flag die Trommel, 
Bis ber bittre Bauer kommet, 
Mit den Grenadieren 
Muft du fortmarfchiren, 
Mit dem blauen Reiter, 
Auf die Galgen- Leiter: 
MWeinfchrödter, du muft bangen, 
Bis bey Nacht zu Wein gegangen; 
Meinfchröder, ſchlag die Trommel, 
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Bis dein bittrer Tod gekommen. 
Wollt ihr den Dragoner ſehn, 

Auf der leeren Treppen ſtehn? 
Morgen thun fien henken, 

Der wird dran gedenken; 

Ey fi 8 ſchlag der Kukuk drein, 
Lieber Fein Dragoner ſeyn. 


— — 


Maypykäfer-⸗Lied. 


Můndiich in Heften. In Niederfachien fagen fie Pommerland, f. Volkaſagen 
von Ottmar Macıtigah. Bremen 1800. ©._46. 


Magkafer flieg, 

Der Vater iſt im Krieg, 

Die Mutter iſt im Pulverland, 
Und Pulverland iſt abgebrannt. 


— —— 


Marienwürmchen. 
Mündlich. 

Marienwurmchen ſetze dich, 
Auf meine Hand, auf meine Hand, 
Ich thu dir nichts zu Leide. 
Es ſoll dir nichts zu Leid geſchehn en 
Will nur deine dlihte Flügel fehn, u | 
Bunte Slügel, meine Freude. 0 - 

Marienwurmchen fliege weg, 

Dein Häuschen brennt, die Kinder ſchrein 


— 236 — 


So ſehre, wie ſo ſehre. 
Die boſe Spinne ſpinnt ſie ein, | | 
Marienwirmchen flieg hinein, 
Deine Kinder fchreien fehre. 
Marienwurmchen fliege bin 
Zu Nachbars Kind, zu Nachbars Kind, 
Sie thun dir nicht® zu Leide; 
Es ſoll dir da kein Leid geſchehn, 
Sie wollen deine bunte Flügel fehn, 
Und grüß fie alle beyde. 


Der verlorne Schwimmer. 
Muͤndlich. 
Ca wirbt ein fchöner Knabe ' 
Da überm breiten See, 
Um eines Königs ‘Tochter, 
Nach Leid gefchah ihm eh. 
„Ach Knabe, lieber Buhle, 
„Wie gern wär ich bey bir, 
„So fliegen nun zwey Waffer 
„Wohl zwiſchen mir und dir, 
Das eine find die Thränen, 
„Das andre ift der See, 
„Es wird von meinen Thränen, 


„Wohl tiefer noch ber See.” . 








Sa wie auf dem Pokale 
Zum Spiel ein Lichtlein ſchwebt, 
Wenn es beim hohen Mahle, 
Auf Königs Wohlſeyn geht. 

So ſetzt fie. auf das Waffer 
Ein Licht auf leichges Holz, 
Das treibet Wind und Waffer, 
3n ihrem Buhlen ſtolz. 

Als der es aufgefangen, 
Er rief aus voller Bruſt: 
„Mein Stern iſt aufgegangen, 
„Ich ſchiff ihm nach mit Luſt.“ 

Das Lichtlein auf den Händen, 
Er ſchwamm zum Liebchen her, 
Wo mag er hin ſich wenden, 
Ich ſeh ſein Licht nicht mehr? 

Liegt er in ihrem Schooße, 
Sein Lichtlein wendet ab? 

Liegt er im Waſſerſchloſſe, | 
In einem naffen Grab? 





Die Peager Schlacht. 
Fliegendet Blatt aus dem ſiebenjährigen Kriege, 
Als die Preuſſen marſchirten vor Prag, 
Bor Prag, die ſchoͤne Stadt, 
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Sie haben ein Lager geſchlagen, 

Mit Pulver und mit Bley ward’3 betragen, 
Kanonen wurden drauf geführt, 7 
Schwerin hat fie da kommandirt. 


Darauf rüdte Prinz Heinrich heran, 
Wohl mit achtzig taufend Mann t 
„Deine ganze Urmee wollt ich drum geben, 
„Wenn mein Schwerin noch) wär am Leben 
„O, iſt dad nicht eine große Noth, . 
Schwerin ift gefehofjen todt! 


Drauf fchickten fie den Trompeter hinein ı 
Ob fie Prag wollten geben ein? 
Oder, ob fie’ follten einfchießen ? 
Die Bürger ließen ſichs nicht verdrießen, 
Sie wollten die Stadt nicht geben ein, 


Es ſollte nnd mäßte geſchoſſen ſeyn. 


‚Ber hat dies Liedlein denn erbacht? 
Es habens drey Huſaren gemacht, 
Unter Seydlitz find fie gewefen , 

Sind auch bey Prag felbft mitgeweſen: 
Victoria, Victoria, Victoria, 
"König von Preuffen ift ſchon da! 
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Früäühlingsblumen. 


Bragur I, B. ©. 358. Geiſtlich verändert in den Gaffenhauern von Hein 
rich Knaußer. Sranffurt 1571. © 32, 


Herzlich thut mich erfreuen, 

Die fröhliche Sommer = Zeit, 
AU mein Geblüt erneuen, 
Der. Day in Wolluſt freut, 
Die Lerch thut fich erſchwingen 
Mit ihrem hellen Schal, 
tieblich die Vögel fingen, 
Dazu bie Nachtigall, 

Der Kufuf mit feinem Schreien, 
Macht fröhlich jederniann , 
Des Abends fröhlich reihen, 
Die Milein wohlgethan, | 
Epazieren zu den Brunnen, . | - 
Bekränzen fie zur Zeit, | | 
Ale Weit fich freu: in Wonnen, 
Mit Reifen fern und weit, 

Es grünet in dem Walde, 
Die Blumen blühen frey, 
Die Röslein auf dem Felde, 
Bon Farben mancherley , ur 
Ein Blümlein fteht im Garten, . 
Das heißt, Vergiß nit mein Ps 
Dos edle Kraut zu warten, 
Macht guten Augenſchein. 
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Ein Kraut wächſt in der Aue, 
Mit Namen Wohlgemuth , 
Liebt fehr die ſchoͤnen Frauen, 
Dazu die Holder = Blüth, 
Die weiß und rothe Nofen, 
“ Hält man in großer Acht, 
Thut's Geld darum verlofen, 
Schöne Kränze daraus macht. 


Das Kraut, Je länger je lieber, 
Un manchem Ende blüht, 
Bringt oft ein heimlich Zieber, 
Wer ſich nicht dafür hut, 

Sch hab es wohl vernommen, 

Mas. diefes Kraut vermag, 

Doch kann man dem vorkommen, 

Men lieb ift jeder Tag. 


Des Morgens in dem Thaue, 

Die Mäpdlein grafen gehn ‚ 

Gar lieblich ſich anfchauen, 

Bey ſchoͤnen Blumlein flehn, 
Daraus fie Kränzlein machen 

Und fchenfens ihrem Schaß, 
Thun freundlich ihn anlachen, 
Und geben ihm ein Schmaß. 


Darum lob ich den Sommer, 
Dazu den Mayen gut, | 





Der wendet allen Kummer, 

Und bringt viel Freud und Muth; 
Der Zeit will ich genießen; | 
Dieweil ih Pfenning hab; 

Und den es thut verdrießen; 

Der fall die Stiegen herab; 


wenn 


. . nn 
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Kufa ek 
” Kliegendes Blatt. “ 
Da Kufuf auf dein Birnbaum faß, 


Rukuf, es mag fchneien over regnen, fo wird er nicht saß; | 


Der Kukuk rief, wird naß. 


Der Kukuf fliegt ubers Nachbar fein Hays, 


Rufuf ſchoͤn Schätzel, biſt drinnen, komm zu mir heraus/ 
Der Kukuk, der Kukuk iſt draus. 


Ich ſteh dir nicht auf und laß dich nicht rein, 
Kukuk, du moͤchſt mir der rechte Kukuk nicht fh, 
Der Kukuk, der Kukuk nicht ſeyn. 


Der rechte Kukuk der bin ich ja ſchon, 


Kukuk, bin ich doch meines Vaters ſein einziger Sohn, 
Des Kukuk, des Kukuk ſein Sohn. | 


Sein einziger Sı,n der bin ich ja ſchon. 
Kukuk ‚ zieh nur beim Schnürlein ; 
Geh rein zum Thürlein 
Geh felber herein ; 
Der Kukuf ift mein; 


“me 
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Die Frau von Weiſſenburg. 
eins Meißner's und Canzler's Auartaiſchrift für Aftere Litevatur. II. 
©. 102. Brotuffs Marsburger Chronik. 


Was wolln wir aber ſingen, 
Was wollt ihr für ein Lied, 
Ein Lied von der Frauen. von Weiffenburg , 
| Wie fie ihren Herrn verrieth, ' 


Sie ließ ein Briefelein fchreiben, 

Gar fern ind Thüringer Land, 

Zu ihrem Ludewig Buhlen, 

Daß er ba kam zur Hand. 
Er fprgb zu feinem Knechte: 

Du, fattel mir: men Pferd, j 

Mir wollen zur Weiſſenburg reiten , 

Es ift nun Neitens werth. 
„Gott grüß euch-Avelheid fchöne, 

„Wunſch euch ein guten Tag: 

Wo iſt eur edler Herre, 

„Mit dem ich kämpfen mag 30 

, Die Srau Imkt ihren Herren, 

Sm Schein falfches Gemüthe, 

Er reitet Nachts ganz fpäte 

. Mit Hunden nad) dem Ried. ’ 
Da Ludewig unter die Linde kam, 

Ja unter bie Linde fo grün, _ | | | \ 





r 
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Da kam der Herr von der Weiſſenburg 
Mit ſeinen Winden ſo kuhn. 
„Willkommen Herr von ber Weiſſenburg, 
„Gott geb euch guten Muth, 
„Ihr folft nicht länger leben, 
„Denn heut diefen halben Tag, 
„Soll ich nicht länger leben, 
„Denn diefen halben Tag, 
„So klag ichs Ehrifto vom Himmel; 
„Der all Ding wenden mag.“ 
Sie kamen hart zufammen ; 
Mit Wort und Zorn fo groß, 
Daß einer zu dem Ändern 
Sein Armbruft abe ſchoß. 
Er ſprach zu feinem Knechte: 
‚Run ſpann dein Armbruſt ein, 
„Und fchieß den Herrn von ber Weiſſenburg/ 
„Zur linken Seiten ein.“ 
„Barum ſoll ich ihn ſchießen, 
„Mnd morden auf dem Plan, 
„Hat er mir doch fein Lebelang, 
„Noch nie Fein Leid gethan.“ 
Da nahm Ludewig den Fägerfpieß 
Selber in feine Hand, 
Durchrannt' den Pfalzgraf Friederich, 
Unfer der Linden zur Hand, 
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Er ſprach zu ſeinem Knechte: 
„Reiten wir zur Weiſſenburg, 
„Da ſind wir wohl gehalten, 
„Nach unſerm Herz und Muth.“ 


"Da er nun gegen die Weiſſenburg Fam, 
Wohl unter das hohe Haus, 
Da fah die falfche Fraue, 
Mit Sreuben zum Senfter aus, 
„Bott grüs euch , edle Fraue, 
„Beſcher euch Glüf und Heil, 
„Sur Will, der ift ergangen, 
„Todt habt ihr euren Gemahl.“ 


„Iſt denn mein Will ergangen, 
„Mein edler Herre todt, 
„So will ichs nicht eher glaͤuben, 
„sch feh denn fein Blut fo roth.“ 


„Er 309 aus feiner Scheiben, 

„Sin Schwerdt vpn Blut fo roth; 
„Sieh da, du edle Fraue, . / 
„Ein Zeichen von feinem Tod, 
Sice rang ihr weiffe Hände, 
Kauft aus ihr gelbes Haar: 
„Hulfreicher Chrifi_vom Himmel, 
Was hab ich nun gethan!“ | 

» Sie zog von ihrem Finger, 
Ein Ringelein von Gold: 


\ 
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„Nimm hin, du Ludewig Buhle, 
„Gedenk ba meiner Huld.“ 


Mas foll mir doch das Fingern, 4 
„Das veracht gewonnen Gold, 
„Benn ich daran gedenke, 
„Mein Herz wird nimmer hold,“ 


Des erſchrack die Frau von der Weiffenburg, 
Faßt einen traurigen Muth: \ 
„Verlaß mich holder Furſte nicht, 
„Mein edler Herr iſt todt.“ 


Srommer Soldäten feligfter Tod. 
Morhof von der deutichen Poeſie. Leipsig 1718, S. 313. 
Viel Krieg hat ſich in dieſer Welt 
Mancher Urſach erhoben; | 
Dentfelben hat Gott zugefellt, 
Die Muſik, ihn zu loben, 
Ihr erft Erfinder war Zubal, 
Des Lamechs Sohn mit Namen, 
Erfand Drometen - und Pfeifenfchall, 
Konnt fie flimmen zufammen, 
Die Mufif gut, 
Erweckt den Muth, 
Friſch unverzagt, | » 
Die Feind verjagt, | 
Nuft ſtark, dran, dran, 


| . Schlagt Gaffe und Furch 


An Feind hinan, 
Brecht machtig durch, 


Schießt, ſtecht und haut alles nieder, 
Daß keiner aufſteht wieder. 


Als dort Eliſa weiſſagen ſollt, 


Da Iſrael Durſt litte, 


Sprach er: Mir bald ein Spielmann Holt, 
Der fpielt nach Davids Sitte. 

Auch fviele vor ihm des Herren Hand, 
Er thäte Troft weiffagen : 


Ohn Regen, floß groß Waffer durchs Land, 
Der Feind wurd auch geſchlagen. 


Drom, drari, drom, 


Pom, pom, pom, pom, 
Droml und Pfeifen gut 
Macht Helden Muth, 


Erweckt Propheten, 
Reizt die Poeten; 
in Fried und Streit „ 
Hört mand allezeit, 
Muſikam fol man ehren, 
Man Eann ihr nicht entbehren. 
. Man fchreibt , daß wenn Timotheus, 
Nach der Dorier Weife thät fingen, 
Als ein berühmter Mufikus, 


Konnt’ er in Harnifch bringen, 
4 


\ 





Alexandrum Magnum den Held, 

Streit fatt konnt er nicht werden, 

Bis er zwang faft die ganze Welt, 
Bekriegt den Kreis der Erben, 

Zimotheus 

Mileſius 

Konnt' gewaltig ſingn, 

That mit aufbring'n 

Alerandrum, 

Regem Magnum, 

Daß er in Wuth, 

Und Heldenmuth | 
Faßt Schild, Schwerbt und Kriegs » Waffen, 
Im Srimm die Feind zu firafen. 


Ob theils gleich wollten weichen ab, 
Wie oftmals ift gefchehen: 
“jedoch ein Loͤwenmuth ich hab’ 

Und vorn follt ihr mich fehen: 


Der Kern fpringt vor, die Spreu bleibt Hintn, 


Laßt herzhaft hier drein fhlagen, 

Sie werden ſich wohl wiederum wenden, 
Ihr Bruder thut ‚nicht verzagen. | 
Kierieleifon, | 

Pidi, pom, pom, pom, 

Lerm, Lerm, Lerm, Lern, 

Sich Feiner herm, 

Wirſt gleich gepfezt, 
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Vom Feind perlezt, 
Solchs thu jezt gar nicht achten, 
Hilf nur die Feind abſchlachten. 


Gott ſelbſt iſt vorne mit uns dran, 
Thut ſelber für uns ſtreiten 
Der Feind nicht länger ſtehen kann, 
Weicht ab auf allen Seiten: 
Ihr Brüder, ſetzt nur muthig drein, 
Die Feinde thun verzaget ſeyn, 
Der Sieg und Preis ſey unſer, 
Drom, Drari, Drom, 
Komm, Bruder komm, 
Pomp, Pomp, Pomp, Pomp, 
Freu dich mein Comp, 
Hilf friſch nachjag'n, 
Thu wackr drein ſchlag'n, 
Acht nicht der Beut, | 
Sie hat ihr Zeit, 
Wir wollns noch wohl finden, 
Bleib Feiner nicht dahinten. 
Gott Lob, ihr werthen Kriegesleut, 
Und flreitbarn Helden gute, ' 
Den Sieg. hab’n wir erhalten heut, 
Habt nur. ein guten Muthe, 
Raubt und deutet was jeber findt, 
Doch theilts fein friedlich aus, 
Damit ihr Eltern, Freund, Weih und Kind 


a 


[4 
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| Was ſchickt, oder bringt zu Naus, 
Bidi, Bom, Bom, Bom, 
Feldſcherer komm, 
Und mich verbind, 
Bin halber blind. 
Hie ſteckt ein Pfeil, 
Zieh aus in Eil. 
Verbind mich vor, 
Sonſt koſt's mein Ohr. 
Verbind mich auch: 
Pech, Feur und Rauch! 
Laß mich vorgehn, 
Kann nicht länger ſtehn. 


Lieber gebt her zu trinken, 


Mein Herz will mir verfinfen, 


. 


Ein Wundarzt "hat drei Angeficht, 
Wird erft für Gott gehalten, - 
So oft ein Schaden wutet und ſticht, 
Kömmt er in Engelögeftalten, 
Wenn man ihn aber zahlen fol, 
Undank thut ſich bald finden: 
Wollt, daß ihn diefer und jener holt, 
Oder muſt gar verblinden! 
Undank, Undant 
Macht Gutthat krank, 
Iſt ein groß Laſter 
dur heilſame Pflaſter, 


- 
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Halt den Arzt werth, 
Der verſtändig ihn ehrt, 
Des Arztes Kunſt 
Soll bringen Gunſt, 
In großer Noth 
Schafft dir ihn Gott, 
Kein Arztgeld ſoll man ſparen, 
Gott woll' uns all' bewahren. 


Kein ſelger Tod iſt in der Welt, 
Als wer vorm Feind erſchlagen 
Auf grüner Heid, in freiem Feld; 
Darf nicht hören groß Wehklagen ; 
Im engen Bett fonft einer allein 
Muß an ben Todesreiben, 
Hier aber findt er Gefellfchaft fein, 
Falln mit wie Kränter im Maien; 


Ich fag ohn Spott, 


Kein felger Tod 

Iſt in der Welt, 

Als fo man fällt 

Auf grüner Heid, 

Ohn Klag und Leid, 


Mit Trommeln Klang, | 
Und Pfeifen Gefang 


Wird man begraben, 
Davon wir haben 


Unfterblichen Ruhm. 











Die Helden fromm, 
So fegen Leib und Blut 
Dem Vaterland zu gut. 


— — —., 


Die Ro fe 

Chriſtian Weiſens drei klũsſten keute. geiniie- 1684. ©. 234 

Die Roſe bluht, ich bin die fromme Biene, 
: Und rühre zwar die Feufchen Blätter an, 
Daher ich Thau und Honig fihöpfen Fann, 
Doch Lebt ihr Glanz und bleiber immer grüne, 
Und alfo bin ich wohlgemüth , 
Meil meine Nofe blüht, 


Die Rofe blüht, Gott laß den Schein verziehen, 
Damit die Zeit des Sommers langfam geht, 
Und weder Froſt noch andere Noth entfteht, 
So wird mein Glüd in diefer Rofe blühen, 
So klingt mein füßes Freuden- Lied: °— x 
Ach, meine Rofe blüht! 


Die Roſe blüht, und lacht vor andern Nofen 
Mit folcher Zier und Herzempfindlichkeit, | 
Daß auch mein Sinn fich zu der Pflicht erbeut, 
Mit keiner Blum im Garten liebzukofen, 
Weil Alles, was man fonften fieht, 
In diefer Roſe blüht. 


» m 
RE u 
* 


\# 


„„Bis daß mir's beffer wird,“ 
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Die Judentodten 
Mündlich. | 
E⸗ war eine ſchone Judin, 
Ein wunderfchönes Weib, 


‚Sie hatt’ ein ſchoͤne Tohtr, 


hr Haar war ſchoͤn geflochten, 
Zum Tanz war fie bereit. 

„Ach, liebfte, liebſte Mutter! 
„Bas thut mir mein Herz fo weh! 
„Ach, laßt mid) eine Weile 
„Spazieren auf grüner Heide, 


Die Mutter wandt den Rüden, 
Die Tochter fprang in die Gaß, _ 
Wo alle Schreiber faßen: 


„Ach liebfter , liebſter Schreiber! 
| Was thut mir mein Herz ſo weh” 


„Wenn du dich läffeft taufen 
„guifa ſollſt du heiffen, | 
„Mein Weibchen folft du ſeyn.“ 
„Eh ich mich laffe taufen, 
„Lieber will ich mich verfaufen, 
„Ins tiefe, tiefe Meer, 
„Gut Nacht, mein Vater und Mutter, 


„Wie auch mein ftolger Bruder, .. 


„Ihr ſeht mich nimmermehr! - 
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„Die Sonne iſt untergegangen 
„Im tiefen, tiefen Meer.“ 





Drei Reiter am Thor— 
| Mündic. 


⸗ 


E⸗ ritten drei Reiter zum Thor hinaus, 
Ade! | Ä — 
Feins Liebchen ſchaute zum Fenſter hinaus, 
Ade! 
Und wenn es denn ſoll geſchieden ſeyn, 
So reich mir dein goldenes Ringelein, 
Ade! Ade! Ade! | 
Sa, feheiden und Iaffen tur weh. 


Und der und ſcheidet, das ift ber Tod, 


Ade! | 
Er fcheidet fo manches Sungfräulein roth, _ 
Ade! | 


Und wär doc) geworben der liebe Leib, 
Der Liebe ein füßer Zeitvertreib, 
Ade! Ude! Ade! 
5a, fcheiden und Ioffen thut weh; 
Er ſcheidet das Kind wohl in der Wieg, | 
- Ade! 
Wenn werd ich mein Schäßel doch kriegen? 
Ade! 
Und iſt es nicht Morgen ? Ach wär es doch heut, 


1 
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Es macht uns allbeiden gar große Freud, 
Ade! Ade! Ade! | 


Ja, ſcheiden und laſſen thut weh: 


—⸗ 


— 


Schlachtlied. 
Weckherlin S. 244. Phil. von Sittewald IL. Th. ©. 574: 
Friſch auf, ihr tapfere Soldaten! - 
Ihr, die ihr noch mit teutfchem Blut, 
hr, die ihr noch mit fruhem Muth 
Belebet, fuchet große Thaten. 


Idhr Lanbsleut, ihr Landefnecht, frifch auf! 
Das Land ‚ die Freiheit ſich verlieret, 
Wo ihr nicht muthig fchlaget drauf, 
Und überwindend triumphiret, 
Der ift ein Teutfcher wolgeborn, 
Der von Betrug und Falfchheit frey, 
Hat voll der Redlichkeit und Treu, 
Nicht Slauben, nicht Freiheit verloren, 
Ha, fallet in fie, ihre Fahnen 
Zittern aus Furcht, fie trennen ſich, 
| Ihr böfe Sach hält nicht den Stich, 
Drum zu der Flucht fie ſich fchon mahnen, 
Groß ift ihr Heer, 688 ihr Gewiſſen, 
Groß ift ihr Zeug, klein ift ihr Glaub, 


! 
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Friſch auf! Sie zittern wie dag Laub, 
Und wären gern fchon auögeriffen. 


. € \ . — 


Herr von Falkenſtein. 


Sliegendes Blatt, auch abgedruckt in Herders Volksliedern 1, 28. 


E⸗ reit der Herr von Falkenſtein, 
Wohl über ein’ breite Haide. 
Was fieht er an dem Wege ſtehn? 
Ein Mädel mit weiflem Kleide. 


„Wohin, wohinaus du fchöne Magd? 
„Mad macher ihr hier alleine 7 
„Wollt ihr die Nacht mein Schlafbule ſeyn, 
„So reitet ihr mit: mir heime.“ 


„Mit euch heimreiten, das thu' ich nicht, 
„Kann euch doch nicht erfennen.“ | 
„sch bin der Herr von Falfenftein , 

„Und thu mich felber nennen,“ 


„Seyd ihr der Herr von Zalkenftein, 
„Derſelbe edle Herre, 
„So will ich euch bitten um’n Sefang n mein, 
„Den will ich haben zur Ehe. — 


E. 232. 


„Den Gefangnen mein, den geb ich dir ncht, 


„Im Thurn muß er vertrauen, ; 

„Zu Falkenſtein ſteht ein tiefer Thurn, \ 

„Wohl zwifchen zwo hoben Mauren,“ — 
| 


— 2" 2 


Steht zu Falkenſtein ein tiefer Thurn, 
„Wohl zwiſchen zwei hohen Mauren, 

„So will ich an den Mauren ſtehn, 

„Und will ihn helfen trauren.— 

Sie ging den Thurm wohl um und wieder ums 
„Feinslieb, biſt du darinnen? 
„Und wenn ich dich nicht ſehen kann, 

„So komm ich von meinen Sinnen,“ 
Sie ging den Thurm wohl um und wieder um, 
Den Thurm Wwollt fie äuffchliegen: ; 
„And wenn bie Nacht ein Jahr lang wär; 
„Keine Stund thät mich verbrießen! 
Ei durft ich ſcharfe Meſſer tragen; 
„Wie unfers Herrn fein Knechte ,. 
„Ich thät mit'm Herrn von Falkenſtein, 
„Am meinen Herzliebften fechten!“ — 

„Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
„Das wär mir immer ein Schande! 

„Ich will dir deinen Gefangnen geben; 
„Zieh mit ihm aus dem. Lande!“ — 

„Wohl aus dem Lande, ba zieh ich nicht; 
„Hab niemand was geftohlen : | 
„And wenn ich was hab liegen lahn, 

„So darf ichs wieder holen,“ 
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Das römifhe Glas. 
| Wuündlich. 
Stand ich auf einem hohen Berg, 
Sah wohl den tiefen, tiefen Ken, 
Sah ich ein Schifflein fchweben, 
Viel Nitter tranken drein. 
Der jungſte, der barumter war, 
Hob auf fein romifches Glas, 
hät mir damit zuwinken: 
„Seins Lieb, ich bring dir das!“ 

„Was thuſt du mir zutrinken, 
„Was bietſt du mir den Wein, 

„Mein Vater will mich ins Kloſter thun, 
„Soll Gottes Dienerin ſeyn.“ 

Des Nachts wohl um. bie halbe Nacht, 
Zräumt ed dem Ritter fo fahrer, | 
Als ob fein hefgalierliebfter Schaß 
Ins Klofter gangen wär, 


„Knecht, fattle mir und dir zwei Roß, 
‚Mein Haupt tft mir fo ſchwer, 
‚sch leerte gar viel mein roͤmiſch Glas, ' . 
„Das Schiff gieng Hin und ber, 

„Mir träumt, ich hätt eine Sonn gefeht, -  _ 
„Ich trank ihr zu mein Glas , . 
„Sie wollt nicht gern ins Kiofter gehn, - u 


n„Ihr Aeuglein wenn, — 
au Band, ar Auf, 17 


— 250 — 


Halt den Arzt werth, 

Der verſtändig ihn ehrt, 

Des Arztes Kunſt 

Soll bringen Gunſt, 

In großer Noth 

Schafft dir ihn Gott, 

Kein Arztgeld ſoll man ſparen, 

Gott woll' uns all' bewahren. 
Kein ſelger Tod iſt in der Welt, 

Als wer vorm Feind erfchlagen 

Auf grüner Heid, in freiem Feld, 


Darf nicht hören groß Wehklagen; 


Im engen Bett fonft einer allein 
Muß an ven Todesreiben, 
Hier aber findt er Gefellfchaft fein, 
Falln mit wie Kränter im Maim; 
Ich fag ohn Spott, 

Kein felger Tod 

Iſt in der Welt, 

Als fo man fällt 

Auf grüner Heid, 

Ohn Klag und Leid, 

Mit Trommeln Klang, . 

Und Pfeifen Gefang 

Wird man begraben, 

Davon wir haben 

Unfterblichen Ruh, 





l . 
Die Helden fromm, 
So fegen Leib und Blut. 
Dem Vaterland zu gut. 


— ——, 


Die Roſe. 
Chriſtian Weiſens drei kiaſten Leute. Leipzig. 1684. ©. 234 
| Ni Roſe blüht, ich bin die fromme Biene, 
: Und rühre zwar die Feufchen Blätter an, 
Daher ich Thau und Honig fihöpfen kann, 
Doch Iebt ihr Glanz und bleiber immer grüne, 
Und alfo bin ich wohlgemüth, 
Weil meine Roſe blüht. 


Die Rofe blüht, Gott laß den Schein verziehen, 
Damit die Zeit des Sommers langfam geht, | 
Und weder Froſt noch andere Noth entfteht, 
&o wird mein Gluck in diefer Rofe blühen, 

Sp klingt mein füßes Sreuden= Lied: x 
Ach, meine Roſe bluht! 


Die Roſe blüht, und lacht vor andern Roſen 
Mit folcher Bier und Herzempfindlichkeit, 
Daß auch mein Sinn ſich zw der Pflicht erbeut, 
Mit Feiner Blum im Garten liebzufofen,, 
Meil Alles, was man fonften fiehe, 
In diefer Rofe blüht. 


ko — 
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- Die Judentodter. 
Mündlich. 
Es⸗ war eine ſchoͤne Judin, 
Ein wunderfchönes Weib, 
‚Sie hatt? ein ſchoͤne Tochter, 
Ihr Haar war ſchon geflochten, 
Zum Tanz war ſie bereit. 


N gb, liebſte, liebſte Mutter! 
„Was thut mir mein Herz fo weh: 
„Ach, laßt mid) eine Weile 
„Spazieren auf grüner Heide, 

‚nis daß mir's heſſer wird.“ 


Diie Mutter wandt den Rucken, 
Die Tochter ſprang in die Gaß, 
Wo alle Schreiber ſaßen: 
Ach liebſter, liebſter Schreiber! 
N: thut mir mein Herz fo weh.“ 
Wenn du dich läffert taufen. 
„Luiſa ſollſt du heiffen, 
Mein Weibchen follft du ſeyn.“ 
„Eh ich mich laffe taufen, 
„Xieber will ich mich verfaufen, 
„Ins tiefe, tiefe Meer, 
„Gut Nacht, mein Vater und, Mutter, 
„Wie auch mein ftolger Bruder, _. 
„Ihr ſeht mich nimmermehr: = 
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„Die Sonne iſt untergegangen 
„Im tiefen , tiefen Meer.’ 


. — 


Drei Reiter am Thor— 


Müuͤndlich. 


⸗ 


E⸗ ritten drei Reiter zum Thor hinaus, 
Ade! J — 
Feins Liebchen ſchaute zum Fenſter hinaus, 
He | 5 
Und wenn es bein fol geſchieden ſeyn, 
So reich mir dein goldenes Ningelein, 
Ade! Ave! Abe! 
Ja, fheiden und laſſen thur weh. 
Und der uns fcheider, das iſt ber Tod, 
Ude! . | 
Er fcheidet fo manches Jungfräulein roth, 
Ade! 
Und wär doc) geworden der liebe Leib, 
Der Liebe ein füßer Zeitvertreib, 
Ade! Ade! Ade! 
Ja, ſcheiden und laſſen thut weh; 
E ſcheidet das Kind'wohl in der Wieg, 
Ade! I 
Wenn werd ic) mein Schäatzel doch kriegen? 
Ade! | 
Und ift es nicht Morgen ? Ach wär es boch heut, . 


= 
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Es macht uns allbeiden gar große Freud, 
‚Ave! Ade! Ade! | 

Ja, fcheiden und laſſen thut weh. 


Schlachtlied. 
Weckherlin S. 244. Phil. von Sittewald IL. Th. ©. 174: 
Friſch auf, ihr tapfere Soldaten! - 
Ihr, die ihr noch mit teutfchem Blut, 
hr, die ihr noch mit fruhem Muth 
Belebet, fuchet große Thaten. 


| Ihr Landsleut, ihr Landefnecht, frifch auf! 
Das Land ‚ die Freiheit ſich verlieret, 
Wo ihr nicht muthig ſchlaget drauf, 
Und überwindend triumphiret. 
Der iſt ein Teutſcher wolgeborn, 
Der von Betrug und Falſchheit frey 
Hat voll der Redlichkeit und Treu, 
Nicht Glauben, nicht Freiheit verloren. 
Ha, fallet in ſie, ihre Fahnen 
Zittern aus Furcht, ſie trennen ſich, 
Ihr böfe Sach hält nicht den Stich, 
Drum zu der Slucht fie fich fchon mahnen, 
Groß ift ihr Heer, bos ihr Gewiſſen, | 
Groß iſt ihr Zeug, klein ift ihr Glaub, 


! 
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Friſch auf! Sie zittern wie das Raub, | 
Und wären gern ſchon ausgeriſſen. 

— 00 N — — 


Herr von Falkenſtein. 


Sliegendes Blatt, auch abgedruckt in Herders Volksliedern I, 9. €. 232. 


E⸗ reit der Herr von Falkenſtein, 
Wohl über ein’ breite Haide. 
Was fieht er an dem Wege ſtehn? 
Ein Mädel mit weiſſem Kleide. 


„Wohin, wohinaus du ſchone Magd? 
„Was macher ihr hier alleine ? 

„Wollt ihr die Nacht mein Schlafbule ſeyn, 
„So reitet ihr mit mir heime.“ 

„Mit euch heimreiten, das thu' ich nicht, 
„Rann euch doch nicht etkennen.“ | 
„sch bin der Herr von Falkenſtein, 

„Und thu mich felber nennen,“ 


„Seyd ihr der Herr von Falkenſtein, 
„Derfelbe edle Herre, 
„So will ich euch bitten um’n Sefang n mein, 
„Den will ich haben zur Ehe. — 

„Den Gefangnen mein, den geb ich dir nicht, 
„Im Thurn muß er vertrauren. i 
„Zu Falkenſtein ſteht ein tiefer Thurn, 
„Wohl zwifchen zwo hoben Mauren,“ _ 

⸗ | 
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„Steht zu Falkenſtein ein tiefer Thurn, 
Wohl zwiſchen zwei hohen Mauren, 
„So will ich an den Mauren ftehn , 
„Und will ihm helfen trauren.“ — 


⁊ 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder ums 


„Feinslieb, bift du darinnen ? Eu 
„Und wenn ich did) nicht fehen kann, 
„So komm ic) von meinen Sinnen.“ 


Den Thurm Wollt fie auffchließen: , 
„Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär; 
„Keine Stund thät mich verdrießen! 
Ei dürft ich ſcharfe Meffer tragen ; 
„Wie unferd Herrn fein Knechte, 
„Ich thät mitm Herrn von Falkenſtein, 
„Um meinen Serzliebften fechten!“ — 
„Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
„Das wär mir immer ein Schande! 
„Ich will dir deinen Gefangnen geben; 
„Zieh mit ihm aus dem. Lande!“ — 
„Wohl aus dem Lande, ba zieh ich nicht; 
„Hab niemand was geftohlen : | 
„And wenn ich was hab liegen lahn, 
„So darf ichs wieder holen,“ 





ehe. 





+ 


7! 
Das römifhe Glas. 
| Mündlid. 
Stand ich auf einem hohen Berg, 
Sah wohl den tiefen, tiefen Rhein, 
Sah ich ein Schifflein ſchweben, 
Viel Nitter tranten brein. 
Der jungſte, ber darunter war, - — 
Hob auf ſein romiſches Glas, 
Thät mir damit zuwinken: 
„Feins Lieb, ich bring. dir daB!“ 
„Bas thuft du mir zutrinken, 


„Was bietſt du mir den Wein, 


„Mein Bater will mich ins Kloſter thun, 
„Soll Gottes Dienerin ſeyn.“ 
Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Traumt es dem Ritter ſo ſchwer, 
Als ob fein hetzallerliebſter Schatz 
Ins Kloſter gangen wär. | 
„Knecht, fattle mir und dir zwei Roß, 
„Mein Haupt tft mir fo ſchwer, 
„Ich leerte gar viel mein römifch Glas, 
„Das Schiff gieng hin und ber; 
„Dir träumt, ich hätt’ eine Nonn geſehn, 
„Sch trank ihr zu mein Glas, 
„Sie wollt nicht gern ins Klofter gehn, - 


nshr Aeuglein waren naß. | 
ar Band, ar Auf. 17 


— 155 — 


„Halt an! Halt an am Klofkerthor! 
„Ruf mir mein Lieb hervor!“ 
Da kam die ältfte Nonn heraus, 
„Mein Lieb foll kommen heraus. 

„Kein Feinslieb iſt hier innen 
„Kein Feinslieb kann heraus.“ 
„Und wenn kein Feinslieb drinnen iſt, 
„So ſteck ich an das Haus.“ 

Da kam Feinslieb gegangen, 
Schneeweis war ſie gekleidt: 
„Mein Haar iſt abgeſchnitten, 
„Leb wohl in Ewigkeit! u 

Er vor dem Ktofter niederſaß, 
Und ſah ins tiefe, tiefe Thal, 
Verſprang ihm wohl ſein romiſch Glas, 
Verſprang ihm wohl fein Herz. 





6 
Rosmarien. 
Mundlich. 
Es wollt die Jungfrau fruh auffiehn, 
Wollt in des Vaters Garten gehn, 
Roth Roslein wollt ſie brechen ab, 
Davon wollt fie ſich machen, 
Ein Kranzelein wohl ſchon. 
Es follt ihr Hochzeitskränzlein feyn: - 
„Dem feinen Knab, dem Knaben mein, 


\ 
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„Ihr Roͤlein roth, ich brech euch ab, 
„Davon will ich mir winden, 
„Ein Kränzelein fo fchön,“ | 
Sie gieng im Grimen ber und hin, 
Statt Roslein fand fie Rosmarien: 
„So bift bu, mein Getreuer bin ! 
„Kein Roslein ift zu finden, 
sein Kränzelein fo ſchon.“ 
Sie gieng im Garten ber und hin, 
Statt Röslein brach fie Rosmarien : 
„Das nimm bu, mein Getreuer , bin) 
krieg bei dir unter Linden, | 
Mein Todenkränzlein ſchon.“ 
Der Pfalzgrafam Rhein. 
Müund lich. 
E⸗ wohnt ein Pfalzgraf an dem Rhein, 
Der ließ verjagen fein Schwefterlein, 
Da kam der Küchenjung zu ihm: | | 
„Wilkommen! Wilkommen, Palzgraf am Rhein) | 
Wo iſt bein ſchones Schwefterlein %u - 
Mein Schwefterlein die Friegft du nicht, 
„Sie iſt dir viel zu adelich, 
„And du gehörft zur Küch hinein.“ 
„Barum follt ich fie kriegen nicht, 
„Sie hat von mir ein Kindelein. 
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„Hat ſie von dir ein Kindelein, 


Soll fie nicht mehr mein Schweſter ſeyn.“ 
Er ließ fie geißeln drei ganzer Tag, 
Bis man ihr Lung und Leber fah: 


| Hoͤr auf, hör auf, es ift genug, 
Es gehört dem König aus Engellanb,“ 


„Gehoͤrt es dem König von Engelland, 
„Ss Foftet michs mem ganzes Land, 
„Mein ganzes Land, ift.nicht genug, 
„Mein Leben muß auch noch darzu.“ 

Es ftund nicht länger als drei Tag' an, 
Da kam der König aus Engelland: 
„Wilkommen, willlommen Pfalzgraf am Rhein, 
„Wo ift, wo ift dein Schwefterlein ? 

„Mein Schweiterlsin, die ift ſchon todt, 
„Sie liegt begraben roslinroth.“ 

„Liegt fie begraben roslinroth, 
„So mußt du leiden den bittern Tod.“ 


Selbft zog er fein ſchweres goldnes Schwerdt, 


Mid flach es dem Pfalzgrafen durch fein Herz: 
„dndat fie muſſen leiden den bittern Top, 


| „So mußt du leiden ben Schmerz.“ 


S 
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Dogel Phönix. 
Aus einem alten Buche ohne Titel. 

Phonir, der edle Vogel werth, 
Hat ſeines Gleichen nicht auf Erd, 
Um ſeinen Hals iſt's goldgelb klar, 
Sein Leib und Flügel Purpur gar; 
Hat auf dem Haupte eine Kron 
Der höchfte Baum fein hoher Thron. 
Er wohnt und lebet lang allein, . 
Dann ftellen fich viel Vögel ein. 
Die Vögel ſammeln für ihn frey — 
Den Weihrauch und die Specerey 
Bon edlem Holz wohlriechenb Heft ⸗ 
Sie machen aus dem alln ein Neſt. 
Dann ſchwingt er a fein Gefteber 
Am Sonnenglanze auf und nieder. | 
Wenn er bas Rauchwerk fo gezündt, 
Die Flamme ſich zur Nöhe windt, 
Dann läßt er ſich herab zur Gluth, 
Verbrennt ſich willig wohlgemuth. 
Alsdann in feiner Afche wird 
. Ein leuchtend Wurmlein erft formkt, - 
Darnach ein Vogel rein und pur, 
Dem vor’gem gleich in der Natur, 


\ 


) 


F 
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Chriſtus/ des Himmels Phönix rein, | 
Hat fo gewohnt. auf Erd’ allein, — 
Ein Adler ſtark, der uberwand 7 
Hl, Teufel, Sund und Todesband. 
Sein Gottheit ift die guldne Farb, 
Und fein Verdienft uns Heil erwarb, 
Das Purpur s Kleid er hat auch an, 
Auf feinem Haupt die Dornenkron. 


Aus rechter Lieb inbränftiglich 

Er opfert darauf willig ſich. 
Ui man begrub ihm ehrlich frey, | 
Mit koͤſtlich edler Specerey. 

Alſo des Himmels Phonir Ing, 

Im Grab, bis an den dritten Tag, ”) 

Mlsdann ex wieder lebend wurd’ 
Durch feine ew'ge Geiftögeburt. @ 


—— 


Der unterirdiſche Pilger 
Aus Bruckmanns Beſchreibung aller Gebirge. 
Ein Pilger wollt ausſpuren 
Der Erd' Metallen⸗-Geiſt, | 
Da hieß man ihn ſpaziren, 
Ins Bergwerk man ihn weift , 
Da führten ihre Schicht 
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Vier Männer mit zwei Weibern, 
Die trügen in ſden Leibern, 
Worauf ſein Herz gericht. 


Er glaubts und fuhr in Stollen 1 
Da fand er einen Held, 
Deß Fauſt vom Stahl geſchwollen, 
Zum Schlegel ſich wohl fiel, 
An Kleidung war er roth: 
Nachdem der Krieg geendet, 
Zur Arbeit er ſich wendet, 
Wollt er nicht leiden Noth. 

Der fuhr mit harten Worten, 
Den fremden Landemgm an, 
Sprach: „Wer zeigt dir die Pforten, 
„Die keiner treffen konn? 
„er flählet denen Muth, . 
„Dich fo ohn Furcht zu wagen ? 
„en fuchft du wegzutragen, 
„Hat deine Bruft auch Blut? 

Der Gaſt erſchrack darüber , 
Doch gab er Antwort drauf, 
Sprach freundlich zu ihm: „Lieber! 
„Dein Held, halt mich nicht auf: 
„In den Berg ſoll ich gehen; 
Bier Männer ſtark von Leibern 
„Die follen mit zwei Weibern 
llhier in Arbeit ſtehn. 
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„Die Stuffen die fie puchen, 
„Die follen der Zeuch ſeyn, 
„Den alle Weifen fuchen, 
„Aus dem der Weiſen Stein 
Wird Fünftlich zugericht, 
„Drum bin ich hergezogen; 
„Werd ich auch feyn betrogen ? 
„Krieg. ich ihn, ober nicht 2” 

* „Du haft wohl recht vernommen, 
„Sagt ihm der erfte Hear: 
„Bier Männer find herkommen 
Mit dem Fraun= Zimmer = Paar, 

. „And haben, was du willt 

»Beſonders und zufammen, 

„Beil wir von einem Stammen: 
„Doch merke, was es gilt, 

„Ich zweifle noch am Kriegen, 
„Wir habens tief verſteckt, 

Den kannſt du zwar beſiegen 
„Ders leichtlich dir entdeckt, 

| „Ich geb es warlich nicht, 

„Es ſey denn daß im Kämpfen, 
„Du meine Macht kannſt dämpfen 
„Und mich dein Schwerdt hinricht. 
„Hier, hier in der Herzlammer 
| „rag ic) den edlen Schatz: 
u „Kannſt du mit deinem Hammer 
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mir dazu machen Plak, 

„So buß ich leider ein: 

„Denn dieſes muß mir geben, 

„Kraft, Nahrung, Stärk und Leben, 

„Und allen, die hier ſeyn.“ | 
„Du bift ein harter Knorren, 

„Hub drauf der Pilger an, 

„Sch bleib ist unverworren 

„Mit dir, du Krieges - Mann, 

„Wiewohl ich koͤnnte thun, 

„Wie David mit der Schleuder, 

„Doc ich fehon’ unfer beider, 

„Und will dich laffen ruhn.“ 


„sch rath dirs, fprach der Hauer, 
„Zritt mir nicht auf den Fuß‘, 
„Mein Liebchen fieht auch fauer, , 
„Im Fall fie kämpfen muß; | 
„Reiz ihre Waffen nicht, 
„Iſt mein Zorn Leuen - Werte, 
„So thut fie Leuin = Werke, 
„Wenn man auf fie loß ſticht. 

„Laß unfern Hauptmann fen, 
‚rap feine Frau zu Ruh: 
„Was Tann ein König nüten ? 
„Die Königin dazu? | 
„Ihr Pralen ift zu groß , 
„Kannſt du gleich was erheben, 


22. 


— 


— 
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„So muſt du viel ausgeben, 


„Eh dein Gewinn fteht bloß. 


„Doch wirft du weiter gehen ‚ 
„Ins innerfte Gemach, 
„Wirſt du ſehn andre ſtehen, 
„Die füllen Dach und Fach: 
„Bervältigeft du fie, 
„So kannſt du froͤhlich leben, 
„Und deinem Nachſten geben, 
„Bas er darf fpät und fruh!“ 


Der Fremde fuhr bald weiter, 
Und lief den Strecken nach, 


Kein Menſch war ſein Begleiter, 
Er fand ein neues Dach; 


Da ſtand ein glänzend Mann, 
Mit Kleidung wohl verſehen, 


Dern ſprach der Gaſt mit Flehen, 
Gleich wie den erſten an. 


Der Knappe gab ihm wieder, 
Mit Nein! Nein! nur Beſcheid: 
„Sollt | ich und meine Brüder, 
„Uns tödten vor der Zeit, 


„Das ift zu viel begehrt: 


„Der König felbft muß fierben, 
„Die Königin verderben, 


| Wird dir dein Wunsch gewahrt.“ 
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Dem Fremden ſtach das Funkeln 
Des Mannes ind Gefiht, . 
Daß er zu allen Winkeln, 
Im Augenblide richt, 

Ob jemand, zu der Hand, 
Der feinen Sinn möcht merken, 
Und ihn von feinen Werfen, 
Abtreiben mit Befland. 

Er dacht ihm umzubringen,  ; 
Zu rauben feinen Schat, 
Meint, es würd ihm gelingen, 
Weil er fo kriegte Plaß, 
Den König auf die Bahr, 
Sammt dem Gemahl zu legen, 
Dierveil durch jened Regen, 
Auch lebte dieſes Paar. 

- Weil er nun ganz alleine, 
Greift er den Kappen an, 
Der mit dem Haren Scheine, . 
Die Fremden reizen kann; 
Stößt nach) der Gurgel frei, 
Der fchreit, Gewalt zu. fparen, 
Er will ihm offenbahren, 

"Was ihm annehmlich ſey. 

Der Saft ließ fich erbitten, 
Und fragte: Was er ſey? 
Der ſprach: „Hinein geſchritten! 
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„Da figet an der Reih 
„Sin alt Fißgrauer Dann , 
„Der hat mehr von den Schäsen, 
„Der kann dich baß ergößen, 
„Als ich dir zeigen Tann. 

„Ss wird dir frei gelingen, 
„Die vorgefegte Sad), 
„Und kannſt ihn leicht | bezwingen, 
„Weil er von Alter ſchwach: 
„Der ifts, der Hüter ift 
„An Eöniglicher. Pforten, 
„Dem man ein zu antworten, 
„Den Schlüffel hat erfießt.” 

Der Fremde ging von bannen, 
Sand endlich einen Greif, 
Der leicht zu übermannen, 
Ohn alles Blut und Schweiß, 
Sein Kittel war gering, 
Er fab beſchmutzt elende, 
Und lehnt ſich an die Wände, — 
Betrubt, weils ihm fo ging. 

Der Pilger fprach ingleichen, 
Ihn um den Handſtein an, 
Er möcht ihm den doch reichen; 
Der Geift ſprach: „Lieber Mann, 
„Gehſt du dem Zeuge nach, 
„Nach dem die Herrn und Fürſten, 
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„Unmenſchlich brennend dürften, . 
„Wie Tantalus am Bah? 

„In mir kannſt du ihn haben, 
„Ich bin ſchwach! ander Muh, 
„Weil ich die theuren Gaben, 
„Im Magen trag allhie, 
„Davon mir Nahrung koͤmmt, 
„Und aller andrer Leibe; | 
„Nicht, wie er mit dem Meike r 
„Der über dich ergrimmt. 


„Derfelbe trägts im Herzen, 
„And fchleußts inwendig ei, | 
„Doc macht ed mir viel Schmerzen, 
„LSoll ich Gewährs - Dann feyn ? 
„Mein Grab ift ja dein Stoß, 
„Ach ſchone meines Lebens! 

„Was würgft du mid) vergebens? 
„sch bin alt, arm und bloß, 


AIch bin der Kinder = Sreffer, 
„Was Noth, daß du viel Lochft? 
„Mein Nachbar hat viel beffer, 
„Bas du fo enfig ſuchſt; 
„Drum prahlt er alfo fehr, 

„Er ift, ſchau nur ein Kager, 
„Der Königin Herr Schtvager, 
„Was willt du ferner mehr ? 


4 
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„Haſt du den übertäubet, 
„So haſt du mehr Gewinn, 
„Wie ſehr er ſich auch ſträubet, 
„Nimmſt bu fein Reichthum hin, 
„Viel eher, als bei mir, | 


. „Mir Armen und Verachten, . 


„sch geb es zu betrachten, 
„Was meines Standes = Gebühr.” 
Der Pilger trug Erbarmen, 
Ließ fich dies machen weiß, 
Dacht heimlich: Von dem Armen, 
Erhalt ich Feinen Preiß, 
Eh will ich mit Gewalt 
Durch ritterliches Kämpfen , 
Den nächſten Nachbar dämpfen, 
Giebt ers nicht alfobald, 
Gefegnet fo den Alten, 
Und geht von ihm hinweg: 
. Der mocht ſich nicht enthalten, 
‚Weil jener von dem Zweck 
In Eil verführet war, 
Daß er nicht in der Stille, 
Sich in der grauen Hülle, 
Zulachte, gut und gar. 
Bei fo geftalten Sachen, 
Sah unfer. Saft urüd, 
Und fah den Schmutzbart lachen, 
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- Btief lachend: „Altes Stud, 
„Was lachſt du mich viel aus? 
„Sieh da! Bift du der Schleicher, 
„Der manchen armen Streicher 
„Gebracht um Hofund Haus? 


„Kannſt du den Fäden ftechen, 
„So ftech ich dir ihn auch, 
„Den Hals will ich dir brechen, . 
„Wie hart auch dir der Bauch), 
„Treib denn mit andern Spott: 
„Den Schaf muft du mir geben, 
„Wie lieb bir auch dein Leben: 
„And ftieß ihn alfo topt.“ 


Dis war des Reiſens Ende, 
Der Pilger kam anbeim , 
Und grub in eine Blende, 
Den jebt gefungnen Reim. 
Wer ſich mit diefer Sach, 
Einmal auch will befacdhen, 
Schau auf des Alten Lachen, 
Natur die fpricht: Die nach! . 





err Do f. 
Stiegendes Blatt. 
Herr Dlof reitet fpät und weit, , 
3u bieten auf fein Hochzeitleut'; 


I): 
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Da tanzen die Elfen auf grünem Land, 
Erl: Königs Tochter ihm reicht die Hand, 
„Willfommen, Herr Dlof, was eilft von hier? 
„Zritt ber in den Reihen und tanz mit mir,‘ 
„ch darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
„Fruh morgen ift mein Hochzeittag.“ 
„Hoͤr an, Herr Olof, tritt tanzen mit mir, 
„zwei güldene Sporen ſchenk ich dir, 
„Ein Hemd von Seide fo weiß und fein, 
„Meine Mutter bleichts mit Mondenſchein.“ 
„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
„Früh Morgen ift mein Hochzeittag.“ 
„Hör an! Herr Oloß tritt tanzen mit mir, 
„Einen Saufen Goldes ſchenk ich dir.“ 
„Einen Haufen Goldes nehm ich wohl, 
„Doch tanzen ich nicht darf noch fol.“ | 
„Und 'willt , Herr Dlof, nicht tanzen mit mir, 
„Soll Seuch‘ und Krankheit folgen dir.“ 
Sie tbät einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Noch nimmer fühlt er folcheh Schmerz. 
&ie hob ihn bleichend auf fein Pferd, 
‚Reit heim nun zu Deinem Bräutlein wert,“ 


Und als er kam vor Haufes Thür, 
Seine Mutter zitternd ſtand dafür. 





„Hoͤr an, mein Sohn, fag an mir glei, 
„Wie ift dein Farbe bla und bleich 
„Und follt fie nicht feyn blaß und bleich, Ä 
„Ich traf in Erlen Königs Reich,“ 
„Hoͤr an mein Sohn, fo lieb und traut, 
„Was ſoll ich nun fagen deiner Braut 9 
nSagt ihr, ich fey im Wald zur Stund, 

„Zu proben da mein Pferd und Hund,“ 

Srüh Morgen und als ed Tag kaum war, 
Da kam die Braut mit der Hochzeitſchaar. 

Sie ſchenkten Meet, fie fehenkten Wein, 

„Wo ift Herr Dlof, der Bräutigam mein 74 
„Herr Dlof, er ritt in den Wald zur Stund, 
„Er probt allda fein Pferd und Hund,“ 
Die Braut hob auf den Scharlach roth, 
Da lag Herr Olof, und er war todt. 


N 
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Ewigfeie 


Katholiſche Kiechengefänge. Eölln 1625. ©. 620. 
Ä 


O Ewigeit, o Ewigfeit! 
Wie Iang bift du, o Ewigkeit, 
Doch eilt zu dir ſchnell unfre Zeit, 


Gleich wie das Heerpferb zu dem Sei, 
ar Band, ae Aufl, 18 
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Nach Haus der Bot, das Schiff zum Geſtad, 
Der ſchnelle Pfeil vom Bogen ab. 


O Ewigkeit, u. ſ. w. 
Gleich wie an einer Kugel rund, 
Kein Unfang und Fein End ift fund; 
Alſo, o Ewigfeit an dir, 
Noch Ein= noch Ausgang finden wir. 


D Ewigkeit, u. ſ. w. 
Du bift ein Ring unendlich weit, 
Dein Mittelpunkt heißt Allzeit, 
Niemahl der weite Umfreiß dein, 
- Weil deiner nie Fein End wird feyn. 


O Ewigkeit, u. ſ. w. 
Hinnehmen Fönnt ein Voglein Klein, 
All ganzer Welt Sandförnlein ein: 
Wenns nur eins nahm al taufend Jahr, 
Nach dem wär nichts von ihr fürwahr, 


9 Ewigkeit, u. ſ. w. 
In dir, wenn nur all taufend Jahr 
Ein Aug vergoß ein kleine Thrän, 
Würd wachfen Waffer folche Meng, 
Daß Erb und Himmel wär zu eng. 


O Ewigkeit, u. ſ. m, 
Den Sand im Meer und Tropfen all, 
Sind nur ein Bruch der einen Zahl; 





{ 
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Allein ſchwitzt über dir umfonft, 
Die tieffte Meß: und Rechenfunft, - 

O Ewigkeit, u. ſ. w. 
Hoͤr Menſch: So lange Gott wird ſeyn, 
So lang wird ſeyn der Höllen Pein, 
So lang wird ſeyn des Himmels Freud, 
O lange Freub o0 langes Leid! 

— — 
Der Graf'und die Königstochter. 
Aus Meißner's Apollo. Juny 1794. ©. 165 
O daß ich konnt' von Herzen 

Singen eine Tageweiß, 
Bon Lieb' und bittern Schmerzen! 
Merkt auf, merkt auf mit Fleiß, 
Wie's einer Koͤnigstochter ging 
Mit einem jungen Grafen! | 
Nun hört groß Wunderding! 

An ihres Vaters Tafel 
Saß manfher Ritter werth, 
Doch liebte ſie den Grafen 
Vor allem was auf Erd, 
Was Gott durch ſeine Weisheit ſchuf; 
Aus heimlichem bangem Herzen 
hät fie fo manchen Ruf. 

„Herr Gott, fend mir das Gluͤcke, 
„Daß er mein Herz erfenn! 
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„Os mir auf Band und Stricke 
„Der edlen Venuſin!“ 

Und was ihr in dem Herzen lag, 
Das lag wohl auch dem Grafen 
Im Sinn bei Nacht und Tag. 


Keins klagt dem andern offen, 
Was ihm am Herzen lagʒz;; 
Ein jeber thäte hoffen 
Einen guten Freudentag, 

,„ Der doch zulegt mit Sammer fam, 
Sie ſchrieben fich Liebeöbriefelein, 
Ganz frei und ohne Scham. 


Darin fie fich gemelder 
Von einem Brunnen Falt, 
. Der lag fo weit im Selbe, 
Bor einem grünen Wald, 
Wer ehe kam zu des Brunnens Flug, 
‚Der follte des andern warten; 
Alfo war ihr Beſchluß. 


Die Jungfrau thät fich zieren 
Sn einen Mantel weis, 

Ihre Bruſt' chät fie einfchnären, 
Vermacht mit allem Fleis; 

Auch ſprach die edle Jungfrau fchon® 
‚Kein Mann foll mir's aufreißen, 
„Denny eines Srafen Sohn!” 
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Sie kam wohl zu dem Brunnen „ 
Sie fand viel Luft und Freud, 
Sie dacht: „sch hab gewonnen! 
„Mein Trauern ift zerftreut, 
„Aus aller Noth bin ich erlößt, 
„O daß ich fäh hertreten 
„Mein Hoffnung und mein Troſt.“ 


Zur Hand lief aus dem Walde, 
Eine grimme Lowin ber. 
.Die Sungfrau fah fie balde, 
Sie lief von dannen fern, 
Und kam nicht wieder denſelben Tag; 
Ihren Mantel ließ fie liegen, 
Daraus Fam Noth und Klag. 


Die Lowin warf ihre Jungen 
Wohl auf den Mantel gut, 
Der Mantel ward durchdrungen 
Bon Schweiß und rothem Blut, 
Darnach die Lowin wieder ging 
Zu Walbe mit ihren Jungen , 
Da kam der Sjüngeling. 


Mie er den Mantel gefunden, 
Befprengt mit Blute ſo roth, 
Da fohrie er laut zur Stunden: 
„D weh! meine Kiebe ift todt,- 
„Wie ſie mich nicht gefunden hat, 
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„Da fißet an der Reih 

„Sin alt kißgrauer Dann , 

„Der hat mehr von den Schäben, 
„Der Tann dich baß ergoͤtzen, 

„Als ich dir zeigen Tann. 

„Cs wird bir frei gelingen, 
„Die vorgefehte Sach, 
„Und kannſt ihn leicht | bezwingen, 
„Beil er von Alter ſchwach: 
„Der ifts, der Hüter iſt 
„In Föniglicher. Pforten, 

„Dem man ein zu antworten, 
„Den Schlüffel hat erkießt.“ 

Der Fremde ging von bannen, 

Sand endlich einen Greiß, 

Der leicht zu übermannen, 

Ohn alles Blut und Schweiß, 
Sein Kittel war gering, 

. Er fah beſchmutzt, elende, 
Und lehnt fi) an die Wände, 
Betrubt, weils ihn fo ging. 

Der Pilger fprach ingleichen, 
Ihn um den Handſtein an, 

Er möcht ihm den doch reichen; 
Der Geift ſprach: „Lieber Mann, 
„Gehft du dem Zeuge nach, 

„Nach dem die Herren und Kürften, 
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„Unmenſchlich brennend dürften , 
„Wie Tantalus am Bach? 


„In mir kannſt du ihn haben, 

„Ich bin ſchwach! fander Muh, 

„Weil ic) die theuren Gaben, 
„Im Magen trag allhie, 
„Davon mir Nahrung koͤmmt, 
„Und aller andrer Leibe; | 
„Nicht, wie er mit dem Weiße r 
„Der über dich ergrimmt. 


„Derfelbe trägts im Herzen, 
„And fchleußts inwendig eim, 
„Doch macht ed mir viel Schmerzen, 
„Soll ich Gewährs : Dann feyn ? 
„Mein Grab ift ja dein Stoß, 

„Ach ſchone meines Lebens! 
„Was mwärgft du mich vergebens ? 
„Ich bin alt, arm und bloß, 


Ich bin der Kinder = Sreffer, 
Was Noth, daß du viel lochſt? 
„Mein Nachbar hat viel beffer, 
„Was du fo emfig fuchft; 
„Drum prahlt er alfo fehr, 

„Er if, ſchau nur ein Lager, 
„Der Königin Herr Schwager, 
Was willt du ferner mehr ? 


⸗ 
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„Haſt du den übertäubet, 
„So haſt du mehr Gewinn, 
„Wie ſehr er ſich auch ſträubet, 
„Nimmſt du fein Reichthum hin, 
„Biel eher, als bei mir, | 


. „Mir Armen und Verachten, . 


„sch geb es zu betrachten, 
„Was meined Stands = Gebühr.” 
Der Pilger trug Erbarmen, 
Ließ fich dies machen weiß, 
Dacht heimlich: Von dem Armen, 
Erhalt ich feinen Preiß, 
Eh will ich mit Gewalt 
Durch ritterliches Ränıpfen, 
Den nächftien Nachbar dämpfen, 
Giebt ers nicht alfobald, 
Gefegnet fo den Alten, 
Und geht von ihm hinweg: 
. Der mocht fich nicht enthalten, 
Weil jener von dem Zweck 
Sn Eil verführet war, 
Daß er nicht in der Stille, 
Sic) in der grauen Hülle, 
Zulachte, gut und gar. 
Bei fo geftalten Sachen, 
Sah unfer Saft zurüd, 
Und fah den Schmugbart lachen, 
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- Mief lachend: „Altes Stud, Ä 
„Was lachſt du mich viel aus? 

„Sieh da! Bift du der Schleicher, 

„Der manchen armen Streicher 

„Gebracht um Hofund Haus? 


annſt du den Jacken ftechen, 
„So ſtech ich dir ihn auch, 
„Den Hals will ich dir brechen, - 
„ie hart auch dir der Bauch, 
„Treib denn mit andern Spott: 
„Den Schak muft du mir ‚geben, 
„ie lieb dir auch dein Leben: 
„Und fließ ihn alfo topt.“ | 

Dis war des. Reifens Ende, Ju 
Der Pilger Fam anbeim , | 
Und grub in eine Blende, 
Den jet gefungnen Reim. 
Wer fich mit diefer Sach, 
Einmal auch will befachen, Der 
Schau auf des Alten Lachen, 
Natur die fpricht: Mir nach! . 

— — 
HerrOltof. 
Sliegendes Blatt. 

Herr Dlof reitet fpät und weit, ‚ 
3u bieten auf fein Hochzeitleut'; 
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Da tanzen die Elfen auf griinem Land, 
Erl: Königs Tochter ihm reicht die Hand, 
„Willkommen, Herr Dlof, was eilft von hier? 
„Tritt ber in den Neihen und tanz mit mir.“ 
„ch darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
„Fruh morgen ift mein Hochzeittag.“ 
„Hor an, Herr Dlof, tritt tanzen mit mir, 
„Zwei güldene Sporen fchenf ich bir, 
„Ein Hemd von Seide fo weiß und fein, | 
„Meine Mutter bleichts mit Mondenſchein.“ 
„sch darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
„Fruh Morgen ift mein Hochzeittag” 
„Hör an! Herr Dlof tritt tanzen mit mir, 
„Einen Haufen Goldes ſchenk ich dir.“ 
„Einen Haufen Goldes nehm ich wohl, 
„Doch tanzen ich nicht darf noch ſoll.“ | 
„Und willt , Herr Dlof, nicht tanzen mit mir, 
„Soll Seuch und Krankheit folgen- bir.“ 
Sie thät einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Noch nimmer fühlt er folcheh Schmerz. 
Sie hob ihn bleichend auf fein Pferd, 
‚Reit heim nun zu beinem Bräutlein werth.“ 


Und als er kam vor Hauſes Thür, 
Seine Mutter zitternd fland dafür, 











„Hoͤr an, mein Sohn, fag an mir gleich, 
„Wie ift dein Farbe blaß und bleich 


„Und follt fie nicht feyn blaß und bleich, 


„Ich traf in Erlen Königs Reich,“ \ 


„Hoͤr an mein Sohn, fo lieb und traut, 
„Was ſoll ich nun fagen deiner Braut % 


"Sagt ihr, ich fey im Wald zur Stund, 
„zu proben da mein Pferd und Hund,“ 


Früh Morgen und als ed Tag Faum war, 
Da Fam die Braut mit der Hochzeitſchaar. 


Sie ſchenkten Meet, ſie ſchenkten Wein, 
„Wo iſt Kerr Olof, der Bräutigam mein ?“ 


„Herr Dlof, er ritt in den Wald zur Stund, 
„Er probt allda fein Pferd und Hund.“ 


Die Braut hob auf den Scharlach roth, 
Da lag Herr Olof, und er war todt. 


Ewigkeit 


Karholifhe Kirchengeſänge. Eölin 1625. ©. 620. 
1 


O Ewigkeit, o Ewigfeit! 
Wie lang bift du, o Ewigkeit, 
Doch eilt zu dir fchnell unfre Zeit, 


Gleich wie das Heerpferd zu dem Stel, 
ar Band, ze Aufl. 18 
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Nach Haus der Bot, das Schiff zum Geſtad, 
Der ſchnelle Pfeil vom Bogen ab. 


O Ewigkeit, u. ſ. w. 
Gleich wie an einer Kugel rund, 
Kein Anfang und kein End iſt kund; 
Alſo, o Ewigkeit an dir, 
Noch Ein- noch Ausgang finden wir. 


O Ewigkeit, u. f. m. 
Du bift ein Ring unendlich weit, 
Dein Mittelpunkt heißt Allezeit, 
Niemahl der weite Umkreiß dein, 
- Beil deiner nie Fein End wird ſeyn. 


O Ewigkeit, u. ſ. w. 
Hinnehmen konnt ein Voglein klein, 
All ganzer Welt Sandkoͤrnlein ein: 
Wenns nur eins nähm all tauſend Jahr, 
Nach dem wär nichts von ihr fürwahr, 


9 Ewigkeit, u. f. w. 
In dir, wenn nur all taufend Jahr 
Ein Aug vergoͤß ein Fleine Thrän, 
Würd wachfen Waffer folche Meng, 
Das Erd und Himmel wär zu eng. 


O Ewigkeit, u. f. m, 
Den Sand im Meer und Tropfen all, 
Sind nur ein Bruch der einen Zahl; 
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Allein ſchwitzt über dir umſonſt, 
Die tiefſte Meß⸗ und Rechenkunſt. 


O Ewigkeit, u. ſ. w. 
Hör Menſch: So lange Gott wird ſeyn, 
So lang wird ſeyn der Höllen Pein, 
So lang wird feyn bes Himmels Freud, 
D lange Freud, o langes Leid! 





Der Graf'uund die Königstochter. 
Aus Meißner's Apollo. Juny 1794. G. 16%, 
O daß ich konnt' von Kerzen 
Bingen eine Tageweiß, 
Bon Lieb' und bittern Schmerzen! 
Merkt auf, merkt auf mit Fleiß, 
Wie's einer Königstochter ging. 
Mit einem jungen Grafen! | 
Nun hört groß Wunderding | 
An ihres Vaters Tafel 
Saß mancher Ritter werth, 
Doch liebte ſie den Grafen 
Vor allem was auf Erd, 
Was Gott durch feine Weisheit ſchuf; 
Aus heimlichen bangen Herzen 
That fie fo manchen Nuf. 
„Herr Bott, fend mir das Gluͤcke 
Daß er mein Herz erfenn! 


„88 mir auf Band und Strice 
„Der edlen Venuſin!“ 

Und was ihr in dem Herzen lag, 
Das lag wohl aud) dem Grafen 
"Im Sinn bei Nacht und Tag. 


\ 


Keins Flagt dem andern offen, 
"Was ihm am Nerzen lag; on 
Ein jeder thäte hoffen 

Einen güten Freudentag, 

. Der doch zulegt mit Sammer kam, 
Sie ſchrieben fich Liebesbriefelein, 
Ganz frei und ohne Scham. 


Darin ſie ſich gemeldet 
Von einem Brunnen kalt, 
Der lag ſo weit im Felde, 
Vor einem grünen Wald, 
Wer che Kam zu des Brunnens Fluß, 
Der follte des andern warten; 
Alſo war ihr Befchluß. 


Die Jungfrau thät fich zieren 

In einen Mantel weis, 

Ihre Brüft’ thät fie einfchnüren, 
Vermacht mit allem Fleis; 

Auch fprach ‘die edle Jungfrau ſchone 
‚Kein Mann foll mir's aufreißen, 
„Denn eines Grafen Sohn!" 
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Sie kam wohl zu dem Brunnen, 
Sie fand viel Luft und Freud, 
Sie dacht: „sch hab gewonnen! 
„Mein Trauern ift zerftreut, 
„Aus aller Noth bin ich erlößt,. 
„O daß ich) fäh hertreten 
„Mein Hoffnung und mein Troſt.“ 


Zur Hand lief aus dem Walde, 
Eine grimme Loͤwin ber. 
. Die Jungfrau ſah ſie balde, 
Sie lief von dannen fern, 
Und kam nicht wieder denſelben Tag; 
Ihren Mantel ließ ſie liegen, 
Daraus kam Noth und Klag. 


Die Lowin warf ihre Jungen 
Wohl auf den Mantel gut, 
Der Mantel ward durchdrungen 
Von Schweiß und rothem Blut. 
Darnach die Lowin wieder ging 
Zu Walbe mit ihren Jungen, 
Da kam der Jüngeling. 


Wie er den Mantel gefunden, 
Beſprengt mit Blute ſo roth, 
Da ſchrie er laut zur Stunden: 
„O weh! meine Liebe iſt todt,- 
„Wie fie mich nicht gefunden hat, 
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„Sat fie ſich ſelbſt getoͤdtet. 
„O weh, der großen Noth! 


„Run mag es Gott erbarmen“ 
Thät er fo manchen Ruf: 
„D roch, o weh mir Armen, 
" „Seither daß Gott mich ſchufl⸗ 
Sein Schwerdt das z0g er and der Scheib: 
Nun koͤmmts mit mir zu. Ende, 
„Heilig Dreyfaltigfeit! 
„Wie haft du meiner vergeflen, 
„Bo ift das edle Weib? 
„Sie haben die Thiere gefreffen, 
„Sp gilts auch meinen Leib! 
„Sie ift durch mid). geflorben bie, 
„Will ich ihren Leib bezahlen!“ 
Er fiel auf beyde Knie. 


„Bott fegne dich, Mond, und Sonne, 
„Deögleichen Laub und Gras! 
„Gott gefegne dich, Freud und Wonne 
„Und was der Himmel beſchloß Mu 
Sein Schwerdt das flach er durch fein Herz: 
„Cs fol fein Frauenbilde, 
„Durch mich mehr leiden Schmerz ! « 


Die Sonne fanf zum Abend, 
Die Jungfrau wieder fam | 
Wohl zu dem Brunnen gelaufen, / 


/ 


v 
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Ein tödtlic) Herz vernahm, 

So bitterliche Klage fürwahr ; 
Sie rang ihre fohneeweiße Hände, 
Kauft aus ihr gelbes Haar. 


Die Jungfrau thät fi) neigen 
Wohl auf den Grafen fchön: | 
„Bott gefegne dich, Erb und Eigen 
„Und dich Faniglich Kron! 
„Deögleichen, Feuer, Waſſer, Luft und Erd! 
„Indem thät fie aufipringen , _ 
„And 308 aus ihm fein Schwerdt. 

„Saft du durch mich aufgeben 
„zand, Leute, Ehr und Gut; 
„Berloren bier dein Leben, 
„Vergoſſen auch dein Blut, 

„Weil du gemeint, ich fey ermordt, 
„Sp will ich bey dir bleiben - 
„Swiglich hier und dort.” 


Das Schwerdt das thät fie ſtechen 
Durch ihr betrübtes Herz. 
Gott wohl nicht an ihr rächen, 
Den Tod mit ewgem Schmerz! 
Denn es wahrlid) am Tage liegt, 
Die Lieb überwindet alle Dinge 
In dieſer betrübten Zeit. 


mi GG“ r 


t 
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Mori von Sadfen. 


Die Beräshioten und ritterlichen Fhaten Morig Herzoas zu Sachſen⸗ 
durch Leonhardt Keutter. 1553. Slugſchrift. 


Mir fam ein ſchwerer Unmuth an, 
Ich konnt mid) felber nicht verftan, 
Und wuſte felbft nicht wie mir was, 
Ganz traurig auf mir felber faß, 
Ging indie Stadt wohl hin und wieder, 
Mir war nicht recht, ich legt mich nieder, 
Und muft dem Unglüd geben Raum, 
Da fiel mir ein ein fchwerer Traum. 
Deucht nich, wie ich zu Freiberg , _ 
Nody war mein Herz mir alfo fchwer, 
Dermeint ich wollt zur Kirchen nun, 
Vielleicht würd’ man ein Predigt thun, 
Sch fam zum Dom, war ganz verdroffen, 
Da warn alle Thürn verfchloffen, 
Ich dacht es muß nicht recht da ſeyn, 
Doch klopft ich an, man ließ rich ein, 
Mich fragten, was ich wollt fo bald? 
Die ganze Kirch hätt’ traurig Geſtalt, 
Mir hwarzem Gewand bezogen war 
Die Vorkirche und auch der Altar, 
Viel Wappen ſah ich rummer hangen. 
Mit Trauren mein Herz wurd' umfangen, 
Ich ging ſchnell zu der Kirchen aus, 
Däucht mich, ich wollt' zum Thor hinaus, 
Zum Spitalholz fand mein Begehr, 
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Da ſah ich erſt ein traurig Heer 

Wenig Volk, viel Fähnlein dabei, 

Die waren von Farben mancherlei 
Waren zerriſſen und zerplundert, | 

In meinem Traume ed mich ſehr wundert 
Was doch das all bedeuten that? 7 
Funfzehn ſchwarze Fahnlein man hätt, 

| Die trug man um ein Leich herum, 

Sch erſchrack fehr, und fah mich um, 

Da fah ich ein Haufen in ſchwarzem Kleid, 

Die trugen alleſamt groß Leid, 

Und wollten anch mitgehn zu Grab. 

Nach der Leid), da ritt ein Knab, 

Der hatt einen ſchwarzen Harniſch an, 

Daucht mic) es war ein Edelmann, 

In der Hand hatt' er ein bloßes Schwerdt, 

Die Spitze kehrt' er zu der Erd, 

Und ſaß ſo gewaltig verdroſſen, 
Auch war der Harniſch durchſchoſſen, 
Hinten unter dem Gürtel nein, 

Ich dacht, weß mag die Leiche feyn? 

Von ferne fah ic) ein heidniſch Weib, 
Von hohem Blick, von ſtolzem Leib, 

Mit Schwerdt und Harniſch ſamt Sturmhauben, 
Gekleidet wie ein Kriegesmann, 

Sie ſah mich alſo traurig an. 

Ich ſprach: „Ach Frau, thut mir erlauben, 

Auf daß ich euch moͤcht reden an,“ | 


Sie fprach: „Was willſt du von mir ham, 
„Jezund in meinem großen Leid, 

„Sich geb dir übelen Beſcheid. 

„Mir iſt betrubet all mein Sinn.‘ 

. Die Sturinhaub wurf fie traurig hin, 

Sie wandt ihre Händ und rauft ihr Naar, 
Ich fragt: „Meß ift die Kodtenbahr ? *, 
Sie antwort mir nach Furzer Srift: | 
„Des Herzog Morig Leich es iſt, 

„Den du gekannt fo manchen Tag. 

eich ſprach: „Nun ſey es Gott geklagt, 

„sch hab ihn gekannt, das glaubet ihr, 
„Ein Wappen gab fein Gnade mir; 

„Wie ift er Fommen um fein Leben?“ 

Sie konnt vor Weinen Fein? Antwort geben, 
Sprach ſchluchzend: „Folg und geh mit mir, 
„Groß Wunder will ich ſagen dir, 

„Wie ſich der Furſt in aller That, 
„Ritterlich wohl gehalten bat, 

„Er war ein theurer Held ganz werth, 
„Seines Gleichen Iebt jetzt nicht auf Erd, 
„kein daß er zu leicht geglaubt. 

„Das hat ihm auch fein Leben geraubt.“ 
Und wand ihr Hände ſehr zu Gott, 

Sie ſprach: „Das iſt ein großer Spott, 
„Das viel auf beiden Achſeln tragen, 
„Doch darf man's vor der Welt nicht ſagen, 
„Das hat den Furſten ums Leben bracht, 





— 
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„Ah, ach, ich 15b es lang bedacht.“ 
Ich ſprach: „Frau, eins verzeiht mir noch, 
„And ſaget mir, wie heißt ihr doch ?“ 
Zur Antwort ſagte ſie mir gefliſſen, 

Und ſprach: „Ich heiße Frau Pallas, 
„Bin eine Göttin des Kriegs zur Hand, | 
„That diefem Fürften auch Beiſtand, 
„Denn aller Krieg, den er anfing, 
„Letzlich zufrieden wohl ausging.“ 

Ach wie hatt ich im Traum ein Klag; 
Indem brach an der helle Tag. 

Noch Eonnt ich mich gar nicht bedeuten, 
Da that man fon zur Predigt läuten, 
Ich erwacht von dem Sloden Ton, - 
Stund ſchnell auf, und zog mich an, 
Dacht dem Traum nach in meinem Sinn, 
Ging auch fehnell gen Freiberg hin. 

Da fand ich alles in der Stadt, 

Wie mir die Frau gefaget hat, 

Ach, wie weh war mir zu Muth r 

Daß der theure Fürft fo gut, 

So ſchändlich war ums Leben kommen, 
Das hat mich fehmerzlich Aibernommmen, 


j - . 
* 
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Ulrich und Aennchen. 
Herders Volkslieder. J. 79. 


Es⸗ ritt einſt Ulrich ſpazieren aus, 
Er ritt wohl vor lieb Aennchens Haus: 
„Lieb Aennchen, willſt mit in grunen Wald? 
„Ich will bir lehren den Vogelſang.“ 


Sie gingen wohl mit einander fort, 

Sie kamen an eine Haſel dort, 
Sie kamen ein Fleckchen weiter hin, 
Sie kamen auf eine Wieſe grün, 
Er führte fie ind grüne Gras, 
Er bat, lieb. Aennchen niederfaß, 
Er legt feinen Kopf in ihren Schoos, 
Mit heißen Thränen fie ihn begoß. 

„Ach Aennchen, liebes Aennchen mein, 
„Warum weinſt du denn ſo ſehr um einn? 
„Weinſt irgend im deines Vaters Gut? 
„Oder weineſt um dein junges Blut? 

„Oder bin ich dir nicht ſchoͤn genug ?" 

- „sc weine nicht um meines Vaters Gut, 
„Ich wein’ auch nicht um mein junges Blut, 
„Und Ulrich, biſt mir auch ſchon genug. 
7 „Da droben auf jener Tannen, 
„Eilf Jungfrauen ſah ich hangen.“ 
„Ach Aennchen, liebes Aennchen mein, 

„Wie bald ſollſt du die zwolfte ſeyn.“ 


\ 
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„Soll ich denn num die zwolfte ſeyn? 
„Ich bitt, ihr wollt mir drei Schrei verleihn.“ 


Den erften Schrei und den fie that, 
Sie rufte ihren Vater an, 


Den andern Schrei und den fie that, 
Sie ruft ihren lichen Herr Gott an, 
Den dritten Schrei und den fie that, 
Sie ruft ‚ihren jüngften Bruder an. 

Ihr Bruder faß beim rothen Fühlen Wein, 
Der Schalt der fuhr zum Senfter hinein: 
„Söre ihr Brüder alle, 
„Meine Schwefter fohreit aus dem Walde.⸗ | 


„Ach Ulrich, lieber Ulrich mein, 
„Bo haft du die jüngfte Schwefter mein? 
„Dort oben auf jener Finde, 
„Schwarzbraune Seide thut fie fpinnen.“ 


„Barum find deine Schuh fo blutroth ? 
„Barum find deine Augen fo todt?“ 
„Warum fellten fie nicht blutroth feyn? 
„Ich ſchoß ein Turteltäubelein, 


„Das Turteltäublein, das du erfchoßt, 
„Das trug meine Mutter unter ihrer Bruft, 
„Das trug meine Mutter in ihrem Schooß, . 
„Und zog ed mit ihrem Blute groß.“ 

Lieb Aennchen kam ins tiefe Grab, 
Schwager Ulrich auf das hohe Rad, 
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Um Aennchen ſungen die Engelein, 
Um Ulrich ſchrieen die Raben allein. 





LT 


Boom vornehmen Räuber. 
Deutſches Mufeum. 1778. II. 8S. ©. 49. 


Was wollen wir aber heben an 

Don Fritſchen dem jungen Edelmann, 
Hat manchen folgen Ritt gethan, 
Bis es ihm fehlecht gelungen, 

Fritſche zu feinem Knechte ſprach: 
„Sattle mir beide Pferde, | 
„Wir wollen nach Gürlig auf die Straßen reitet. 
„Die Zuhrleute wollen wir ſchauen.“ 

Da, fie nad) Goͤrlitz auf die Straßen famen, 
Die Wagen wollten fie aufbauen, | 
So bließ der Wächter auf feinem Horn, 
Auf dem Rathhaustharme, 

Fritſche zu ſeinem Knechte ſprach: 
„sch fürchte wir ſeyn verrathen, 
„Wenn wit zu Seidenberg blieben, 
„So äßen wir Gefotten und Gebraten.“ 

Fritſche zu ſeinem Knechte ſprach: 
„Ey Knechte ſieh dich ein wenig um,“ 
Er ſah den Hauptwann von Goͤrlitz herreiten 
Von allen Seiten mit Leuten. 
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Der Hauptmann wider den Fritſchen fprach: 
„Fritſche gib dn dic) gefangen, 
„Zu Görlig fteht ein lichter Galgen hoch, 
„Daran follt du Fritſche hangen.“ 

„Daß ich zu Gorlitz hangen ſoll, 
„Deß laß dich Gott erbarmen, 
„So reun mich nichts als meine Stiefel 
„Dazu meine gute Geſellen und Sporn.“ 


„Je reun dich nichts als deine Stiefel und Sporn, 
„Dazu deine guten Geſellen, | 
„Neun dich nicht mehr deine Fleinen Kinder, | 
„Dazu beine ſchoͤne Jungfrauen 2« 


iii Coinentemmnns 


Der geiſtliche Kämpfer. 
Uns einem Manufeript in der € Eammtilung von G lemens rent ano, 
Groß Lieb thut mich bezwingen, 
Daß ich muß heben an, 
Von einem Kampfer ſingen, 
Der war ſo wohlgethan. 


Den Kampfer will ich nennen 
Daß ihr koͤnnt merken wie, 
Und eigentlich erkennen, 

Chriſt Gottes Sohn allhie. 


Der Kampfer tugendreiche 
Nahm ſich vor einen Sinn, 
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Aus ſeines Vaters Reiche, 
Schickt er ſeinen Boten hin. 


Zu einer ſchoͤn Jungfrauen, 
Wohl in dem Morgenland, 
Die wollt er gerne fchauen, 

Da er fein Boten ſandt. 


Wollet ihr fie auch kennen, 
Die Jungfrau minniglid), 
Gabriel thut fie nennen, 
Und fpricht gar tugendlich, 

Da er fie grüßt gefchwinde, 
Sprach Ave Maria, 
Mit Worten alſo linde, 
Plena gratia.. 


& pflag auch füßer Worte, 
Bey der Jungfrauen rein, 
Bis fie aufſchloß die Pforte, 
Und ließ ihn zu fi ein. 
Die Jungfrau berührt ihr Herze, 

Und ſprach: „Ach wer iſt der, 

„Der in froͤhlichem Scherze, 
„Begehret zu mir her.“ 

Der Bot der antwortt ſchiere: 
„Er iſt gewaltiglich, 
„Er kommt herab zu dire, 
„Er macht euch alle reich.“ | 





Maria ſprach mit Zuchten: 
„sch thu keins Manns Begehren!““ 
„Sollſt mit mägdlichen Srüchten, 
„Ein Kind ohn Mann gebären, 
„Bott Sohn von Ewigfeite, 
„Der kommt herab zu dir,“ 
Sie ſprach: „Sch bin bereite, 
„Nach deinem Wort gefchehe mir,“ 
Die Welt die fland in Sorgen | 
Mehr dann fünf taufend Jahr, | 
In Hoͤllengrund verborgen, 
Bis fam der Kämpfer klar. 
Das wollt er wieder kehren (menden), 
Der ebel Kämpfer werth, 
Sein Blut um uns verehren, 
Und Tam herab auf Erd, 
Durch uns fo ward er junge, 
Wohl bey der reinen Maid, 
Vom höchften Thron entfprungen, 
Aus Gottes Ewigkeit. | 
Bey ihr war er zur Zeite 
Wohl drey und dreyßig Jahr, 
Eh daß er ging zu Streite, 
Der edle Kämpfer klar. 
Darnach warb man ihn fpitren, 


Bey der Jungfrauen klar, - 
ar Sand. Sc Huf. 19 


— 
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Darum that fich aufruhren, 
So gar ein große Schaar. 
Sie thäten ihn auch fahen, 
So gar mit ſcharfer Behr, 
E ward auch Hart gefchlagen, | 
Der edel Kämpfer hehr. 
Mit Geißlen und mit Ruten‘, 
Ein Kron mit ſcharfem Dorn, 
Das litt er durch ſein Gute, | 
Und fühnt damit den Zorn, _ 
Ein Urtheil warb gefprochen 
Wohl zu berfelben Zeit, 
Sein Seite warb burdhftochen, 
Geſchlagen ans Kranz fo Breit. 
Da fland Maria elende, 
Und fah den Kämpfer an, 
Sie rang ihr ſchneeweiß Hände, 
Sptach: „Wem willſt mich hie lahn Caſſen),“ 
Er ſyrach zu ihr im Schmerze: 
„Sich Weib, das iſt dein Son!“ 
Damit brach ihm fein Herze, 
Den Kämpfer bet ich an. 
Daß er uns woll bebitn, - 
Wohl vor der engen Pein, 
Maria durd) bein Süte, N 
So thu und Dülfe = Schein, 








Das fen zu Lob gefingen, 
Maria der reinen Mag, - . 
Bon ihr iſt uns gelungen, 
Das fey ihr Lob gefagt. 
— — N — | 
Dufle und Babeli. 
| Serder'3 Volkslieder. I. S 139, ” 
G; hätte ein Bauer ein Tochterli, 
Mit Name hieß es Babeli, 
Es hätt ein Paar Zöpfle, die find wie Gold, 
Drum ift ihm auch der Dusle hold, 
Der Dusle lief dem Vater mach: 
„O Bater, wollt ihr mir 's Babele lahn 7% 
„Das Babele ift noch viel zu Bein, 
„Es fchläft dies Fahr noch wohl allem,“ 
Der Dusle lief in einer Stund, 
Lief abe bis gen Solothurn, 
Er lief die Stadt wohl auf und ab, 
Bis er zum dberften Hauptmann Iamı °\ 
OD Hauptmann lieber Hauptmann mein, 
„Ich will mich dingen in Flandern ein,“ 
Der Hauptmann zog die Gedelfchnur, 
Gab dem Dusle drey Thaler draus, 
Der Dusle lief wohl wieder heim, 
Heim zu fein’m liebe Babelein: 


6’ 
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nD Babele liebes Babele mein, 
| „Jezt hab i mi’ dungen in Flandern ein.” 
"Das Babele lief wohl hintere Haus, 

Es greint ſich fehier fein Aeugele aus: 
„D Babele, thu doch nit fo fehr, 

nF will ja wieder fommen zu: bir! 

| „Und komm ich übers Jahr nit heim, 

„So will ich dir fchrelben ein Briefelein, 

„Darinnen foll gefchrieben ftehn : | 

„Ich will min Babele wieder ſehn!“ 


nenn 


Der eiferfühtige Knabe. 
Kerden's Bolkitleder, I. %. ©. 38. aus dem Elia, 
&; fiehen drey Stern’ am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein : 
„Gott grüß euch, ſchoͤnes Sungfräulein, 
„Wo bind’ ich mein Roöffelein hin ?“ 
„Nimm du es, dein Roßlein, beim Zugel be beim Zaum, 
„Bind's an den Feigenbaum. 
„Set dich ein’ kleine Weile nieder, 
„Und mach mir eine kleine Kurzweil.“ 


AIch kann und mag nicht fiten, 
„Mag auch nicht Iuftig feyn, 
„Mein Herz ift mir betrübet, 
„Feinslieb von wegen dein,“ 
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Was zog er aus der Zaſchen? 
Ein Meſſer, war ſcharf und ſpitz, oe, 
Er ſtachs feiner Lieben durchs Herze, 
Das rothe Blut gegen ihn ſpritzt. 


- „Und da ers wieder herauſſer zog, 
Von Blut war es ſo roth: 
„Ach reicher Gott vom Himmel, 
„Wie bitter wird mir der Tod!“ | 
Was zog er ihr abe vom Finger? 
Ein rothes Öoldringelein, 
Er warfs in flieffend. Waffer, 
Es gab feinen Flaren Schein: 
„Schwimm hin, fe chwimm be „Goldringelein! 
„Bis an den tiefen See! 
„Mein Feinslieb iſt mir geſtorben, 
„Jezt hab ich Fein Feinslieb mehr.“ 
So gehts, wenn ein Mädel zwei Knaben lieb bet, 
Thut wunderfelten gut; 
Das haben wir Beyd' erfahren *i 
Was falſche Liebe thut. 





Der herr am Delberg und der Hinmülhtlen 


Trutz Nachtigal von Epee. S. 211. 
Der Schäfer. 
Mond des Himmels treib zur Weide 
Deine Schäflein gülden gelb, 
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Auf gewolbter blauer Heide 

Laß die Sterne walten felbft, 
Ich noch neulich fo thät reben, 
Da zu Nacht ein ſchwacher Hirt, 
Aller Wegen, Steg und Pfäden, 
Sucht ein Schäflein mit Vegierd. 


Und der Mond Hört mad ich ſagfe 
Mahın ein lind geſtimmtes Rohr: 
Das er blafend zärtlich) nagte, 
Gpielte feinen Sternen vor. 


Der Mond. 
Auf ihr Schäflen, auf zur Heiden, 
| Weidet reines Himmelblau, 
Daß nachher, wenn wir hier ſcheiden, 
Von end) fließt der Morgenthau. 
Ach wer aber dort im Garten 
Liegt mit feinem Hirtenſtab! | 
Wer will feiner borten warten! 
Schaut ihr Sternlein, ſchaut herab, 
Haltet, haltet, ich nicht fehle: 
Es ift Daphnis wohl bekannt. 
Eija, Daphnis, mir erzähle, 
Daphnis, was will diefer Stand 7 
Weidet meine Schäflein, weiber! 
Ich mit ihm noch reden muß, 
Weidet meine Sterne, weiber! 


2 
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Daphuis liegt in harter Buß, 
Daphuis thu' die Lippen rühren, 
Eja , nicht verbleibe ſtumm, 
Daphnis, laß dich dannen führen, _ 
Eja, nicht verbleibe ſtumm. 

Weidet meine Gchäflein, weidet, 
Daphnis liegt in Aengſten groß, 
Daphnis Bein und Marter leidet, 
Bolt, er lag im Mutterſchos! 

Er dem Zelfen liegt in Armen, . 
Liegt auf harten Steinen bloß: 
Ach dert wird’ er nie erwarmen! 
Furcht, daß er fein Haupt zerſtoß. 

: Weider meine Schäflein, weiber, 
Daphnis fpaltet mir das Herz: 

Ber mag haben ihn beleivet? 
Leinen möchten Stein und Erz; 
Kalter Wind, halt ein bie Flügel, 
Mühre micht das Franfe Blunt, 
Meide jenen Berg und Hügel, 
Daphnis liegt ohn Schup und Hut, | 

Weider meine Schäflein, weibet, 
Daphnis leidet Angft und Noth, 
Daphnis dopple Thranen weinet, 
Perlen weiß, Korallen roth. 
Verlen von den Augen fihießen, 
Schießen hin ins grume Gras, 


| 
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Von dem Leib Korallen fließen, 
Fließen in den Voden bas. 


Weidet meine Schäflein, weidet, 
Niemand hats gezählet dar ‚ 
Niemand hat ed ausgekreidet, 

Wie die Zahl der Tropfen war, 
Nur der Boden wohl erquicdet, 
Durch den weiß und rothen Trank, 
Dankend ihm entgegen fchidet, 
Roſen roth ‚und Lilien blank. 


Weidet meine Schaflein, weibet, 
Daphnis tief in Aengſten liegt, | 
Duft noch Farben unterfcheidet, 
Achtet Feiner Blumlein nicht. : 

D was Marter mir erfcheinet! 

Hoͤr zu bluten einmal auf, 

Uch ed ift genug gemeinet. , 
Nicht mit Blut die Blumlein tauf. 


Meidet meine Schäflein, weidet, 

Mer doch hat ed ihm gethan? 

Niemand meine Frag beſcheidet. 
Du mir Daphnis, zeig ed an. 
Daphnis kann für Leid nicht fprechen, 
Seufzet manchen Seufzer tief, 
Ihm das Herz will ganz zerbrechen, 
Ych dag niemand helfend lief, 








' 
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Weidet meine Schäflein, weiber, - 
Schon ein englifc) Gdelknab, — 
Stark durch Luft und Wolfen ſchneidet 
Eile hin in vollem Trab, | 
Er ihm finger füge Neimn, 
Mit gar füßem Stimmlein ſchwank, 
Auch den Kelch nicht thut verfäumen, 
Zeiget einen Kräutertranf. 


Weider meine Schäflein, weidet, 
Alles, alles ift umfonft, 
Er doch allen Troft vermeidet, 
Sang uns Becher bleibt umſonſt. 
D du frommer Knab von. oben, 
Du nur mehreft ihm die Pein, 
Doc) ich beine Treu muß loben, 
Sort! dir muß geflaget ſeyn. 


Weidet meine Schäflein, weidet, 
O der traurig fromme.Hirt! 
Er den Becher jeßund meidet, 
Morgen ihn es reuen wird, 
Er fich jezt gar will befreien, 
Meigert, was man trinket zu, 
Dürft vielleicht wohl morgen ſchreien: 
Ach wie fehr mich dürfte nun! 


Weidet meine Schäflein, weidet, 
Daphnis bleibet ſchmerzenvoll, 
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Ich befehle euch entkleidet, 

NReiſſet aus die guldne Woll, 

Nur euch kleidet pur in Kohlen, 
Pur in lauter ſchwarz Gewand, 
Bon dem Scheitel auf die Sohlen 
Euch gebüpret ſolcher Stand. 
Weider meine Schäflein, 


Daæphnis führet ſtarkes Leib, 


Iſt vom Vater hoch vereidet, 

Koch, mit wohl bedachtem Eid, 

Er doch wollte wieder bringen, 

Ein verloren Schäflen fein, 

Ach wenn follte das mißlingen,  _ 

€r ja ftürb für Iauter Pein. 

Weidet meine Schäflein, weibet, 

Daphnis wird verfolget ſtark. 

Bos Gefinde ihn beneibet, 

Trachtet ihm nach Blut und Marl 

D was borten, was für Stangen, 

Wehr und Waffen nehm ich wahr! 

D vielleicht will man ihn fangen, 

Wahrlich, wahrlich , ift Gefahr! 

‚Der Schäfer 
Weider meine Schäflein, weidet, 

Sprechen wollte bleicher Mond, 

e 3a nicht weidet, fonbern ſcheidet, 

& da fprach, und wollte gehn, 
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Scheidet, ſcheidet, meine Schaaren, 
Kann vor Leid nicht ſchauen zu, 
Dich nun wolle Gott bewahren, 
Daphnis wer Fann-bleiben nun! 


Drauf Ade der Mond wollt ſpielen, 
Da zerſprang das matte Rohr: 
Augentropfen ihm entfielen, 
Hullte fich in Zrauerflor, 
- Und weil eben dazumahlen, 
Er trat an in vollem Schein, 
Gleich vertauſchet er die Strahlen, 
Vollen Schein, gen volle Pein. 

Auch die Sterne weinen, famen 
offen ab all ihren Schein, 
Schein und Thränen floffen fanımen, 
Reihn zum blauen Feld hinein, 
Machten eine weiße Straßen, 
So noch heut man fpüren mag: 
Dann der Milchweg binterlaffen , 
Iſt der ſchonſten Thranen Vach. 





Abſchied von Bremen. 
Wände. 
9) Bremen, ich muß dich mun laſſer, 
D du wunderſchone Stadt, 
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Und darinnen muß ich laſſen 
Meinen allerſchoͤnſten Schatzʒz. 

Wir haben oft beiſamm geſeſſen, 
Manche ſchoͤne Monden⸗ Nacht, 

Manchen Schlaf zuſamm vergeſſen, 
Und die Zeit ſo zugebracht. 

Mein Koffer rollt, der Morgen kuhlet, 
Ach, die Straßen ſind ſo ſtill, 

Und was da mein Herze fuhlet, 
Nimmermehr ich fagen will. 

' Der Weg mich fchmerzlich wieher lenket 
Hin, wo Liebchen fah herab, 
Daß fie ja noch mein gedenket, 
Druck ich zwei Piftolen ab. 

Bald jagt vor dir in biefen Gaffen, 
Manches MWindlein durren Staub, j 
Meine Seufzer finds, fie laffen 
Bor dir nieder trocknes Laub, 

So fieh ich wirklich ‚nun im Schiffe, 
Meinen Koffer feh ich drauf, | 
Wie der Schiffer herzhaft pfiffe, 

Zogen wir wohl Anker auf. 

Ich feh den Sturmwind rauſchend gehen, 
O mein Schiff hat ſchnellen kauf, 

Wird ed wohl zu Grunde gehen, 
Wanket nicht Gedanken drauf. 


— > U ⸗ 
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Yurora 
Dartin Orig 
Mer fih auf Ruhm begiebet, 
Und freie Tage liebet, 
Der liebt Aurorens Licht ; 
Donn Gras muß Blumen bringen, 
Der Vögel leichtes Singen 
Durch alle Lüfte bricht, 
Der Waffen trägt und krieget, 
Wer an den Ketten lieget, — 
Wer auf dem Meere wallt, 
Wer voll ift fchwerer ‚Sorgen , 
Der ſpricht: Wann wird es morgen? 
Aurora komm doch bald! 
Laß mich nur dies erlangen, 
Wann, ich mein Lieb umfangen, 
So halt den Zügel an, 
Halt an die hellen Blicke, 
Bis ich zuvor mein Glucke 
Wie recht, gebrauchen kann. | 
Werd ein Rind. 
Hiſtorie ber Wicdergebornen. 1742. ©. 18. 
| Kein und arm an Herz und Munde 
Mußt du ſeyn, wenn Chriſtus ſoll 
Gehen auf in deinem Grunde: 


% 
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Dem die Roſe und Viel . 
Wächft im Thal der niebern Seelen, 
Die nichts hohes hier erwählen’ 
Mögft du nur fo ſeyn demuthig, 
Wie die niedre Sarons Blum, 
Dennoch ſtehen ehrerbietig | 
Und vor Gott gebiet krumm: 
Alſo mögft du bald die Gaben 
Seines Geiſtes in dir haben. 
Wenn dich aber hoch befiedd 
Deiner Weisgeit ſteizer Wit, 
Sich alsdann vor bir verfiedet 
Wahrer Wahrheit Haser Big: 
Wenn der Buchftab dich gefangen, 
Kannft du nicht zum. Geift gelangen. 
Werd ein Kind, werd arm und Kleine, 
Sey nicht hoch noch wei? bei bir, 
Setze dich in Staub unb weine, 
Bis dich Gott zur Schule führe, 
Da fein Geiſt die Arm’ und Bloden 
Weislich Ichret von ihm reden, 





Der ernfihafte Jäger 
| "Seine Amanda LO. 6.77. 
Es wollt ein Jager jagen 
Ein Hirſchlein oder ein Reh, 





Sn 
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Drei Stündlein vor dem Tagen, 
Ein Hirſchlein oder ein Reh. 


„Ach Jager, du haft Fein verfchlafen, 
„zieber Jäger , jezt iſt es Zeit; 
⸗Dein Schlaf thut mich erfreum — 
„In meiner ſtillen Einſamkeit.“ 

Das: that den Jäger verdrießen, 
Dieweil fie fo reden thät, 
Er wollt das Jungfraulein erſchießen, 
Dieweil fie fo reden thät. 

Sie fiel dem Jager zu sun, 
Auf ihre fchneeweiffe Knie: 
„Ach Jäger thu mich nicht aſchehen! 
Dem Jäger das Herze wohl brach, 

Sie thät den Jäger wohl fragen: 
„Ach edler Jäger mein, 
„Darf ich ein grün Kranz fern tragen, 
„In meinem golbfarbenen Haar ? « 

„Grun Kranzlein darfſt du nicht tragen, 
„Wie ein Sungfräuelein trägt, 
„Ein ſchneeweiß Häublein fonft tragen, 
„Wie ein jung Soertlran trägt.“ 


\ 


Ss 2 IC 
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Der Mordknecht. 


Seiner Almanach. I. B. &. 126 
&; reit em Herr und auch fein Knecht, 
Wohl uber ein Heide, die war fchlecht, 
Sa ſchlecht! 
Und alles was fie rebeten da, 
War al’ von einer wunderfchönen Frauen, 
Sa Srauen ! 

„Ach Schildfnecht, Lieber Schildfnecht mein, 
„Was rebft von meiner Grauen ? | 
„sa Frauen! 

„Und fürchteft nicht nl braunen Schild, 
„zu Stücken will ich dich bauen, 
„Vor mein’n Augen.” 


„Suern braunen Schild den fürcht ich Flein, 
„Der lieb Gott wird mich wohl behüten, 
„Behüten! « | 
Da fchlug der Knecht fein’n Herrn zu tobt, 
Das geſchahe um Frauleins Gute, 

Ja Gute! 

„Nun will ich heim gehen landwärts ein, 

„au einer wunderſchonen Frauen, 
„Ja Frauen! | W 
„Ah Fräulein, gebt mir Boten = Kohn, 
„Euer edler Herr und der ift todt, 
So fern auf breiter Heide, 

Ja Beiden [7 ; 














„And ift mein edler Herre todt, 
„Darum will ich nicht weinen, 
„sa weinen! | 
„Den ſchonſten Buhlen, den ic) hab, 
„Der figt bei mir daheime, 
„Drutter alleine.“ 


‚Nun fattel mir mein graues Roß, 
„sch will von binnen reiten, . 

„Ja reiten!” 
„Und da fie auf die Heige kam, 
Die Lilien thäten fich neigen; 
Auf breit’r Heiden, 

Auf band fie ihm fein blanken Helm, 
Und fahe ihm unter fein’ Augen, 

Ja Augen. | 
„Nun muß es Chrift geflaget ſeyn, 
„Wie bift fo fehr zerhauen, 
„Unter dein Augen. 

„Nun will ich in ein Klofter ziehn, 
„Will 'n lieben Gott fir dich bitten, 
„sa bitten! | 
„DaB er dich ins Himmelreich woll lahn, 
„Das gefcheh durch meinetwillen, 
„Schweig ſtillen! 





Wer ift’s ‚ der und ben Reihen fang, 


Matthias Säger ift er genannt, 
ar Band, 20 Auf. 


.- 
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Beim Trunk hat er's gefungen , 

Gefungen!' 

Er ift ſein'm Widerfacher von Herzen. Feind, 
Zu ihm Tann er nicht Fommen, 

Ja kommen. | 





Der Prinzenraub. 
Taãnzels Turidie Bibliothek. 1705. ©. 783, 
Mir wolln ein Liedel heben an, 
Was ſich hat angefpunnen,' * 
Wie's im Pleißnerland gar fchlecht war beſtallt, 
Als den jungen Furſt'n geſchah Gewalt, 
Durch Kuntzen von Kauffungen. 
Der Adler hat auf'm Fels gebaut 
Ein ſchoͤnes Neſt mit Jungen, 
Und wie er einſt geflogen aus, 
Holt ein Geyer die Jungen heraus, 
Drauf ward's Neſt leer gefunden. 


Wo der Geyer aufm Dache ſitzt, 
Gedeihen die Küchlein felten, 
Es war da ein feltfam Narrenfpiel, 
Welcher Furſt feinen Räthen traut zu viel, 
- Muß oft es felber entgelten. 
Altenburg, du feine Stadt, " 
- Did) thät er mit Untreu meinen, - 
Da in dir warn al Hofleus voll, | 
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Kam Kunz-mit Leitern und Bußen toll, 
Und Holt die Furſten fo Fleine, 


Was blaft dich, Kunz, fur Unluſt an, 
Daß du ind Schloß einfteigeft ? 
Und ftiehlft die zarten Herren heraus, 
Als der Kurfürft eben nit war zu Haus 
Die zarten Fürften = Zeige: 

Es war wohl als ein Wunderbing, _ 
Wie ſich das Land beiveget, 
Mas di aufn Straßen warn für Reue, 
Die den Räubern folgten nad) in Zeit, 
Albs wibbelt, Fribbelt, fich beweger, 


Im Walde dort ward Kunz ertappt, 
Da wollt er Beeren nafchen; 
Wär er ih der Haft wacker fortgeritten, 
Daß 'n die Köhler nit gefangen bätten, | 
Sgätt er fie kunt verpafchen, 


Ab’r fie wurden ihm wieder abgejägt, | 
Und Kunz mit feinen Gefellen 5 
Auf Grunhain, in unferz Herrn Abts Gewalt 
. Gebracht, und auf die Zwika geſtellt, 
Und muſte ſich laſſen prellen. 


Dafür fiel ad dar mancher Kopf, 
Und Feiner der Gefangtien 
Kam aus der Haft ganzbeinigt davon, 
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Schwerdt, Rad, Zang’n, Strick, die warn ihr Lohn, 
Man fah die Rumpfe bangen. 

So geht's, wer wider die Obrigkeit 
Sich unbeſonnen empoͤret. 
Wers nicht meint, ſchau an Kuntzen, 
Sein Kopf thut 3’ Freiberg noch runterſchmunzen, 
Und Jedermann davon lehret. 

Gott thu den frommen Chriften alles Guts, 
Und laß die jungen Herren ” 
In Fein Feindes Hand mehr alfo fomm’n, 
Geb aud) der Frau Epurfürftin viel Fromm'n, 
Daß wir und in Ruhe ernähren. 





Nacht e. 
Efchenburg? alte Henkmahle. ©. 45% 
J Nachten, da ich bei ihr was, 
Schwazten wir, dann dies, dann das, 
Auch ſehr freundlich zu mir ſaß, 
Sagt’, fie liebt' mich ohn' al Maaß. 
Nächten, da id) von ihr fcheib, 
Sreundlich wir uns berzten beyd', 
Mir verhieß bei ihrem Eid, 
Mein zu ſeyn in Lieb und Leid. 
Nächten, da ich von ihr ging, 
Sie mich freundlich ganz umfing, 
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} 
Dazu ferne mit mir ging, 
Alles war fehr guter Ding. 
Heute, da ich zu ihr Fam, 
Da war alles wieder zahm, 
Bos Befcheid id) da befam, 
Mußt abziehn mit Spott und Scham. - 


| 


Der Spyaziergang. 
Martin Hyig. 


K ommt laßt und aus fpazieren, 
Zu hören. durch den Wald, 
Die Vogel mufiziren, 
Daß Berg und Thal erfchallt, | - 

Wohl dem der frey Tann fingen, 
Wie du, du Wolf der Luft, 
Mag feine Stimme ſchwingen, 
Zu der, auf die er hofft. 

Mehr wohl dem der frey lebet, 
Wie du, du leichte Schaar, 
In Troft und Angft nicht ſchwebet, | 
Iſt außer der Gefahr. 


Das Weltende 
Muͤndlich. 
Oe ih glei kein Schaf nicht hab 
Will ich ſchon ein finden, 
‚Geh ichs Gaßlein auf und a, 
- Bis zur großen Linden, | 
Arlls ich zu der Linden Fan, 
Saß mein Schag daneben:; 
„Grüß dich Gott, herzlicher Schatz! 
„Wo biſt du geweſen 24 — 
„Schatz, wo ich geweſen bin, 
„Darf ih bir wohl fagen , 
War in fremde Lande hin, 
„Hab gar viel erfahren, 
„Sah am Ende von der Melt, 
„Wie die Bretter paßten, 
Noch die alten Monden he: 
„All in einem Kaften. 


„Sahn wie fchlechte diſchtuch * 
„Sonne kam gegangen, 
Tipte nur ein wenig drauf, 
Brannt mic) wie mit Zangen, 

„Hätt ich. einen Schritt gethan, 
„Nätt ich nichts mehr. funden, 
„Sage nun mein Liebchen an — 
xWie du dich befunden.“ 











— 311 — 

„Ich befand mich in dem Thal, 
„Saßen da zwey Hafen, 
„Fraßen ab das grune Gras | 
„Bi zum dürren Rafn, 

„In der Falten Winteränacht, 
„Ließeſt du mich fißen, 
„Ey mein fchwarzbraun Aeugelein , 
„Muſt du Waffer ſchwitzen. 

„Darum reif” in Sommernacht, 
„Rur zu aller Welt Ende, 
„Wer ſich gar zu luſtig macht, 
pRimmt ein fchlechtes Ende, 

— — 
Bayrifhes Alpenliedb. 
Ariel's Offenbarungen. S. 201. 20% 

Der Franz läßt dich grüßen | 

Gar hoch und gar fell, 
Vom Palmbaum hoch fprießen 
Gar vielerley Heft. | | 

Mit grünblauer Seiden 
Ein Kränzlein hängt dran, 
Drum follt du wohl meiden - 
Ein anderen Mann. | 

Sa Mäbdel, fein Lieben - Er 
Nimmt fonft mal ein End, 


Mie Roslein da drüben, 
Die Meif hat verbrennt. 


Im Thal liegt noch Nebel, | 
Die Alpen find Mar, | 
Doch wird er bald fehen,. 
as unten iſt wahr. 


Er fieht wohl die Schwalben, 
Sie ziehen dann nieder 
Die Kuh von den. Alpen, 
Sie fommen aud) wieder, - 


Jezt Elirigeln fie, grüßen, 
Sie haben gut Haus, 

Viel Brünnlein drin fließen, / 
Ein Golddach ift drauf. 

Das Haus ift ganz offen, 
- Kein Ringel dafür, 

Der Stanz thut wohl hoffen, 
Du klopfſt an die Thür. 

Am burbaumern Tifchlein, 
Drauf fiehn zwey Glas Wein; 
Er fchenft Haren Mein ein, 
Er faget was fein. 

Er redet was wahr ift, 
Er trinket was Har ift, 

Er liebet was fein if: 
Lieb Mädel er grüßt dich. 
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w Jäger Wontsemurh 


Friſche Liedlein. 


8; jagt ein Säger wohlgemuth, 

Er jagt aus frifhem freien Muth, 
Wohl unter grünen Finden, 
Er jagt derfelben Thierlein viel, 
Mit feinen ſchnellen Minden, 

Er jagt über Berg und tiefe Thal, 
| Unter den Stauden überall, 
Sein Hörmlein thät er blafen , 
Sein Lieb wohl auf den Jäger harrt, ' 
Dort auf der grünen Straßen. 


Er fpreit den Mantel in das Gras, 
Dat, daß fie zu ihm nieder faß, 
Mit weiffen Arm umfangen: 
„Gehab dich wohl mein Troͤſterin, 
„Nach dir ſteht mein Verlangen. 


„Uns nezt kein Reif, uns kuhlt kein Schnee, 
„Es brennen noch im grünen Klee, . 
„zwei Möslein aufı der Heiden, _ 

„In Liebeöfchein , in Sonnenfchein, 
„Die zwei foll man nicht ſcheiden.“ 





Der Simmel hängt voll Geigen. 


Balriſches Volkriied. 


Mr, genießen die himmlifchen Freuden, 


Drum thun wir das Irdiſche meiden, 
Kein weltlich Getümmel | 
Hört man. nicht im Himmel, 

Lebt alles in fanftefter Ruh; 


Wir führen ein englifches Leben, 


Sind dennoch ganz luſtig daneben, 


Wir tanzen uno fpringen, 


Wir Hüpfen und fingen, 


u Ganct Peter im Himmel fieht zu. 


Johannes das Lünmlein auslaifet, 


\ Der Metiger Herodes drauf paflet, 


Wir führen ein gebultigs, 

Unfchuldigs , gedultigs, 

Ein liebliches Lammlein zum Tod. 
Sanct Lucas den Ochſen thut ſchlachten, 
Ohn einigs Bedenken und Achten, 
Der Wein koſt't kein Heller 

Im himmliſchen Keller, 

Die Engel, die backen das Brod. 


Gut Kräuter von allerhand Arten. 


Die wachfen im himmliſchen Garten, 
Gut Spargel, Fifolen „ 

Und was wir nur mollen, 

Ganze Schuſſel voll find uns bereit 
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Gut Aepfel, gut Birn und gut Trauben, 
Die Gärtner, die alles erlauben. 
Willſt Rehbock, willſt Hafen? 
. Auf offner Straßen, 
Zur Küche fie laufen herbei, 

Sollt' etwa ein Fafttag ankommen, 
Die Fifche mit Sreuden anſchwommen, 
Da laufet Sanct Peter 
Mit Neb und mit Köder 
Zum himmliſchen Weiher hinein; 


TRIUF Karpfen, willſt Hecht, willſt Forellen, 


Gut Stockfiſch und friſche Sardellen? 

Sanct Lorenz hat muſſen 

Sein Leben einbüßen, | 

Sanct Marta die Köchin muß ſeyn. 
Mein Muſik iſt ja nicht auf Erden, 

Die unfrer verglichen kann werden, 

Eilftauſend Jungfrauen 

Zu tanzen ſich trauen, 

Sanct Urſula ſelbſt dazu lacht, 

Cecilia mit ihren Verwandten f 

Sind treffliche Hofmufifanten, 

Die englifdye Stimmen 

Ermuntern die Sinnen, 

Daß Alles für Freuden erwacht? 


_ 
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Die fromme Mag. 


Die fautere Wahrheit von Ringwaldt. &. 290, 


Sine fromme Magd von gutem Stand, 


Seht ihrer Frauen fein zur Hand, 

Hält Schüffel, Tiſch und Teller weis, 

Zu ihrem und der rauen Preiß. 
Sie trägt. und bringt Fein neue Mähr, 

Geht ftill in ihrer Arbeit her, 

Iſt treu und eines Feufchen Muths, - 

Und thut den Kindern alles Gute, 


Sie ift auch munter, hurtig, friſch, 
Verbringet ihr Geſchäfte riſch, 

Und hälts ber Frauen wohl zu gut, 

Wenn fie um Schaden reden thut. 

Sie hat dazu ein fein Geberb, 
Hält alles fauber an dem Heard, 
Verwahrt das Feuer und das Licht, 
Und ſchlummert in der Kirche nicht. 

— — — 
Jagdgliüchk. 
Fliegendes Blatt. 
— E⸗ ritt ein Jager wohlgemuth, 
Wohl in der Margenſtunde, 
Wollt jagen in dem grünen Wald 
Mit feinem Roß und Yunde ; 


\ 
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Und ald er Fam auf grüner Heid, 
Da fand fein Herze Luſt und Freud, 
Im Mayen, 
Am Reihen, | 
Sich freuen alle Knaben und Magdelein. 
Der Kukuk ſchreit, 
Der Auerhan falzt, 
Dazu die Turteltauben 
Da fing des Jägers Roßlein an 
Zu fehnarchen und zu fchnauben, 
Der Säger dacht in feinem Muth, 
Das Tagen Fann noch werden gut, _ 
Sm Mayen, | 
Am Reihen, 
Sich freuen alle Knaben ‚und Mägbelein, 
Der Jäger fah ein edles Wil, 
Friſch, hurtig und gefchwinde , 
Es war ein ſchones Frauenbild, 
Das ſich allda ließ finden; 
Der Jager dacht in feinem Sinn: 
Zu dieſem Walde jag ich bin: 
Im Mayen, 
Am Reihen, | 
Sich freuen alle Knaben. und Mägbelein, 
„Ih grüß euch Jungfrau, hübfch und fein, ’ 
„Don Tugend reich und ſchone, 
„Bas ich in diefem Wald erfchleich, 
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„Das mach ich mir zu eigen. 

„Ach, edler Jager, wohlgeſtalt, 

„sch bin nunmehr in eurer Gewalt, 

„Im Mayen L 

„Am Reiben, 

Sich freuen alle Knaben und Mägdelein,“ 
Er nahm fie bei ihrer. ſchneeweißen Hand, 

Nach Fäger Manier und Weiſe, 

Er ſchwang fie vorne auf feln Roß, 

Gluck zu! wohl auf die Reife. 

Drum ift das Gluck fo Fugelrund , 

Dep freut fich mancher, der mir Fund, 

Im Days, | | 

Am Neiben, 

Sich freuen alle Knaben und Mägdelein, 


— — 


Kartenſpiel. 
| Sliegendes Statt. 
$) verfluchte Unglüdd = Karten, 
Aendert fi dad Spiel noch niht, 
Sol ich denn ſchon wieder paffen, 
Nie befommen einen ‚Stich? 
Noch ein Trumpf ich tbät erheben, 
Mie ich luftig fam zum Spiel, 
War die Karte, ad) vergeben, 
Und ich hat die Kart zu viel, 
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Diefe Dam war mein geweſen, 
Aber ich kam viel zu fpät, 
Bor mir einer hat gefeffen , 
Der die Dam gewonnen hat, 
Ey fo will ich gleich aufhören, 
Nehm die Dam ein jeder hin, 
Ich aus ihren Mund muß hören, 
Daß der rechte Bub nicht bin. 

O ihr Schippen thut euch fchärfen, 
Macht im Geldſack mir ein Grab, 
Kerzen will ich ferne werfen, 

Sebe nimmer wieder ab, Ä 
Auf das Grab viel Kreuz will ftelien,. 
Fall ich armer Bub ins Grab, 

Auf den Edftein fehreibt Gefellen: 
„Herzens⸗ Dame ſtach ihn ab,“ | 


a nd 


Für funfzehn Pfennige. 
Zeiuer Almanach. J. B. G. 10% 
Das Mägdlem will ein Freier habn, 
And ſollt fien aus der Erde graben, 
Fur funfsehn Pfennige. on 


Sie grub wohl ein, fie grub wohl aus, 
Und grub nur einen Schreiber heraus, 
Für fünfzehn Pfennige, 
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Der Schreiber hatt' des Gelds zu viel, 
Er kauft dem Mägdlein, was fie will, 
Für funfzehn Pfennige. 
| Er Kauft ihr wohl ein'n Gürtel ſchmal, 
Der ftarrt von Gold wohl überall, 
Fur funfzehn Pfennige. 
Er Tauft ihr einen breiten Nut, 
Der wär wohl für die Sonne gut, 
Für funfzehn Pfennige. 
„ Schreiber. | 
Mohl für die Sonn’, wohl für ven Wind, 
Bleib du bei mir, mein liebes Kind, 
Für funfzehn Pfennige. u 
Bleibft du bei mir, bleib ich bei dir, 
AP meine Güter ſchenk ich bir, 
Sind funfzehn Pfennige. 
| "Mädchen 
Behalt dein Gut, laß mir mein'n Muth, 
Kein andre leicht dich nehmen thut, 
Fur funfzehn Pfennige. 
Schreiber. 
Dein guten Muth den mag ich nicht, 
Hat traun von treuer Xiebe nicht, 
Für funfzehn Pfennige, 
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Dein Herz iſt wie ein Taubenhaus, 
Fliegt einer nein, der andre aus, 
Für funfzehn Pfennige. 


— m ⏑Oä m 





Der angeſchoſſene Kukuk. 
Seiner eiimanach. IL. ©. 1. 
J ch hoͤr' eine wunderliche Stimm: 

Kukuk! 
Von Fern im Echo ich vernimm: 
Kukukl 
So oft ich dieſe Stimm anhor, 
Macht mirs allmal noch Freude mehr: 
Kutkuk! Kukuk! Kutut? 





Den Vogel muß ich treffen an, 
Kukuk! | 
Weil er fo lieblich fingen kann, 
Kukuk! 
Sollt ich den Wald auf alle Seit 
Und auch die Buſch, auslaufen heut, 
Kutuk! Kukuk! Kukuk! 


Was ſchau ich dort im grünen Gras? 
Kukuk! 
Iſt es ein Fuchs oder iſts ein Has? 
Kukuk! | ö 
Sch weiß nicht foll ich ſchießen drein, 3 


ar Band, 2e Aufl. 
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Oder ſoll ichs noch laſſen fern? 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 
Ich bin zwar ein gut Jaägersmann, 


Kukuk! 


Und trane mich doc) nicht. heran, 
Kukuk! 
So ein gar junges ſchones Thier 
Hab ich noch nicht getroffen hier. 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! | 

Beil nun dad Schießen Sägers Brauch, 
Kukuk! 
So will ich endlich ſchießen auch, 
Kukuk! | 
Mein Büchfen die find fchon geladen, 
Daß dire nicht mög am Leben ſchaden, 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 
| Nun liegſt du Vogel getroffen Ye 
Kutuf! 


Komm immerfort in mein Nevier,. 
Kukuk! 


So oft ich dich im Wald eiblick, 
So ſchieß ich dich im Augenblick. 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 

Der Vogel hat mich recht erfreut, 
Kukuk! 
Ums Pulver iſt mirs gar nicht leid, 


Kukuk! 
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Wenn ich ihn nur vermerken. thu, 


So fehrey ich’m den Namen aus 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 


Warnungsg. 
Mundiich. 
Der Kukuk auf dem Zaune ſaß, 
Es regnet ſehr und er ward naß, 
Da kam ein hoher Sonnenfchein, 
Der Kukuk, der ward hübfch und feitt, 
Dann ſchwang er fein Gefidr 
Mohl übern See hinüber, 
Kukuk, Kukuf, Sutuf, | 


Da wandte er ſ ch ſchnelle bei, 
Er fang fo traurig, Bange, fihwer: 
„Bon rothem Gold ein Ringelein , 
nkieß ich im Bett der Liebften mein, 
„Ich ſchwing nicht mein Gefieder, 
„Bis mir das Ringlein wieder. 
„Kutkuk, Kukuk, Kukuk.“ 


„Ach Goldſchmidt, lieber Goldſchmidt mein, . 
„Schmied’ mir von Gold ein Ningelein, 
„sch nehm ihn mit ind Vaterland, 
„Dann ſchwing ich mein Gefieder, 


\ 


- ' 
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„Wohl übern See hinüber. 
„Kukuk, Kukuk, Kukuk.“ 


„Ach Kukuk, lieber Kukuk mein, 
„Schmied ich dich an ein Ringelein, 
“ „Schmied ich dir an die rechte Hand, 
„Du kannſt nicht ziehn ind Vaterland, 
„Schreingft immer dein Gefieder, 
„Da übern See hinüber : 
„Kukuk, Kuluk, Kukuk.“ 


iii 


Das grofie Kind 


Mündlich. 
J ch hoͤr ein Fräulein klagen, 

Furwahr ein ; weiblich Bild, 
Ihr Herz wollt ihr verzagen, 
Durch einen Jungling mild, 
Das Sräuldin fprach mit Liſten: 
„Er liegt an meinen Brüften 
„Der Allerliebfte mein, | 

„Barum ſollt ich aufwecken 
„Den Allerliebften mein, 
„Sch fürcht es möcht erſchrecken 
„Das junge Herze ſein; 
„Er iſt mein Herz⸗Geſelle, 
„Er liegt an ſeiner Stelle, 
„Wie gern ich bey ihm bin, 


„Er ift mein Kindlein Eleine, 
„Er ahmet noch fo heiß, 
„And daß er nur nicht weine, 
„Ich fang ihn ein fo leis 
Das Fräulein fagt mit Liſten: 
„Es ſchläft an meinen Brüften , 
„Der Allerliebfte mein“ 





Dad heiſſe Afrifa. 
ESchubart. 


Auf auf! ihr Brüder und feyd ſtark! 
Der Abfchiedstag ift da, | 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir follen über Land und Meer, 
ns heiße Afrika. z;: 


- Ein dishter Kreis von Lieben fteht, 
O, Brüder ! um uns her, 
‚ Uns knupft fo manches theure Band, 
An unfer teutfches Vaterland, 
Drum fällt der Abfchied fchwer. 4: 


Dem bieten graue Eltern noch, 


Zum leztemmal die Hand, an 
Den koſen Brüder, Schmwefter, Freund, ur 
‘ Und alles fchweigt, und alled weint, " 


Todtblaß von und gewandt. z: 
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Und wie ein Geiſt ſchlingt um den Hals, 
Das: Liebchen ſich herum, 
Willſt mich verlaſſen liebes Herz, 
Auf ewig, und der bittre Schmerz, 
Machts arme Liebchen ftumm, 3,3 


Iſt Hart! Drum wirble du Tambur, 
Den Generalmarfih drein; 
Der Abfchied macht uns fonft zu weich?! 
Wir weinen kleinen Kindern gleich, 
Es muß gefchieden feyn. %: 


Lebt wohl! Ihr Zreumde, ſehn wir ung - 
Mielleicht zum leztenmal, 
So denkt: Nicht für die Furze Zeit; 
Freundichaft ift für die Ewigfeit, | 
Und Gott ift überall. 2: 


An Teutſchlands Grenzen füllen wir 
Mir Erden unfere Hand,» - 
Und kuſſen fie, das fey der Dank 
Für deine Pflege, Speiß und Trank, 
Du liebes Vaterland, 4: 


Bann denn bed Meeres Woge fi, 
An unferm Schiff zerbricht, 
So fegeln wir gelaffen fort, 
- Dann Gott ift hier, und Gott if bort, 
Und der verläft ung nicht, ze 
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Und ha, wenn fich der Tafelberg, 
Aus blauen Duften hebt, 
So firecden wir empor die Hand," - 
And jauchzen: Land, ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbeht: ::- 


Und wenn Soldat und Offizier, 
Gefund ans Ufer fpringt, 
Dann jubeln wir: Hurra! Hurra! 
Nun find wir ja in Afrika, 
Und alles dankt und fingt. 32. 
Mir leben drauf in fernem Land, 
Als Teutſche brav und gut: 
Und fagen foll man weit und breit, “ 
Die Teutſchen ſind doch brave Leut: 
Sie haben Geiſt und Muth.:: | 
Und trinken auf dem Hoffnungs⸗Kap, 
Wir feinen Götter = Wein ! . 
Sp denken wir von Sehufucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann an euch: 
Und Thränen fließen brein, 2, 





Das Wiederfehen am Brunnen 
Muͤndlich. 
| E⸗ war einmal ein junger Knab, 
Der hat gefreit ſchon ſieben Jahr | 


Um ein fein Mändlein , das ift wahr, 
Er Eonnt fie nicht erfreien, 


„Ey komm den Abend junger Knabe 
„Wenn finftre Nacht und Negen ift, | 
„Wenn niemand auf ber Gaffe iſt, 
„Herein will ich dich laſſen.“ 

Der Tag verging, bei Abend kam, 
Der junge Knab gefchlichen kam, 

Er Elopfet leife an die Thür: 
„Steh auf, ich bin dafure. 


„sch hab ſchon Lang geftanden hier, 
„sch ftand allhier wohl fieben Jahr.“ 
„Haſt lang geftanden, das ift nicht wahr, 
„Ich hab noch nicht gefchlafen. 

„Sch hab gelegn und hab gedacht, 
„Wo nur mein Schat noch bleiben mag, 
„Sr macht mir allzulang, zu lang, 
"Mir wird ganz angft und bange.“ 


„Wo ich fo lang geblieben Bin, 
„Das darf dir wohl gefaget ſeyn, 
„Bey Bier und Wein, wo Jungfern feyn, 
„Da bin ich allzeit gerne." 

Es war wohl um die Mitternacht, 
Der Wächter fing zu fäuten an: 
„Steh auf, wer bey Feinsliebchen liegt, 
„Der Tag kommt angeſchlichen.“ 
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Das Bürfchlein auf die Keiter fprang, 
' Und Schaut die.Stern am Himmel dicht: 
„ch feheide nicht bis Tag anbricht, 

„Bis alle. Sterne ſchwanden.“ 


Er fah das Morgenfternlein nur, . 
Als fich der Knab von ihr, gewandt, 
Das Mägdlein Morgens früh aufftand, 
Ging an ven Fühlen Brunnen, 


Begegnet ihr verfelbig Knab, 
Der Nachts bey ihr gefchlafen hat, 
Diel guten Morgen boten bat: | 
„Gut Morgen mein Feinsliebchen. 


„Wie haſt geſchlafen heute Nacht au 
„Ich hab gelegn in Liebchens Arm! > 
„Ich hab gefchlafen , daß Gott erbarm, 
„Mein Ehr hab ich verſchlafen!“ 


t 


Das Hafſelocher Thal, 


Mündtich. 


Des reichen Schloſſers Knab, 
Ging mit den Muller aus, 
Ging Abends ſpät nad) Haus 
Durchs Haſſelocher Thal, 
Bey Haßloch durch den Wald, | 
Wohl durch den dicken Wald. 
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Der Knab holt Nägel ber, 
Ein hundert aus der Stadt, 


- Die Zafche war ihm ſchwer, 


Ein Srofchen noch drein hat: 
„Im Hundert, luſtig ſpricht, 
„Find ichs klein Groſchel nicht.“ 
Der Mülfer denket ſchnell, 
Er denkt der Nägel nicht, 
Die Nägel klingern heil, 
Zum armen Knaben fpricht.:- 
„Ss ift wohl fchwer dein Geld, 
„Ich nehm dir ab dein Geld.” 
Der junge Knabe fpricht : 
„Die hundert Gulden Gelb, 
„Die trage ich noch ſelbſt.“ 
Der boſe Müller fpricht s 
„Sp muft du fierben bald, 
„Muſt fterben bier im Wald.“ 
Er gab ihm Leine Bitt, 
Er gab, ihm gleich drey Stich : 


„Ach Vetter liebſter mein, 


„ann es nicht anders ſeyn, 
„Gedenk an Berg und Thal, 


„Wo wir gegangen her durch Berg und hal 


„Ich ſeh nicht Berg und Thal, 
„Ich ſeh dran meine Qual, 
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„Die hundert Gulden ſchnell | 
„Verwandelt in Nägel ſchwarz, 
„Ich find den Nagel bald, 
„Daß ich mid) häng im Walp!« 
— — 
Abendltied. 
Müuͤndlich 
Nun laßt und fingen das Abendlied, 
Denn wir müffen gehn, 
Das Kännchen mit dem Weine, 
Laſſen wir nun ſtehn. 
Das Kännchen mit dem Weine, . 
Das muß geieeret ſeyn, 
Alfo muß auch das Abenplied 
Wohl fein gefungen feyn. | 
Wohl unterm grünen Zannenbaunt, 
Allda ich fröhlich lag, 
In mein feins Liebchens Armen 
Die lange liebe Nacht. En, 
"Die Blätter von den Bäumen 
Die fallen nun auf mich, 
Daß mich mein Schaß verlaffen hat, 
Das freuet wohl mich. | 
Daß mich mein Schat verlaffen hat, - 
Das kommt wohl daher, 
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Sie dacht ſich zu verbeffern, 
Betrog fich gar fehr. 
Des Abends, wenn ed dunkel wird, 
Steht er wohl vor der Thür, 
Mit feinem blanfen Schwerdte , 
Als wie ein Offizier. 


Mit feinem blanken Schwerdte, 
Gleich einem rechten Held, 
- Mit ihm will ich ed wagen, 
Ins weite, weite Feld. 
Mit ihm will ich es wagen, 
Zu Wafler und zu Land, 
Das mich mein Schatz verlaffen hat, 


Das bringt mir Feine Schand, 


Das Abendlied geſungen iſt, 
Das Kännchen iſt geleert, 
Laß ſehn nun wie du Kerl ausſiehſt. 
Mit deinem blanken Schwerdt. 





Der Scheintod. 
| | Mündlich. 
Des Jerman Weizers Fraue ward 
Mit großer Angſt beſchweret, 
Von wunderbarer Krankheits Art, 
Auch ſollt ſie bald gebähren, 


N 











Sie betet: Mär das Kind zur Welt, 
Darnach, wenn’s Gott dem Herrn gefällt, 
Wollt fie auch ‚gerne fterben, 


Sie ftarb zu ihrer Kinder Leid, 
Ward in ein Grab getragen, 
Die Kinder gingen lange Zeit 
Vielmal an allen Tagen, 
Wohl auf den Kirchhof zu dem Grab, 
Sie weinten ſich bie Aeuglig ab, 
Im Haufe ſtill zu bleiben, 

Als nun die Fran neun Tage lang, 
Sm Grabe hat gelegen , 
Die Kinder nahmen ihren Gang, 
Zum Kirchhof thäten gehen, 
Da hörten fie ein lieblih Stimm 
Auf ihrer Mutter Grab, vernimm, 
Ein Kinder» Liedlein fingen. 


Nun fchlaf mein liebes Kindelein, 
Sangs mit der Mutter Tone, 
Die Kinder liefen freudig heim, 
-Mit einer Blumenfrone : 
„O Vater, lieber Vater mein! 
„Geh mit uns auf den Kirchhof ein, 
„Die Mutter ſinget ſchone. 


„Sie wiegt im Grab ein Kindelein, | 
„Darum wir Blumen tragen,” 
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„Ihr lieben Kinder bleibt daheim, 
„Sur Mutter ſchläft ohn Klagen.” 
Die Kinder ließen Feine Ruh, 
Der Vater ging dem Grabe zu, 
Thät auch die Stimme hören. 


Ein überlieblicdy reine Stimm, 


Er hört an biefem Orte, 


Mit Wunderkraft, mit frohen Grimm 
Er reiffet auf die Pforte, 

Er hebet auf den ſchweren Stein, 
Den eichnen Sarg er fchlaget ein, 
Dann ftürzt er betend nieder. 


Es lag die fehöne Fraue be, 
Das Kind an ihrer Seite, 
Die andern Kinder treten nah, 
Sie thät die Arme breiten: 
„Sperzlieber Daun, dein Kind nimm an,” 
Er fah es voller Freuden an, | 


And laß dich nicht entſetzen.“ 


Das Kindlein lacht ven Vater an, 
Sie gingen al nach Haufe, 


Ein Bad man thät anrichten dann, — 


Man ladet viel zum Schmauſe. 
Gelehrte kamen auch heran, 

| Zu fhauen dad Mirakel at, 
Zu hören ohne Graufen. 


\ 


— 
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Da nahm ſie einen Becher Wein, 
Dann grüßte fie die Freunde, 
Und ſprach: „DO Tod, bu böfer Schein! 
„Ich fchien wohl todt, ihr weintet, 
„Ich wachte auf, und, war allein, 
„sch lag im engen Kämmerlein, 
„Ein Kind hatt ich geboren,“ 


Sie fprach und dankte Gott fo rein: 
„Dreymal in einem Tage, | 

„Bracht mir ein Fleines Knäbelein, 

„Die Speis zum Glodenfchlage , 

„Daß ich mein Söhnlein nähren fonnt ‚“ 
Und ſprach: „Neun Tage wart zur, Stab ! 
„Du geheft aus bem Grabe: 


„Doch länger nicht als noch drey Jahr, 
„Wirſt du noch bleiben leben, 
„Du follft es zeigen an fürwahr, 
„Den Böfen allen die leben; - 
„Sie follen fich befehren all, 
„Bon Fluchen, gäftern allzumal, 
„Der jüngfte Tag ift nahe,“ 





. Romanze von den Schneidern. 
Siiegendes Blatt. 
E⸗ find einmal drey Schneider geweſen, 
O Je, es ſind einmal drey Schneider geweſen, 


Sie haben ein Schnedien für einen Bären angefehen, 
OJe, D Se, D Se! a 
Sie waren deffen fo voller Sorgen, O Se, u. ſ. w. 
Sie haben ſi ch hinter ein Zaun verborgen, O Je, uf. w. 


Der erſte ſprach: Geh du voran, O Je, u. f. w. 
Der andre fprach: Sch trau mich nicht vor, O Ge, u. ſ. w. 


Der dritte der war wohl auch dabey, O Je, u. ſ. w. 
Er ſprach: der frißt uns alle drey. D Je, u. ſ. w. 


Und als ſi e ſind zuſammen kommen, OS Je, u. ſ. w. 
So haben ſie das Gewehr genommen. O Je. u. ſ. w. 


Und da fie kommen zu dem Streit, O Se, u. ſ. w. 
Da macht ein jeder Reu und Leid, O Se, u. f. w. 
Und da fie auf ihn wollten hin, D Se, u. ſ. w. 
Da ging es ihnen durch ben Sinn: O Se, u. f. m. 
„Heraus mit dir du Teuxels Vieh, O Je, u. f. w. 
„Bann du willt haben einen Stich.” O Se, u. ſ. w. 

er Schnee, der ſtreckt die Ohren heraus, O Ge, u. ſ. w. 
Die Schneider zittern, es iff ein Grauß. O Se, m. ſ. w. 
Und ba ber Schned das Haus bewegt, O Se, uf. w. 
So ‚Haben die Schneider das Gewehr abgelegt, O Fe, u. ſ. w. 


Der Schned der Froch zum Haus heraus, O Ge, u. f. w. 
Er jagt die Schneider beym Plunder hinaus. DO Je, u.f.m, 














Nächtliche Zagı. 
Mündlich. 
Mi Luft thät ich ausreiten 

Durd) einen grünen Wald, / 
Darin da hört ich fingen, 
Drey Vöglein wohlgeftalt. 
Und find es nicht brey Voͤgelein, 
So ſind's drey Fräulein fein ; 
Soll mir das ein nicht werden, | 
So gilts das Leben mein. 


Die Abendſtrahlen breiten 
Das Goldneg übern Wald, 
Und ihm entgegen ftreiten | 
Die Voglein, daß es ſchallt; 
Ich ftehe auf der Lauer, 
Ich harr auf dunkle Nacht, 
Es hat der Abendfchauer- | 
Ihr Herz wohl weich gemacht. 

Ins Jubelhorn ic) ſtoſſe, 
Das Firmament wird klar, | 
Ich fleige von bein Noffe 
Und zähl die Vogelſchaar. 
Die ein ift ſchwarzbraun Anne, 
Die andre Bärbelein, 

Die dritt hat Feinen Namen, 


Die fol des Jägers ſeyn. 
ar Sand. 2e Auf. 23 
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Da drüben auf jenem Berge, 
Da fteht der rothe Mond, 
Hier hüben in diefem Thale, 
Mein feines Liebchen wohnt. 
Kehr dich Feinslieb herumme , 
Ben ihm den rothen Mund, 
Sonft ift die Nacht ſchon umme, 
Es fchlägt ſchon an der Hund. 


— — 


Hier liegt ein Spielmann begraben. 
Mündlich. 


Guten Morgen Spielmann , 
„Wo bleibft du fo lang 2% 
Da drunten, da droben, 
Da tanzten die Schwaben, 
Mit der Kleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum, 


Da kamen die Weiber. U 

Mit Sichel und Scheiben, 

Und wollten den Schwaben 

Das Tanzen vertreiben, 

Mit der Fleinen Killekeia, 

Mit der großen Kum Kum. | | . 

Da laufen die Schwaben 

Und fallen in Graben, 

Da fprechen die Schwaben : 
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Liegt ein Spielmann begraben, 

Mit der kleinen Killekeia , - 

Dit der großen Kum Kum. 
Da laufen die Schwaben; 

Die Weiber nachtraben, 

Bis über die Grenze, 

Mit Sichel und Senſe: 

„Guten Morgen Spielleut, 

„Nun fchneidet das Korn, 





Knabe und Veilchen. 
Mündlich. 
Knabe. 
Bay liebes Veilchen, 
Das fo lieblich roch, 
Bluhe noch ein Weilchen, 
Werde ſchoner noch, 
Weiſt du was ich denke/ 
Liebchen zum Geſchenke, 
Pfluck ich Veilchen dich, 
Veilchen freue dich! 
Veil dei 
Brich mich ſtilles Veilchen) 
Bin die Liebſte dein, 
Und in einem Weilchen 
Werd ich ſchonet ſeyn! 


— — — — — — — 
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Weiſt du, was ich denke, 

Wenn ich duftend ſchwenke | 
Meinen Duft um dich: 

Knabe liebe mich! 





Der Grafim Pfluge. 
Möelung’s Wlasazin der deutihen Errade. II, B. 3. Stück. €, tik 
J ch verkund euch neue Mehre, 
Halt Frieden bei der Kann. 
Zu Rom da ſaß ein Herre, 
Ein Graf gar wohlgethan, 
Der war von reicher Habe, 
War mild und tugendhaft, 
Wollt ziehen zum heiligen Grabe, 


* 


Nach Ehren und Ritterſchaft. 


Sein Frau erſchrack der Mehre, 
Sie blickt den Grafen an: 
„Gnad mir edler Herre, 


„Dazu mein ehelich Mann, 


„Mich nimmt Wunder fehre, 
„Bas euch die Ritterſchaft foll, 
„Habt ihr doch Gut und Ehre, 
„Und alles, was ihr wollt.“ 

Er ſprach zu feiner Grauen: 
„Nun fpar dich Gott gefund, - 
„Alles will ich dir vertrauen , 
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„Allhie zu dieſer Stund.“ 
Alſo ſchied er von dannen, 
Der edle Graf ſo hart, 
Groß Kummer ſtand ihm zu handen, 
Eins Königs Gefangner er ward. 

Er mocht ihm nicht entfliehen, 
Das war fein gröfte Klag, 

Im Pflug da muft er ziehen, 
Biel länger benn Jahr und Tag, 
Erlitt viel Hunger , und fchwere 
Ward ihm die große Buß, 

"Der König reit vor ihm here, 
Der Graf fiel ihm zu Fuß. 

Der Konig ſprach: „Mit nichten« 
Sprach noch dem Grafen Hohn: 
„Es hilft Dir doch Fein Bitten, 
„Schwör ich bey meiner Kron; 

„Und fieleft du alle Morgen, 
„Zäglic) auf deine Knie, 

„Du möchteft: nicht ledig werben, 
„Denn deine Frau wär bie.“ 

Der Graf erſchrack der Mehre, 

Groß Leid er ihm gedacht: 
„Bring ich mein Frauen here, 
„So wird fie mir gefchwächt, 
„Und fol ich hier noch bleiben, 

„So gilt e8 meinen Leib, 
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„Darauf ſo will ich ſchreiben, 
„Will ſchicken nach meinem Weib.“ 


Einer der war an dem Hofe, 
Der bat die Gefangen in gut, 
Dem übertrugd ber Grafe, 
Verhieß ihm Hab und Gut, 
Ein Brief fchreibt er behende, 
Macht feiner Frauen Flar, 
Sein Kummer mocht niemand wenden, 
Denn fie Fam felber dar. 


Der Bote z0g ohne Trauern, 
Wohl über das wilde Meer, | 
Zu Rom fand er die Frauen, 

Den Brief den gab er ihr: 

Den thät fie felber lefen, 

- Gar heimlich) und gar bald, 

Sie verftund ihres Herren Weſen, 
Ihr Herz ward ihr gar kalt. 


Ein Brief fchrieb fie wieder weife 
Sp gar behendiglich 
Wie fie nicht möchte reifen; 
Es wär ja unmöglich, >> 
Daß eine Frau möcht fahren 
Wohl über das wilde Meer, 
Kein Gut wollt fie nicht fparen, ; 
An ihrem” Grafen Herrn, 


} 
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Der Bote thät ſich eilen, 
Wohl wieder heim ins Land, 
Die Frau die ſtand in Leiden, 
Gar wohl ſie das empfand. 
Sogar in ſtiller Sache 
That ſie das alles gerne. 

Sie ließ ein Kutten machen, 
Sich eine Platte ſcheeren. 


Die Frau konnt leſen und fehreiben, 
Und andre Kurzweil viel, . 
Sie fonnte Harfen und Geiger , 
Und ander Saitenfpiel : 
Da hing fie an ihr Seiten, 
Harfen und Lauten gut, 
Dem Boten that fie nachreiten, 
Fuhr übers Meer voll Muth. 


Sie zogen der Tage viele, 
Die Frau gar wunnefam 
Aufm Meere Hub an zu ſpielen, 
Sedermann da Wunder nahm, 
Der Bot faß ihr genüber, 
Den ihr der Graf geſchickt, 
Die Augen gingen ihr über, 
Sie kannt ihn, er fie nicht, 


Der Bote ſprach mit Sinnen = 
Wohl zu dem Mönche fein: 
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„Herr wollt ihr Gut gewinnen, 
„So ziehet mit mir heim ‚ 
„zu einem König reiche, 

„Der gibt euch reichen Sold; 
„Sr läft euch Speife reichen, 
„Als lang ihr bleiben wollt.“ 


Der Bot ließ nicht davon, 
Mie fehr der Mönch ihn bat. 
Sie zogen niit einander, 
Wohl an des Meers Geſtad, 
Sie zogen alle beide 
Viel Berg und tiefe Thal, 
Die Frau im Moncheskleide, 
Wohl vor des Koͤnigs Saal. 


Der Koͤnig kam gegangen 
Mit Rittern und Knechten viel, 
Die Frau warb ſchoͤn empfangen 
Mit ihrem Saitenfpiel, 

Da ſchlug fie auf der Laute 

- Gar freudenreiche Wort, 

Die Heiden fprachen all überlaute: 
Nie hätten fies ſchoner gehört. 


Der Mönch faß oben am Tifche, 
Sie hatten ihn lieb und werth, 
Man gab ihm Wildpret und Zifche, 
Und was fein Herz begehrt; 











— 345 — 


Da ſie das alſo ſahe, 

Dacht ſie in ihrem Muth, 
Da ihr fo gütlich gefchape : 
Mein Sach wird werden gut. 


Da ſchlug ſie auf der Harfe, 
Und macht ein friſch Geſang, 
Gar höflich und gar ſcharfe, 
Daß heil der Pallaft erflang, 
Die Heiden muften fpringen, 
Damit, da warb es Nacht, 
Wohl unter denfelben Dingen, 
Ward dem Grafen die Borfchaft bracht. 


Dem Grafen kam die Mehre 
Bon feinem fehönen Weib, 
Wie fie nicht Fam dahere, 
Es wär ihr unmöglich ; 
Viel Schand wär unter den Heiden, 
Sie käm in große Noth, 
Der Graf der gedacht im Leibe, 
Nun muß ich leiden den Tod. 


Die Frau war an dem Hofe, 
Bis an den andern Tag, 
Da fah fie nach dem Grafen, . 
Es war ihr gröfte Klag; 
Da ging fie an die Zinne, 
Gar heimlicy unvermelpt, 








- 


\ 
/ \ 
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Sie ward ihres Grafen inne, 
Den Pflug zog er im Feld. 


Wohl zu derſelben Stunde, 
Hob ſie viel heiß zu weinen an, 
Daß ſie ihm nicht helfen konnte, 
Wie ſie gern hät gethan; 

Sie war gar unverdroſſen, 

Sang ſchoͤner jeden Tag, 

Vier Wochen war fie im Schloffe, 
Eh fie da Urlaub nahm. | 


Der König wollte lohnen, 
Den Mönch wolft Iohnen wohl, 
Ihn Frönt mit goldner Krone, 
Viel Gelds, ein Schuffel voll; 
„Nimm bin mein lieber Nerre , 
„Laſt's euch verfchmähen nicht.“ 
Der Monch wehrt ſich gar fehre; 
„Iſt nicht meines Ordens Site!“ 


Der Mönch der ſprach mit Sitten : 
| „sch will Fein folchen Sold, 

„Ein Gab wi ich erbitten, 

use nicht um rothes Gold, 

„Und nicht um Edelfteine „ 

Noch fonft um andern Rath, 

„Dort um den Menfchen alleine, 

Ders Feld umpflüger hat.“ 
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Der König fprach mit Zuger 
„Herr nehmt ihn in Gewalt.“ 
Man bracht den Grafen vom Pfluge, 
Wohl vor den König bald, 
Da ſprach der König mit Treuen, 
Und gab dem Grafen Rath 
„Dank du dem Abentheyer, 
nDer dich erlöfet hat,“ 


Die Fran ftand an dem Meere, 
Wohl an dem andern Tag, 
Der Graf ließ nicht davone, 
Wollt ziehen zum heiligen Grab, 
Wiewohl er hät nicht mehre, 
Meder Habe noch ander Gut, 
Noch half ihm Gott der Herre, 
Uebers Meer er fahren thut. 


Der Graf kam heim gegangen 
Beſtäubt und ärmiglich, 
Es bat ihn ſchoͤn empfangen, 
Die Fraue fäuberlich: 
„Ein Brief hab ich dir gefchrieben 
„In Kummer und großer Noth, 
„Da bift du daheime blieben, 
„Du achteſt nicht, ob ich todt.“ 


Die Frau die ſprach mit Zuchten: 
usgert, das ift alles wahr; 


„Im Brief habt ihr gefchrieben, 
„Bon eurem Kummer gar, 

„Das laffet euch nicht reuen, 
„Traut lieber Herre mein, 

„sch durft dem Boten nicht trauen, 
„Ich fürchtet der Ehren mein.“ 


Der Graf, der war baheime, 
Bis an ben andern Tag, 
Sein Freund die kamen, ihn grüßen; 
Sie führten der Fraue Klag, 
Wie fie umzogen wäre, 
So lange und fp fpätı 
Bis hin und wieder heime, 
Weiß niemand was fie fchaffen hät. 


Die Frau fprang auf gar fchnelle, 
Wohl von dem Tiſche dran, 
Sie ging in ihre Kammer, 
Sie legt die Kutte an, 
Sie nahm in ihre Hände 
Die Lauten und Harfen gut, 
Hecht wie fie hat geftanden 
Vorm König wohlgemuth, 


Sie trat hinein mit Schalle, 
Wohl durch die Thür geſchwind, 
Sie thät fie grüßen alle, 

Die da gefeffen find, 


\ 
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Der Graf erfreuet ſich balde, 
Da er ſie wieder ſah: 
„Das iſt der Abentheuer, 
„Der mich erloſet hat!“ 


Da ward die Frau bald jehe: 
„Herr, das iſt alles wahr, 

„Ihr habt mich wohl geſehen, 
„Vorm König, offenbar , | 

„Der König der thät fprechen, 
„Wohl zu derfelben Sach : 

„Du Gefangner und Gebundner, 
„Geh aus ohn Ungemach.” 


Die Freund erſchracken gar fehre, 
War ihnen ſchwere Buß, 
Sie fianden auf von dem Tifche, 
Und fielen der Frauen zu Zuß, 
Sie thäten fie faft bitten, 
Daß fie ihnen das vergebe, 
Alfo wird Fraun abgefchnitten, 
Ihr Treu und auch hr Ehr. 
— — — | 
Drey WVWinterrofen 
Seiner Almanach. I. B. ©. 128. 
& ritt ein Herr mit feinem Knecht, 
Des Morgens in dem Thaue, | 
Mas fand er auf der Heide fichn ? 
Ein wunderfchöne Jungfraue. 


\ 


/ 
! 


— 


„Gott Grüß euch Jungfrau hubſch und fein, - 
„Bott grüß euch Auserwählte, 
„Wollt Gott ich ſollt heut bey euch ſeyn, 
„In euren Armen fchlafen.” 


„In meinen Armen ſchlaft ihr nicht, 

„hr bringt mir denn drey Roſen, 
„Die in bem Winter wachen find, 
„on voller Blut erfchloffen.‘ 
Er ſchwang fich in den Sattel frei, 
Dahin fo thät er traben, 
Da wo die rothen Roslein ſtehn, 
Um Sräuleins Gunft zu haben, 

Der Roslein wart nicht mehr dem drey⸗ 
Er brach fie an den Stielen, 
Er fchütt fie der Magd in Geren frei, 
Nach allem ihren Willen, 
| Da fie die rothen Roslein ſah, 

Bar freundlich thät fie lachen: 

„So fagt mir edle Roslein roh, 
„Was Freud konnt iht mir machen 7" 
„Die Ereud, die wir euch machen wohl, 
„Die wird fich auch ſchon finden, 
„Jetzund geht ihr ein Mägdlein jung, 
„Aufe Fahr mit einem. Kinde.“ | 

„Seh ich mit einem Kindelein, 
„So muß ed Gott erbarmen, 
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„Hab ich doch nur eine halbe Nacht, 
„Geſchlafn an deinen Armen.“ 
„So klage nicht mein Tochterlein ; 
„Und weine nicht fo ſehre, 
„Es ift gefchehn; manch Sungfräwlein 
„Ram noch zu großen Ehren,” 
Das hat gefungen ein Reuter guf, 
Ein Berggefell hat ihn verdrungen , 
Er trinkt viel lieber den lautern Wein, 
Denn Waſſer aus fühlen Brunnen, 


Der beffändige Freyer— 
Stiegendes Blatt. _ 
Andreas lieber Schutzpatron, 
Gib mir doch nur einen Mann! 
Näche doch jezt meinen Hohn, 
Sieh niein fchönes Alter an! 
Krieg ich einen oder Feinen? ? — Einen, 
Einen krieg ih? Das iſt ſchoͤn! 
Wird er auch beſtändig feyn? 
Wird er auch zu andern gehn? 
Oder ſucht er mir allein 
Und fonft Feiner zu gefallen? — Allen, 
Allen? Ey das wär nicht gut} 
Iſt er ſchon und wohlgeſtalt? 
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Iſts ein Menſch der viel verthut ? 
Iſts ein Witwer ? Iſt er alt? 
Iſt er hitzig oder kältlich? — Weltlich, 


Aeltlich? Abe doch galant ? 
Nun fo fage mir geſchwind: 
Mer ift ihm dein anverwandt, 
Und wer feine Sreunde find ? 
Eind fie aud) von meines Bleichen? — Leichen. 


Leichen? Ey, fo erbt er viel! 

Hat er auch ein eignes Haus, 

Denn er nich nun haben will: 

Und wie fieht es drinnen aus? 

Iſt es auch von hübfcher Länge? — Enge, 
Enge? Ey wer fragt danach? 

Wenn er nur ein größres fchafft. 

. Und wie ſtehts ums Schlafgemach? 

Iſt das Bette auch von Tafft, 

Mo ich drinnen liegen werde? — Erbe, 
Erde? Das klingt wunderlid) , 

Iſt ein fehr nachdenklich Wort } 

Andreas, ach! ich bitte dich, 

Sage mir doch aud) den Dirt, 

Wo du ihn haft aufgehoben: — Oben, 


Oben hat er feinen Pla? 
Nun, fo mer ich meine Noth, 
Der mir jezt befchriebene Schatz 
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Iſt vielleicht wohl gar fchen tobt, 

Iſt mir fonft nicht übrig blieben 7 — Lieben. 
Lieben foll ich nun das Grab? 

Ach! wie manches Herzeleid, 

Weil ich Teinen haben mag, 

Hier in diefer Sterblichkeit, 

Keinen Krummen, feinen Rahmen! — Amen. 


N— 


Bon Hofleuten. 


Echöne neue Rieder mit Mufik von Orlando di Laſſo. Dünen. 1576, 
. HI. 6© ar 


PR | 
Ich ſprech, wenn ich nicht Lüge, 
So follt ihr glauben mir, ' 
Ihr habt oft fehen Fliegen, 
Das ift ein foldes Thin. — * 
Menn man ein Koft richt anne, 
Sie fey faur oder füß, 
Sind fie die erften dranne, 
Mit Händen und mit Fuß. 
- Kommt dann ein Krämer here 
Mit guter Specerey, 
Mit Zucker und Latwere, 
Sind fie die erfien fr. - 
Und die dad Maul drin fchlagen, 


Verſuchens um und um, | 
ar Band, 2e Auf. 23 
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Und wenn mans dann thut jagen, 
So gebns kein Heller drum. 


Wo man hat Bier und Mete, 
Da iſt den Fliegen wohl, 
Sie kommen ungebeten, 
Und ſaufen ſich auch voll. 


Daß manche thut ertrinken, 
Im Becher und im Ölas, 
Kommt raus, fo thut fie hinfen, 
Die Kleider find ihr na. 


Iſt einer dann beſchoren, 
Und hat ein kurzes Haar, 
Die Fliegen um ihn bohren, 
Sicht man im Sommer zwar. 


Es muß fic) einer oft wehren, 

Wil er Fried vor ihn han, 
Ste thuns Fürften und Herren, 
Es hilft dafür Fein Zaun. 

Auch ich umfliege eine, 
Und fie erwehrt fih mein, 
Doc find ic) fie alleine, 
So iſt ſie dennoch mein, 





= 333 — 


Lied beym Heuen. 


In ben friſchen Liedlein Georg Forſters Nürnberg 1565. Il. XXV. iſ | 
fhon der Anfang eihes dan: ähnlichen Lieds: 


Es hätt ein Viedermann ein Weiß, 
JIhr Tück wol fie nit tan, 
Das macht ihr grader stolzer Leib, 
Das fie bat ihren Mann, 
Und daß er führ int Heu , ind Hat, 
Nach Gromat in dab Ye. 
’ l 


Dre Mahn der wort erfüllen, 
Der rauen ihren Willen, 
Er flieg zu aller öberſt, 
Wobl auf die Dillen, 
Er ſprach, er wollt ins Heu, ind Heu, 
Nach Gromat in das Gen. 


Müundlich. 


E⸗ hatte ein Bauer ‚ein ſchoͤnes Weib, 
Die blieb fo gerne zu Haus, | 
Sie bat oft ihren lieben Mann, 
Er follte doch fahren hinaus, 
Er follte doch fahren ins Hew, 
Er follte doch fahren ins 
Ha, ba, ha; ha, ba, ba, Heidildeg, 
Such heyſaſa, 
Er follte doch fahren ins Heu. 


Der Mann der dachte in feinem Sinn: 
„Die Reden die find gut! | 
„Ich will mich hinter die Hausthür ftelln, 
„Will ſehn, was meine Frau thut, 

„Will ſagen, ich fahre ind Heu, u, ſ. m 
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Da kommt geſchlichen ein Reitersknecht 
Zum jungen Weibe hinein, 
Und fie umpfanget gar freundlich ihn, 
Gab ſtraks ihren Willen darein. 
„Mein Mann iſt gefahren ins Heu, u. ſ. w. 


Er. faßte fie um ihr Gürtelband , 
Und fchwang fie wohl hin und ber, | 
Der Mann, der hinter ver Hausthur fland, 
* Ganz zornig da trat herfur: 
„sch bin noch nicht fahren ins Heu, u. f. w. 


„Ach tiauter herzallerliebſter Mann, 
„Vergieb mir nur diefen Fehl, 
„Bill lieben fürbas und herzen dich, 
„Bil Eochen ſuß Muhs und Mehl; 
„Ich dachte du wäreft ind Heu, u. f. w. 


„And wenn ich gleich gefahren wär 
„Ins Heu’ und Haberftroh, _ 
„So folt du nun’ und nimmermehr 
„Einen andern lieben alfo, 

„Der Teufel mag fahren ins Heu, u. f. w. 

Und wer eud) dies neue Liedlein pfif, 
Der. muß es fingen gar oft, 

Es war der junge Reitersknecht, 

Er liegt auf Grafung im Hof, 

Er fuhr auch manchmal ins Heu, u, ſ. w. 
y — — 
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Des Antonius von Padua Fifchpredigt. 


Nach Abraham a Et. Clara. Judas, der Ersfhrlm. Le. 353. 


| Antonius zur Predig 

Die Kirche findt ledig, 

Er geht zu den Fluffen, 

Und predigt den Fiſchen; 
Sie fehlagen mit den Schwänzen, 
Im Sonnenfchein glängen. 


Die Karpfen mit Rogen 
' Sind all hieher zogen, 
Haben d Mauler aufriffen, 
Sich Zuhören befliffen: 
Kein Predig nianalen 
Den Karpfen fo gfallen, 


Spisgofchete Hechte, | N 
Die immerzu fechten, u 
Sind eilend herſchwommen 
3u hören den Frommen: 
Kein Predig niemalen 
Den Hechten ſo gfallen. 


Auch jene Phantaſten 
So inmer beym Faſten, 
Die Stockfiſch ich meine 
Zur Predig erſcheinen. 
Kein Predig niemalen 
Den Stockfiſch fo gfallen. 
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Gut Aalen und Hauſen 
Die Vornehme ſchmauſen, 
Die ſelber ſich bequemen, 
Die Predig vernehmen: 
Kein Predig niemalen 
Den Aalen ſo gfallen. 


Auch Krebſen, Schildkroten, 
Sonſt langſame Boten, 
Steigen eilend vom Grund, 
Zu horen dieſen Mund: 
Kein Predig niemalen 
Den Krebſen fo gfallen. 
Fiſch große, Fiſch Keine, 
Bornehm' und gemeine 
Stheben die Köpfe 
Wie verfländge Geſchopfe: 
Auf Gottes Begehren 
Antonium anhören, 
Die Predigt geendet, 
Ein jedes ſich wendet, 
Die Hechte bleiben Diebe, 
Die Yale viel lichen. 
Die Predig hat gfallen, 
Sie bleiben wie alle, 


Die Krebs gehn zurüde, 
Die Stock fiſch bleiben dicke, 


Die Karpfen viel freſſen, 
Die, Predig vergeffen. 
Die Predig hat gfallen, 
‚Sie bleiben wie alle. 





Die Schlacht bey Sempad. | 


Ben Halb Euter Ticbudi. I. 529. Die Ältern Kriegs und Schlachtlieder 
der Deutichen fordern eine eigne Sammlung; aus Tſchudi etli, bey 
Diepold Schilling fünf, die Seeſchlacht der Vitalienbrüder ans Cam⸗ 
ler , die Schiacht bey Ingolftadt aus Schärtlin, am Kremmerdannt 
aus Buchholz, der Nürnberger Krieg aus Gansler , die Grumbacher 

WSebde, der Wirtemberger Krieg u. a. nı, haben ſich bey und ange 
hast, wir konnten nur die Ausgezeichneten aufnehmen. ungerichtet 
eins unbedeutend. 


Nie Biene Fam geflogen, macht in ber Lind ihr Neft, 
Es redet der gemeine Mann, das deutet fremde Gäft. 


Da fah man wie die Vefte bey Williſow hell brennt, 
Den Herzog mit dem Hesre ein jeder daran kennt. 


Sie redeten zufammen in ihrem Uebermuth, | 
Die Schweizer wellen wir tödten, das jung und alte Blut. 


Sie zogen her mit Schalle von Surſee aus ber Stadt, 
Sie fangen an zu ziehen mit ihrem Foftlichen Want: 
„she nieverländifch Herren, ihr zieht ind Oberland, 
„Werdet ihr end) da ernähren, es ift euch unbekannt. 


„Ihr ſoltet euch nach Beichte vorher noch umme fehen, 
„sn Oberlandchem Streite möchteuch wohl Weh gefihehen.” 
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AB fizt denn nur der Yfaffe dem einer ba beichten 
muß?" 
„au Schweizift er im Beide, er giebt einem ſhwen Buß, 


„Er wird gar ſchwere Hand auf eure Koͤpfe legen, 
„Mit Helleparten giebt er euch den beſten Segen.“ 


An einem Montag frühe, als man bie Mädchen fahe, 
Jezt ficheln in dem Thau, fie waren Sempad) nahe. 


Die Herren von Luzerne, ſich ſtreckten feſtiglich, 
An Mannheit gar ein Kerne, ſah keiner hinter ſich. 

Ein Herr von Haſenburg zum Herzog alſo ſprach: 

‚Das Volklein ich beſchaut, fie find gar unverzagt.“ 


Da redet Schfenflein: O Haſenburg, o Hafenherz! 
Der Haſenburg der fagt: Wir wollen fehn den Scherz 


Sie banden auf die Helme und thäten fie vorher tragen, 
Bon Schuchen hieben die Schnäbel, man füllt damit 'nen 
| Wagen, 


Zuſammen fie dann fprachen: „Das Volkchen ift zu Bein, 


„Wenn wir die Bauern fchlagen, das Lob wird Hein nur 


| ſeyn.“ 
Die biedern Eidgenoſſen Gott riefen im Himmel laut, 
Ein Regenbogen gar helle vom hohen Himmel ſchaut. 
Und Herz und Sinn iſt wachſen von hoher Manneskraft, 
Daß ſie ſich tapfer kehrten jezt gegen die Ritterſchaft. 


/ 
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Der Löw fieng an zu brüllen, zu ſchmucken feinen Wadel, 
Sie fingen an zu ſchießen die Herren da von Abel. 


Sie | griffen mit langen Spießen, der Schimpf war gar 
| nicht ſuß, 

Die Aeſte von hoben Bäumen fielen vor ihre Zuß. 

Des Adels Heer war feit, ihr Ordnung did! verhagt, 

‚Das verdroß die frommen Gäfte, ein Winfelried da fagt: 


„He werd ihr gnieffen Ion, 

„Min fromme Kind und Frauen, fo will ich ein Srevel 
befton, 

„Trüen lieben Eidguoffen, min Leben verlur ich mit, 

„Sie hand ihr Ordnung gfloffen , wir mögens zu brechen 

— nit; 

„He, ich will ein Inbruch han, | 

„Des wellend ihr min Gfchlecht in ewig genieffen Ian.” 


Hiemit fo thut er faffen, ein Arm voll Spieß behend, 
Den Seinen madıt er ein Gaffen, fein Leben hat ein End, 


Er brach des Löwen Muth mit feinem theuren Blut, 
Sein mannlich tapfer Streben war den vier Waldftädten 
gut. ® 


4 


Sie brachen ein ſo ſchnelle des Adels Ordnung bald, 
Mit Hauen und mit Stechen: Gott ſeiner Seelen walt. 


Der Low fing an zu mauen, zu treten hinter ſich, 
Der Stier ſtarzt feine Brauen und gab ihm noch ein 
| - Stich. 


⸗ 
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Da ließ er ihm das Panner, da ließ er ihm die Weid, 

Zu Konigsfeld im Kloſter viel liegen begraben mit Leide. 

. Der Herzog LKitpolt wollte es gar fürftlich wagen, 

Da er an bie Bauern kam, fie haben ihn todt gefchlagen. 

Die Kuh die fprach zum Stiere: Ach folle ich dir nicht 
Hagen, 

Mich wollt auf deinem Nefiere ein Herr gemolken haben, 

Da bab ich ihm den Kubel fo oben umgefchlagen, 

Ich gab ihm eins zum Ohre, daß ihr ihn müßt begraben. 

Ein Herre war entronnen, ber war- ein Herr von Ehren, 

‚Er Jam zu boͤſer Stund bey Sempach zu dem See, 


Er Eopft mit feinem Knecht da an bey Hans von Rot: 
„Run thus durch Gott und Geld, für uns aus alle 
Noth.“ 


Faſt gern, ſprach Hans von Rot, des Lohnes war er 
| froh, 

Den er verdienen ſollt, fährt ubern See alſo. 

Er rudert ſtark und ſchnelle, da er gen Rotwyl war, 

Da winkt der Herr dem Knechte, er ſollt ihn erſtechen gar. 


Das wollt der Knecht vollbringen, am Schiffmann in der 
That, 
Hans Rot ſieht's in dem Schatten, das Schifflein er um: 
| | trat. 
Sie wollten ſich noch Halten, ex warf fie in den See: 
„Nun trinket liebe Herren, ihr erſtecht Fein Schiffmann mehr. 


\ 


7 
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„Se, zween Fiſch ich heute im See gefangen babe, 
„Ich bitt nur um die Schuppen, das Zleifch ift ſchlechte 
Gabe.“ 


Es kam ein Bote endlich nach Oeſterreich geſandt: 


N 


„Ach edle Frau von Defterreich, min Herr liegt auf bem 


Land ⸗ 


„Ach edle Frau er lieget vor Sempach blutig roth!“ 
„Ach reicher Chriſt vom Himmel, was hör ich große Noth.“ 
Halb Suter unvergeffen, alfo ift er genannt, 

3’Fucern ift er geſeſſen, alſo ſehr wohl bekannt; 


Er war ein froͤhlich Mann, dns Kied hat er gedichtet, | 
Als ab der Schlacht er Fam, wo Gott der Herr gerichtet. 





Algerius. 
Bon Hand Buͤchel, aus einem alten Geſausbuche der Wiedertäufer. S. Ur$. 
Higerius ſagt Wunderding: 
„Wo andre fchreien, weinen, 
„An diefem Drt ich Freud. empfing; u Ä 
„Im Gefängniß mir erfcheinet 
„Das Himmelheer , 
„Biel Märtirer = 
sTagtäglich bey mir wohnen, 
„In Sreud und Wonn, . 
„In Gnabenfonn, 
Sch ich den Herren thronen,“ 
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„Obs Vaterland, ſie fragten an, 
„Ob Freund und auch Verwandten, 
„Ob ſeine Kunſt er laſſen kann zu 
Er fprad) zu den Gefandten : 
„Vom Vaterland 
„Mich Feiner bannt, 
„Es ift am Himmelsthrone, 
„Allda die Feind 
„Mir werden Freund, 
In einer Muſik Zone, 

„Kein Medizin, Kunft, Meifterfchaft, 
„Mag Feinem hier gelingen, 
„Der nicht erfennet Gottes Kraft, 
„In feiner Kraft kann ſchwingen.“ 
Sa Zorn und Grimm 
Sie deuten ihm, 
Sie wollten ihm verbrennen, 
Algerius fagt: | 
„on Flammenmacht, 
Werdt ihr mich erft erkennen! 


— |) 


Doppelte Lieber 
Müundlich. 
Nicht lang es iſt, 
In Faſtnacht⸗ Friſt, 
Hab ich mir auserkoren, 
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Zwey Jungfraun zart, 
Von guter Art | 
Und tugendlicy geboren. 
Am Abend fpat 
Schneewäiß ihr Waat, 
Durchaus ganz wohlgezieret, 
Ich ihnen gern 
In Zucht und Ehrn 
Gefällig hätt' hofieret. 
Doc) durft ich nicht, 
Dieweil ed Sitt 
Ein jeder Zeit zu halten; 
Nach, Klagens Brauch 
Darum ih au 
Den lieben Gott ließ walten, 
Und ſchmuckt mich Tehr , 
Als ob ich wär, 
Ein Sohn der armen Frauen, 
Mit Fleinem Ruhm, - | 
Recht wie die Blum 
Den Winter in der Auen. 
Tor beyder Thur 
Sch ftehe hier, 
So zwifchen beyden Frauen, 
Ganz grämlich fchier, 
Mies Müllerthier 
Zwey Bündel Heu mag fchauen, 


Schleich auf den Zehn 
Zum Schlafen gehn, 
Mor großem Leid und Kummer; 
In dem bedacht 
In felig Nacht 
Den fchon und edlen Sommer, 
In kurzer Zeit 
Er breitet weit 
Die Blum auf grüner Heiden, 
Mand) fchönen Straud), 
Darin ich auch 
Mich hoff mit Luſt zu welden. . 





Die gefährliche Mannfcherttenblume. 
Mändic. 


Es fand ein Baum im Schweizerland, 
Der trug Manfchettenblumen, 
Die erfie Blume die er trug PER 
Die war des Königs Tochter. 


Des Bauerd Sohn darunter war, 
Der thäte um fie freyen ‚ 
Er freyte Länger als fieben Jahr , 
Er Eonnte fie nicht erfreyen. 

Der Bauernſohn ſteigt auf dad Neſt, 
Da oben auf dem Baume. 
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Der König hält ihn am Mantel feft : 
„Bas willft mit meiner Tochter ? 


„Sie ift viel höher geboren als du, 
„Bon Vater und von Mutter.” 
„Iſt fie viel höher geboren als ich, 
„So bin ich viel höher geſtiegen.“ 


„Und wenn du auch mein Rath ſchon biſt, 
„Du biſt doch nicht vom Blute.“ 
„Ey Koͤnig was du jetzo biſt, 
„Das dankeſt du meinem Blute 1u 


„sch dank dir mein Schloß in Oeſterreich, 
„Da follft du König werden, | 
„3% fehlag dich zum Ritter mit dürrem Zweig, 
„Das Kettlein fol dir auch werden. 


„And über dem Schloß noch höher hinaus, 
„Sie follen hinauf dich ziehen, | 

„Da haft du über den Wolken ein Haug, 
„Gewitter unter dir ziehen.“ 


„And hätt es des Königs Tochter gethan, 
„Kein König ich würd über alle, 
„So gehts wer gerne freyen thät, 
„Und Tann doch Feiner gefallen.” 


— U — 
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Der Fähndrich. 
Stiegendes Blatt. 

Marſchiert ihr Regiment 
Nun in das Geb, 
In aller Welt 
Viel Krieg iſt heuer zu finden, 

Bey der Frau Wirthin Nachts, 
Sie kehrten ein: 
„Wollen luſtig ſeyn, 
„Das Maͤdchen ſchläft allein.“ 


Und als das Mädchen nun 
Dom Schlaf erwacht, 
Und fich bedacht, - 
Da fing fie an zu weinen, 
„Ey ſchwarzbraun Mädchen fagt, 
„Was weint ihr bier 2u | 
„Ein ſchoner Offizier, 
„Hat mir genommen mein Chr 
Der Hauptmann ein braver Dann, 
"Die Trommeln rührt, 
‚Die Trommeln rührt, 
"Den Feldmarſch läft er ſchlegen. 
Er ließ marſchieren fie, 
Zu zwey und drey, 
Zu drey und zwey, 
Auf daß ſie ihn erkenne. 











— 369 — 


Mamſell erkennt ihr ihn ?⸗ 
„Ich kenn ihn wohl 
„So ſchon und voll, 
„Er thut die Fahne: ſchwenken.“ 
Der Hauptmann, ein folcher Mann, 
Den Galgen baut, 
Den ihr weit ſchaut, 
Den Fahndrich dran zu hängen, 
„O liebſter Kammerad, 
„Wenn einer fragt, 
AIhr ihm doch ſagt, 
„Ich wär mit Ehrn erſchoſſen.“ 
Des andern Tages kam 
Des Faähndrichs Frau: 
„Mein Mann nicht fchau, 
„Wo iſt er denn geblieben qu 
„Dort brauffen vor dem m Thee ‚u 
Sie fagten an, 
„Den armen Mann, 
„Zwey Jager ihn erfchoffen.“ \ 
So geht es in der Welt, | 
- Menn man verliebt, 
Wenn man verliebt, 
Muß man fein Leben laſſen. 


esse. 


ar Band, 2e Aufl 
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Schmählied gegen die Schweizer. 


Ton Iſenhofer von Watshut bei Cſchudi. il. 412, 


Wohlauf ich hör ein neu Getoͤn, 
Der edlen Vögel Sarg, 
Ich trau ed werde nun ganz fin, 
Unwetter bat fo lang 
Geregnet auf der Heide, 
Die Blumen find erfrorn, 
Dem Abel, als zum Xeide, 
Die Bauern zufammen fchworn. 


Die Wolfen find zum Berg gedrüdt, 
Das -fchafft der Sonne Glanz, 
Den Bauern wird ihr Gewalt entrückt, 
Das thut der Pfauen Schwanz ; 
Yun Kuh fo laß dein Lugen, 
Geh heim, hab gut Gemach, 
Den Herren efelt dein Mugen, 
Trink aus dem Muhlenbach. 


Und biiebeft du daheime, 
Du hätteft gute Weid, “ 
Und dich betrübte Feiner, 
Und bir gefcheb Fein Leid, 
Du, thatſt zu weit auöbrechen, 
Das thut dem Adel Zorn, 
Das kommt von deinem Stechen, 
Man ſchlägt dich auf dein Korn. 
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Die Bauern treiben Wunder, 

Ihr Uebermuth iſt groß, 

In Schwitz und Glarus beſunder, 

Niemand iſt ihr Genoß; 

Sie tragen jezt die Krone, 

Bor Ritter und vor Knecht, 

Wird ihnen nun der Lohne, 

Das ift nicht wider Recht. 

Der uns dies Liedlein hat gemacht 

Der ift von Iſenhofen, 

Die Bauern hatten fein fein Acht, 

Als er faß hinterm Ofen, 

Und horchet ihrem Rathe, 

Und was fie wollten treiben , 

An einem Abend fpate, 

Er will es nicht verſchweigen. 
Ein Bauer fah im Glafe 

Den hellen Farbenſchein, 

Er warf, als ob er rufe 

Hinaus es in den Rhein: 

„O Pfauenſchwanz ich ſehe 

„Dich doch an allem Ort, 

„So fol es dir auch gehen.“ 

Er ſprach ein grimmig Wort, 
Sie ſprachen: „Wir find Herren 

„Bon unfrem Land nd Leut, 

„Der König ſoll es nicht wehren, 


„Wir geben um ihn nichts; | 
„Er wollte und gern fpalten, 

„Und das liegt an dem Tag , 

„Das Bundel Ruthen ſoll halten, 

„Doch mancher Herr noch klag.“ 


"And frühe vor dem Morgen 
Ich hob mich von dannen bald, 
Sich Tief dahin mit Sorgen, 
Wohl oben durd) den Wald, 
Und da ich kam auf die Heide, 
Da hab ich dies gefungen, 

Den Sronmmen nicht zu Leite, 
Daß Feld und Wald erklungen. 


—i. X) — 
Um die Kinder fill und artig zu machen. 
Seiner Almanach. 1. B. €. 145. 
j Es kam ein Herr zum Schloßly 
Auf einem ſchoͤnen Roͤßly, 
Da lugt die Frau zum Fenſter aus 
Und ſagt: „Der Mann iſt nicht zu Haus. 
| „And niemand heim als Kinder 
. „Und Mädchen auf der Winden.“ - 
Der Herr auf feinem Roͤßly, 
Sagt zu der Frau im Schlößly: 
„Sinds gute Kind, finds böfe Kind ? 
„Ach liebe Srau, ach fagt geſchwind.“ 
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Die Frau-, die fagt: „Sehr böfe Kind, 
„Sie folgen Muttern nicht gefchwind‘“ 


Da fagt der Herr: „So reit ich heim, 
„Dergleichen Kinder brauch ich Fein.“ 
Und reit auf feinem Roͤßly, 

Weit, weit entweg vom Schloßly. 


Dan U u 


1 = 


GSefeltlfhaftslien. 


Mündlich. 


Dieter lein. Wohlauf ihr Narren, zieht all mit mir, 
Zieht all mit mir, | 
Wohl heuer in diefem Jahre, 
In diefem Jahre. 

Alle. Habens gern gethan, 

Thuns noch einmals, 
Was gehts dich denn an? 
Dich gehts gar nichts an! 
Was fragſt denn du darnach? 
Was haſt denn du davon? 


Dieterlein. Bin ich ein Narr, bins nicht allein, 
Achts ficher Flein, 
Wollt Gott, ich wär nur ein Narre, 
Nach meinem Sinne. 
Alle, Härtft gern fo gethen, 
Thatſt noch) einmal, u. fe. w. 


Dieterlein, Woollt Gott, ich wär ein kleins Voͤgelein, 
Waldvoͤglein klein, 
Zur Liehen wollt ich mich ſchwingen, 
Ins Fenſter ſpringen. 
au, Hättft gein gethan, u.fem. 


N 


Dieterlein, Wollt Gott, ich wär em klein Kätzelein, 
Klein Kätelen, 
Gaar Tieblich wollt ich ihr maufen | 
In ihrem Haufe. 
Alle, Haͤttſt gern gethan, u. ſ. w. 
Dieterlein, Wollt Gott, ich wär ein Mein Hündelein, 
Hünbelein Flein, 
Gar treulich wollt ich ihr jagen, 
Die Hirſch und Hafen, | 
Alle, Hattſt gern gethan, u. ſ. w. 


Dieterlein, Wollt Gott, ich wär ein Hein Pferdekein, 
Artig Zeltelein , 
Gar fanfte wollt ich ihr traben, 
| Zu ihrem Knaben. 
Alle, Haittſt gern gethan, u. ſ. w. 


Dieter lein. Zu ihrem Knaben ins Kämmerkein, 
Ins Kämmerlein, | 
Gern würd: ich dann fehen, 
Euch Herren gehen. 
Alle, Drauf trinken wir alle 
Dieſen Wein mit Schale, - 


n 
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Diefer. Bein vor anderm Wein, 
Iſt alfır Welt ein Furſte, 
Trink mein lieber Dieterlein, 
Und daß dich nimmer dürfte , 
Trinks gar aus, 
Trinks gar aus. 


Dieterlein, Der Wein ſchmeckt wohl , 
Macht mich oft trunken, 
Darum ſoll man ihn loben, 
Mir iſt verkundt, 
Ein ſeltſam Spiel, 
Ein Vogel auf dem Brunnen, 
Ein ſeltſam Fang, 
Macht mich oft ſiech, 
Vor Lachen muß ich ſchweigen, 
Kurz Griff ſind auf der Lauten. 


Alle. So trinken wir die liebe lange Nacht, 

- Bid daß der liebe lichte Morgen wacht, 
Bis zu dem lichten Morgen 
Mir fingen, 

Und fpringen, 
Und find nun froh, 
Und leben alfo 
Ohn alle ſchwarze Sorgen. 


Dieterlein. Ich bin der Konig der Thoren, 
Zum Trinken auserforn, 


r 





1 
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Und ihr, ihr ſeyd erfchienen, 
Mich Zürften zu bedienen, 


Spann Jäger dein Gefleder, 
Schieß mir das Wildpret nieder, 
Erhebet dann die Stimme, 

Und ſingt mit rechtem Grimme, 


Ins Horn, ins Horn, ind Jägerhorn, 
Und wer eö hört der wird- zum ‘horn, 
Und foringt und fingt mit Schale, 
Drauf trinfen wir wohl alle, 
alle So ſpringt und ſingt mit Schallen, 
Der Konig ſoll leben vor allen. 





Das Gnadenbild Mariä-Hülf bey Paſſau. 
Procopii Mariale feſstivale. €. 9. 
G; wohnt ein fchönes Sungfräulein 
Bekleivet mit Sammt und Seiden, 
Ob Paflau in ein Kirchel Klein, 
Yuf einer grünen Heiden, 
Dort auf dem Kapuziner = Berg, 
Sin Guaden fie verbleibet, 
Mit Zeichen und mit Wunderwerf 
Ihr meiſte Zeit vertreibet, | 


Aus fremden Landen führt fie her, 
Erzherzog Leopoldus, | 


? 
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Ihr zu erzeigen alle Ehr, 
Das war ſein groͤſte Wolluſt. 
Den ſchonen Sitz hat ihr bereit, 
Ein edler Herr von Schwenbi, 
Jezt genießt er in der Seligkeit, 
Ihr mütterliche Hände. 

Auf ihrem Haupt trägt- fie ein Kron, 
Don Gold und Edelſteinen, 
Bon Silder ift gemacht ihr Thron, 
Auf dem thut fie erfcheinen , 
Jeſus der wahre Gottes Sohn, 
sn ihren Armen wohnet, | 
Die Seel, die ihm und ihr thut fchön, 
Bleibt wohl nicht unbelohnet. 

An ihr ift nichts denn Heiligkeit, 
Und majeftätifch Leben, 
Ganz engliſch ift ihr Reinigkeit, 
Demuthig doch darneben, 
Ihr Urſprung iſt ſehr adelich, 
Von koͤniglichem Stamme, B 
Ich darf fie nennen öffentlich, 
Maria heißt ihr Namen. 

Bor ihr die Engel neigen fich, 
Meil fie Gott felber ehret, 
Dienftwilfig fie erzeigen fich, 
Sobald fies nur begehret, 
Die Kaifer beugen ihre Knie, 


Die König fie ſchoͤn grüßen, 
dürften und Herrn rühmen fie, 
Und fallen ihr zu Füßen. 

Es flehn vor ihrem Ungeficht, 
Miel tapfre Edelknaben, 
Zu ihrem Dienft dahin gericht, 
Die Schild in Händen haben, 
Pie Engel ftehen ihr jo nah, 
Der Ablaß und die Gnade, 
Die grüßen und vpn Kerne da, 
Und hin zu ihr uns laden. 

Mit vielen zarten Blümelein, 
Iſt fie gar fein umftedet, 
Mit Nägeln und mit Nöfelein 
Wird ihr Altar bedecket, 
Davon das ganze Kirchel fchier 
Ueberaus lieblich ſchmecket, 
Damit das Volk durch ſolche Zier 
zur Undacht werb erwecket. | 

Oft Mufifflang und Orgelfpiel 
Thut man da bey ihr hören, 
Aemter und Litaneien viel, 
Haltet man ihr zu Ehren, 
Ihr viel Perſonen immerdar 
Lichter und Ampeln brennen, 
Durch welche ſie ſich ganz und gar 
Zu ihrem Dienſt bekennen. 
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Dert ſieht man durch die Sommerzeit , 
Prozeſſion und Fahnen, 
Die Prediger nach Gelegenheit 
Das Volk zur Buß vermahnen, 


Sie, Reich und Arm, Mann, Weib und Kind, 


Loben und benedeien, 
Und ſo ſie beichten ihre Sünd, 
Thut mans ihnen verzeihen. 

Allda fich in ein Klöfterlein, 
Nicht weit von ihr gelegen, 

Viel arme Diener fchließen ein, 
Allein von ihretwegen; 

Daß fie ohn alle Hindernig 

Der Jungfrau mögen pflegen, 
Und lelich nach gethaner Buß, 
Erwerben ihren Segen. 

Eie hat ein Fleines Gloͤckelein, 
Gar wunderſchon es klinget, 
Gleich wie ein kleines Waldvoͤgelein 
In aller Früh es ſinget, 

Sobald es hört ein liebreichs Herz, 
Bor Freuden ed auffpringet: 

Das Volk es locket hinaufwärts, 
Wanns in die Luft ſich ſchwinget. 

Sie liegt mir an dem Herzen mein, 
Holdſelig von Gebärden 
Wollt Gott, ich Fonng ihr Diener ſeyn, 
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So lang ich leb auf Erben, 
Drum fofern ift in mir was Guts, 
Und auch fogar das Xeben, 
Bis auf den legten Tropfen Bluts 
Bill ic) gern für fie geben. 

Den Bogen fie mit Liebes = Pfeil, 
Die Herzen durchzufchießen, \ 
Gefpannt zu halten allezeit, 
Läſt fie fich nicht verbrießen. 
Verbreitet ihres Sohnes Licht, 
Die Seelen zu gewinnen, 
Ihr große Macht darauf fie richt, 
Spart feinen Fleiß bierinnen. 

Wer nur anfieht ihr ſchon Geftalt, 
Der thut fich gleich verlieben, 
Als wär an ihr Magnets Gewalt, 
Sp wird er angetrieben.,' 
Viel taufend Leut fo manche Meil, 
hr zu Gefallen reifen, 
Zu Furz ift ihnen Zeit und Weil, 
Wann fie ihr Ehr ermeifen. 


Den fie nur freundlich blidet an. . 


Den bat fie ſchon gewonnen, 
gIhr Unblic ihn bald fangen kann, 

Kommt nimmer gern von bannen, 

Nicht wenig thun befennen das 

Don Boͤſen und von Frommen; 


\ 
„ 
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| W 
Meinen, es zieh ſie weiß nicht was, 
So ſind ſie eingenommen. 


Geb Gott, das ſtets an dieſem Ort, 
Sein Name werd geprieſen, 
Daß ihm ſogar mit keinem Wort, 
Ein Unehr werd bewieſen, 
Das liebe Kindlein Jeſus Chriſt, 
Der Mutter zu gefallen, 
Woll helfen thum zu jeder Friſt, 
All die zur Jungfrau wallen. 


Geh du nur hin, ih hab mein Theil. 
Fliegendes Blatt. 

Huſar. Wohlan die Zeit iſt kommen, 
Mein Pferd das muß gefattelt ſeyn, 
Ich hab mird vorgenommen , 
Geritten muß es ſeyn. 
Geh du nur hin, ich hab mein Theil 
Ich lieb dich nur aus Narrethei; 
Ohne dich kann ich wohl leben, 
Ohne dich kann ich ſchon ſeyn. 


So ſetz ich mich aufs Pferdchen, 
Und trink ein Gläschen Fühlen Wein, 
Und ſchwoͤr bey meinem Bärtchen „ 
Dir ewig treu zu ſeyn: Geh du u, ſ. w. 
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Mädchen Di glaubft, du bift der Schönfte; 
Wohl auf der ganzen weiten Welt, 
Und auch der Angenehmfte, 
Iſt aber weit gefehlt: Geh du hur hin u. ſ. w. 
In meines Vaters Gärten, 
Wächſt eine fchöne Blume drin, 
So lang will ich noch warten, 
| Bis die noch) größer iſt. Geh du Nur u. ſ. w. 
Beyde Du denkſt ich werd dich nehmen; 
Ich Habs noch nicht im Sinn, 
Sch muß mid) deiner ſchämen, 
Wenn ich in Gefellfchaft bin 5 
Geh du aur hin, ich hab mein u. |. wo 
Verlorene Mühe 
Echwãbiſch. 
Sie. Buble, wir wollen auſſe gehe, 
Wollen unfre Lämmer befehe, 
Komm, liebs Büberle, 
Komm, ich bitt. 
Er, Närrifches Dinterle, \ 
Ich geh dir holt nit. 
Sie Willſt vielleicht ä Biſſel naſche, 
Hol dir was aus meiner Taſche; 
Hol, liebs Büberle, | 
Hol, ich bitt. 


| 
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Er. Nätriſches Dinterle, 

Ich naſch dir holt nit. 

Sie. Thut vielleicht der Durſt dich plage, 
Komm, will dich zum Brunne trage; 
Trink, liebs Büberle, 

Trink, ich bitt. 

Er. Narriſches Dinterle, 
Es dürft mich hole nit. 

Sie. Thut vielleicht der Schlaf dich drüde, 
Schlaf, id) jag dir fort die Mucke; 

Schlaf, liebe Büberle, 
Schlaf, ich bite. 
Er. Nütrifches Dinterle, 
Mich fchläferts holt nir. 

Sie, Geit, ich ſoll mein Herz dir ſchenke, 
Immer willſt an mich gedenke; 
Nimms, lieb Büberle, 

Nimms, ich bitt. 

Er. Nurriſches Dinterle, 

Ich mag es holt nit. 





StarkeSinbitdungskraft. 


Müuͤndlich. 


M abchen. Haſt geſagt du willſt mich nehmen, 


Sobald der Sommer komme ;: 


Eee 7 vu 
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Der Sommer ift gekommen, 
Du haft mich nicht genommen, 
Geh Buble, geh nehm mich! Gelt ja 
Du nimmft mic) noch. 

Bube. Wie foll ich dich denn nehmen, 
Und wenn ich did) ſchon hab :;: 
Denn wenn ich halt an dich geben, 
Denn wenn ich halt an dich gebenf, 
So mein ich, fo mein ich, ich mein, 
Ich wär bey dir; 


| | = U] 


Die ſchlechte Liebfe 
Muͤndlich. 
J etzunder geht mir mein Trauern an, 
Die Zeit iſt leider kommen, | 
Die mir vorm Jahr die Liebſte war, 
Iſt ſchlecht mir vorgekommen. 


Mein Herz iſt von lauter Eiſen und Stahl, 
Dazu von Edelſteinen. | 
Ach wenn doch das mein Schatzliebchen erführ, 
Es würde trauren und weinen. 


Es trauert mit mir die Sonne, der Mond, 
Dazu die heilen Sterne, 
Die haben den lebenden, fchwebenben 


— 


Luſtgarten an dem Himmel, 





Mein Garten von lauter Luft war erbaut, 
Auf einem fchwarzen Sumpfe, 
Und wo ich lebend und. ſchwebend vertraut, 
Da ift ein Srrlicht verſunken. 

Wollt Gott, daß früh ich geftorben wär, 
In meinen jungen Jahren, 
So wäre mir all mein Lebetag, 
Kein größre Freud wiederfahren, 

Es ift nicht hier ein Fühler Brum, 
Der mir mein Herz thät laben, 
Ein kühler Brunn zu aller Stund, 
Er flieft aus meinem Herzen. 

— ü⏑ — 
Maria auf der Reiſe. 
Procopii Mariale festivale. €. 447. 
E⸗ wie fo einſam, wie fo geſchwind? 
Jungfrau Maria nicht ſo eile; 
Ningfertig, wacker, als wie der Wind, 
Ah, warum läft dir nicht der Weile ? 
Hoch find die Berg, fehr rauh ift der Weg, 
Dazu auch manche lange Meile, - 
Zart find die Fuß, gibt oft ſchmale Steg, 
Jungfrau Maria nicht ſo eile. 
u Maria. 
„Barum fo einfam und fo gefchwind, 


„Will ich dir herzlich gern anzeigen, 
re Band. ae Aufl 
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„Weil du mich fragſt mein liebes Kind, 
„Will ich die Urfach nicht verſchweigen, 
Jungfrauen wills gebühren gar nicht 
„Viel untern Leuten umzuziehen, 
„Eben darum viel Boſes geſchicht, 
„Weil fie die Leut bey Zeit nicht fliehen. 

„Durch das Geburg über Berg und Thal, 
„Thu ſich mein Geift in Gott erſchwingen, 
„Als wie ein himmliſche Nachtigal 
„eich das Magnififat thu ſingen, 
„Wer gern allein ift, und betet gern, | 
„Der thut fein Zeit gar ſchoͤn zubringen.“ 
Menſch, unſer Frauen die Kunſt ablern! 
Gott geb, daß dir es mög gelingen, 

— — 
Adelnssſucht. 


Friſche Liedlein. 
Mancher jetzund nach Adel ſtrebt, 
Hätten nicht Geld, 
Würd öfter um fich ſchauen, 
denken wer fein Vater war, | 

Ders ganze Jahr 
Den Acer mufte bauen; 
Der jetzund ſich 
So gar hoͤflich 

Beyn Leuten thut aufſchmücken, 

Halts nicht dafur, | 





⸗ 
Als wenn man ſpur, 
Daß er den Pflug kann zwicken. 

Wenf er nun. kommt zum Abendtanmz 
So gilt fein Krang 
Mehr denn der ander allen, 
Er krummt ſich faft nach Adelsfitt, 
Sein gemeßner Tritt | 
Thut ihm felbft wohlgefalleit; 
er hätt vertraut; 
Daß folches Kraut | 

In Dörfern auch folit wachfen? 

Wenn er dur ſpricht, 
Er iſt erwiſcht, 
Iſt bäuriſch ausgelaſſen. 

Weisheit die thut ihm viel zu leiß, 
Giebt boͤs Befcheid , 
Wenn mans ihm nicht will glauben, 
Dünkt ſich in aller Sach geſcheit, 
Doch fehlte ihm weit, 
Sieht aus wie faure Trauben, 
Im Spiegel⸗Glas, 
Wird ſehen das, | 
Der Kittel ihn bas zieret, 
Den ſeiden Waat, 
Den Adels ſtaat 
3 bauriſch Art verfuhret. 

— 
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Abſchiedszeichen. 


Müundlich. 


Mir ſchoͤn bluht und. der Mayen, 
Der Sommer fährt dahin, | 
Mir ift ein fchön Jungfräuelein 
Gefallen in meinen Sinn, 
Bey ihr ja wär mir wohl, 
Wann ich nur an fie denfe,. 
Mein Herz iſt freudenvoll. 


Wenn ich des Nachts lieg ſchlafen, 
Mein Feinslieb kommt mir für, 
Wenn ich alsdann erwache, 
Bey mir ich niemand fpür; 
Bringt meinem Herzen Pein, 
Wollt Gott, ich ſollt ihr dienen, 
Wie möcht mir bad gefein. 


Bey ihr da wär ich gerne, 
Bey ihr da wär mird wohl; 
Sie ift mein Morgenfterne 
Strahlt mir ins Herz ſo voll. 
Sie hat ein rothen Mund, 
Soilt ich ſie darauf kuſſen, 
Mein Herz wurd mir geſund. 

| Ich werf mit Roſenblättern 
In Liebchens Fenſter ein: 
Ey ſchlafe oder wache, | 
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Ich möchte bey dir ſeyn! 
Das Zenfterlein fteht auf 
Mie ben dem Vogelfteller, 
Ich wag mich nicht hinauf, 
Mollt Gott,:ich fänd im Garten 

Drey Rofen auf einem Zweig, 
Ich wollte auf fie warten, 
Ein Zeichen wär's mir gleich; 
Das Morgenroth. ift weit, 

Es fireut fehon feine Rofen, 
Adie meine fchöne Maid, 


Die Ausgleichung. 
Mündli ch. 
Der König über Tiſche ſaß, 

Ihm dienten Furſten ‚Herren, 
Biel edle rauen ſchoͤn und zart ‚ 
So faßen fie paarweis. 
Da man das erfie Eſſen aß, ⸗ 
Da kam in hohen Ehren, 
Ein Mädchen jung, von edler Art, 
Alſo in Eluger Weis, 


Den Becher, den fie ſchwebend Hält, 
Bon Golde ausgetrieben, Ä 
Der Königin fie reicht ihn dar, 

Die Königin fchenkt ein, _ 





Ihn vor den König liebreich flellt: 
„Das trink auf treue Liebe " 
Da kommt ein Knab mit gelben Haar, 


Tragt einen Mantel fein, 
Der Künig biethet: dar ſogleich 


Den Mantel weiß und eben, 
Der Königin als Ehrens Dank: 
— Wie fchon wird er dir ftehn!“ 
Drauf will er trinken alfogleich, 
De fprizt der Wein daneben, 
Sie will den Mantel legen an, 
Der Mantel ſteht nicht ſchon. 


Der König und die Königin 
Verwundern ſich gar fehre, 
Der König fieht den Becher an, ' 
Den Mantel fie ablegt; 
Da fanden fie dann beyder Sins, 
Gefchrieben hell und here: 
„Nur treue Lieb draus trinken Inn.“ 


„Die Treu den Mantel trägt,“ | \ 


. Der Königin bracht ein Zwerglein klein, 
Des Bechers Goldgemifche , 
. Dem König lehrt. die Zeye fein, 
Des Mantels alten Brauch; 
Der Schimpf ſoll nun auch alten ſeyn, 
Und Kern und Traun am Tiſche 








Verſuchten auch den Becher Wein, 
Den Mantel alſo auch. 


Den Herren wird der Bart fo naß, 

Der Mantel Fraun entſtellet, 

Bis auf die jungſte Fraue fchon, 

Dem ältſten Herrn vertraut, 

Dem wird der weiße Bart nicht naß, 

Der Mantel leicht geſellet 

Sich jedem Bug der Fraue fchön, 

Daß man treu Lieben ſchaut. 
Den Becher laſt ver König gleich 

Dem Ritter voller Treue, | 

Die Königin das Mäntelein, 

Der Zraue, die ihn trug, e 

Zum Zwerglein warb der Ritter gleich, 

Sein Fräulein wird zur Feye, 

Den Becher und den Mantel fein, 

Sie nahmen voller Trug. 


Sie goffen aus den Becher Wein, 

Ein Tröpflein- auf den Mantel, 

Und gaben ihn ber Königin, 

Den Becher leer dem König. 

Gleich trank der König daraus Wein, 
Der Königin paßt der Mantel, 
Dergnügt ward da die Königin, 
Bergnügt warb da der König. 


Nun prunften fie noch manche Jahr, 

Mit Becher und mit Mantel, 
Und jeder Ritter trank ihn wohl, 
Er ftand wohl jeder Frau, 
Doch wuchs mit jedem neuen Jahr, 
Der Flecken in dem Mantel, 

Der Becher klang wie Blech fo hol, R 

Sie ftellten beydes zur Schau. 





Petrus. 
Müuͤndlich am Neckar. 
Der Herr der ſtellt ein Saſtmahl an, 
Mit ſeinen Jungern alln, 
Sie gingen in eiP@arten, 
Wo luſtig jedermann. 


Als die Juden den Herrn gefangen nahmen P 
Da laufen die Jünger davon, 
. Den Vetrus hat einer am Mantel ertapt: 
„Glatzkopf, jezt Hab ich dich ſchon.“ 


Der Petrus zieht fein Gabel, 
Er wollte fie hauen allhie, 
Er haut ganz miferabel, _ 
Die mehrft Hieb gehn darneben. 


Der Herr gab ihm ein Deuter: 
„Ach Petrus ſteck ein dein Schwerdt, 





„Dr bift ein Erzbärnhänter , 
„Dein Schneid ift Fein Teufel werth.“ 


Das wollte den Petrus verbrießen, 
Daß er erfi der Niemand (-It fern, 
Er zog heraus fein Sabel, | u 
Und hieb ganz faferifch drein. 


. Der Malchus fund darneben, 
Und bat fich nicht umgefchaut, | | 
Dem hat er ä Täfcherl aufs Dach auf geben, 
Und Ohr = Watfchl put weggehaut. 

Der Malchus fängt prog und zu weinen an, 

Und fohrie da überlaut:. 
„„Herr, heil mir doch mein Ohr, wieder an, 
„Der Glatzkopf hat mirs weggehaut.“ 


Der Herr der nahm des Malchus Ohr 
Und wollts gleich wieder kuriren, 
Auf einmal ſprang der Petrus hervor, 
Fängt an zu raſoniren: 


„Was hat mich denn mein Haun genug, 
„Da wär id) ja ein Hans, 
„Was ich fo ſakriſch hab zfammen gepust, 
„Das macht du gleich wieder ganz.“ 2 
Er ging bey des Kaiſers Kohlenfeuer, | 
Da ſaſſen die Juden die, 
Da führt der Teufel die Dienftimagd ber 
Der Petrus Tennet fie nicht, - 


—8 
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„Aha, du biſt auch einer, 
„Der mit im Garten war!" 
Der Petrus lügt wie Stahl und Band, 
Sprach: „Hör, es ift nicht wahr.” | 


U ng 


Gott grüäß’ eud Alter 
Stiegendes Blatt. 
„Sort gruß’ euch Alter, ſchmeckt das Pfeifchen? 
„Weißt her! — Ein Blumentopf 
„Bon rothem Thon mit goldnen Reifchen : 
„Was wollt ihr für den Kopf?‘ 


„D Here, den Kopf kann ich nicht loffen, - 
„Er kommt vom brauften Mann, 
„Der ihn, Gott weiß es, einem Baſſen, 

„Bey Belgrad abgewann. | 


„Da, Herr, da gab es rechte Beute, 
„Es lebe Prinz Eugen! 
„Wie Grummet fah man unfre Leute 
„Der Türken Glieder mähn,” - 
„Ein andermal von euren Thaten! 
„Hier, Alter, fend Fein Tropf: 
„Nehmt diefen doppelten Dukaten - 
Fur euren Pfeiſenkopf.“ 
„sch bin ein armer Kerl, und lebe 
«Bon meinem Gnabenfold, 
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„Doch, Herr! den Pfeifenkopf, den gebe 
„sch nicht um alles Gold, 


„Hoͤrt nur: Einft jagten wir Huſaren, 
„Den Feind nach Herzensluft, 
„Da ſchoß ein Hund von Janitſcharen | 
„Den Hauptmann in die Bruft. 

„Ich bob ihn flugs auf meinen Schimmel, 
„Er hätt’ ed auch gethan, 
„Und trug ihn fanft aus dem Getummel 
„Zu einem Edelmann. 


„sch pflegte fein. Vor feinem Enbe 
„Reicht er mir all fein Geld, | 
end dieſen Kopf, drückt mir die Hände, 
„Und blieb im Tod noch Held. 


„Das Geld muft du dem Wirthe ſchenken 
„Der dreymal Plundrung litt, 
„So dacht ich, und zum Angedenken, 
„Nahm ich die Pfeife mit. 

„Ich trug auf allen meinen Zugen, 
„Sie wie ein Heiligthum, 
„Wir mochten weichen oder ſiegen 
„sm Stiefel mit herum, 

„Bor Prag verlohr ic) auf der Streife 
„Das Vein durch einen Schuß, 
„Da griff ich erſt nach meiner Pfeife, 
And dann nach meinem Fuß.“ | 
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„Ihr rührt mich, Alter, bis zu Zähren‘, 

„O fagt, wie hieß der Mann ? 
„Damit mein Herz auch ihm verehren 
„Und ihn beneiden kann.” 

„Man hieß ihn nur den tapfern Walter, 

„Dort lag fein Gut am Rhein.“ 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 
„Und jenes Gut ift mein! 

„Kommt, Sreund! Ihr follt bey mir nun leben, 
„DBergeffet eure Noth, " 
„Komnit, trinkt mit mir von Walters Reben 
And eßt von Walters Brod.“ 

Nun top! Ihr ſeyd fein wahrer Erbe, 
„sch ziehe morgen ein, 

nnd euer Lohn fol wenn ich flerbe 
„Die Türkenpfeife ſeyn!“ 


— = |> = —, 00) 


Schwere VB ad t. 
1. Jungfrau und Wächter. 

Aus einer Sammlung ungedruckter Minnelieder im Veſiz von E. B. 
| Von hoher Art ein Sräulein zart, 
Hört ic) den Wächter Hagen, 
Aus Herzens: Qual, zum erftenmal 
Wollt fie die Liebe wagen, 
Sie fprach: „Gefelle mein Ungefälle 
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„Iſt nah und bringt mir Schmerzen, 
„Ach Wächter gut, ein argen Muth 
„Trag ich in meinem Herzen.“ 
„Einem wertben Mann, dem wänfch ich an, 
„Biel Glück und Heil mit Treuen, 4 | 
„Sein Zugend groß findt niemand bios, 
„Auf ihn ift wohl zu bauen, “ 
„Daß er wohl fey alles Wandels frey, 
„Sin Mann, von hoben Ehren.“ - 
„D Wächter mein, mag eö wohl feyn, 
„So hilf mir Sreude mehren. 
„Gut, Wächter! ich kann ihn ohne dich, 
„In mein Gemach nicht bringen, 
„O wolle mir nach meiner Begier, 
„Mein Leid nun helfen wenden, 
„Ich ſag furwahr, daß immerdar 
„Mit Gahk ich dir's vergelte, 
„Kommt er herbey, gut Wächter frey, - 
„Den Gaft gen niemand melde,“ 
Der Wächter fprach : „art Frau ich lach; 
„Thut mirs nicht übel kehren, 
„Meine Treu ich gab auf all mein Hab 
„Ein Eid mußt ich wohl ſchworen, 
„Und mit der Sand ich mich verband, 
„Des Herren Schad zu wenden, - 
„Frau, daß ich thu, muth mir nicht zu, 
„So darf. mich niemand fchelten. 
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Ihn vor den König liebreich flellt: 
„Das trinf auf treue Liebe 

Da kommt ein Knab mit gelbem Saar, 
Trägt einen Mantel fein, 


Der König biethet: dar fogleich 

Den Mantel weiß und eben, 

Der Königin als Ehren⸗ Dank: 
Wie fchon wird er dir ſtehn!⸗ 

Drauf will er trinken alfogleich, 

De fprizt dee Wein daneben, 

Sie will den Mantel legen an, 

Der Mantel ſteht nicht ſchon. 


Der Koͤnig und die Konigin 
Verwundern fi) gar ſehre, 
Der König ſieht den Becher an. 
Den Mantel ſie ablegt; 
Da fanden fie dann beyder Sins, 
Gefchrieben Hell und here: 
„Nur. treue Lieb draus trinken Kann,“ 


„Die Treu den Mantel trägt.” \ 


- Der Königin bracht ein Zwerglein klein, 
Des Bechers Goldgemifche , 
. Dem König lehrt. die Feye fein, 
Des Mautels alten Brauch; 
Der Schimpf ſoll nun auch allen ſeyn, 
Und Herrn und Fraun am Tiſche 
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Verſuchten auch den Becher Wein, 
Den Mantel alſo auch. 


Den Herren wird der Bart fo naß, 
Der Mantel Fraun entftellet, 

Bis auf die jungſte Fraue ſchon, 
Dem ältſten Herrn vertraut, 

Dem wird der weiße Bart nicht naß, 
Der Mantel leicht gefellet 

Sich, jedem Bug der Fraue (ön, 
Daß man treu Lieben fat. 


Den Becher läft der König gleich 
Dem Ritter voller Treue, 
Die Königin das Mänteleir, 
Der Fraue, bie ihn trug, [ 
Zum Zwerglein warb ber Nitter gleich, 
Sein Fräulein wird zur Feye, 
Den Becher und den Mantel fein, 
Sie nahmen voller Trug. 


Sie goffen aus den Becher Wein, 

Ein Zröpflein auf den Mantel, 

Und gaben ihn der Königin, 

Den Becher leer dem König, 

Gleich trank der König daraus Wein, 
Der Königin paßt der Mantel, 
Vergnugt wird da die Königin, 
Bergnögt warb da ber König. 


Nun prunften fie noch manches Jahr, 

Mit Becher und mit Mantel, 

Und jeder Ritter trank ihn wohl, 

Er ſtand wohl jeder Frau. 

Doch wuchs mit jedem neuen Jahr, 

Der Flecken in dem Mantel, 
Der Becher klang wie Blech fo hohl, 

Sie ſtellten beydes zur Schau 


⸗ 





PpPetrus. 
Muͤndlich am Neckar. 
Der Herr der ſtellt ein Gaſtmahl an, 
Mit ſeinen Jungern alln, 
Sie gingen in ei Garten, 
Wo luſtig jedermann. 


Als die Juden den Herrn gefangen nahmen, 
Da laufen die Jünger davon, 

Den Petrus hat einer am Mantel ertapt: 
„Glatzkopf ‚ jezt Hab ich dich ſchon.“ 


Der Petrus zieht fein Gabel, 
Er wollte fie hauen allhie, 
Er haut ganz miferabel, 
Die mehrft Hieb gehn darneben. 


Der Herr gab ihm ein Deuter: 
„Ach Petrus ſteck ein dein Schwerdt, 


4 
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„Du bift ein Erzbärnhäuter , 


„Dein Schneid ift Fein Teufel werth.“ 


Das wollte den Petrus verbrießen, 
Daß er erfi der Niemand {-It feyn, 
Er zog heraus fein Sabel, 

Und hieb ganz faferifch drein. 


. Der Malchus fund darneben, 
Und hat fich nicht umgefchaut, 
Dem hat er ä Täfcherl aufs Dach auf geben, 
Und Ohr Watfchl putz weggehaut. 


Der Malchus fängt prog und du weinen an, 
Und ſchrie da überlaut: 
„Herr, heil mir doch mein n Ohr wieder an, 
„Der Glatzkopf hat mird weggehant.” 


Der Herr der nahm des’ Malchus Ohr 
Und wollts gleich wieder kuriren, 
Auf einmal ſprang der Petrus hervor, 
Fängt an zu räſoniren: 


„Was hat mich denn mein Haun genezt, 
„Da wär ich ja ein Hans, 
„Was ich ſo ſakriſch hab zſammen gepuzt, 
„Das machſt du gleich wieder ganz.‘ / 
Er ging bey des Kaiſers Kohlenfener, 
Da faffen die Juden dick, 
Da führt der Teufel die Dienftmagd ber, 
Der Petrus Tennet fie nicht, - | 


n 
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„Aha, du biſt auch einer, 
„Der mit im Garten war!" 
Der Petrus lügt wie Stahl und Band, 
Sprach: „Hör, es iſt nicht wahr. “ 





Gott grüß' euch Alter 
Fliegendes Blatt. 
„Sort gruß’ euch Alter, ſchmeckt das Pfeifchen? 
Weißt her! — Ein Blumenkopf 
„Bon rothem Then mit goldnen Reifchen : 
„Bas wollt ihr für den Kopf? | 
„O Herr, ven Kopf kann ich nicht laſſen. 
Er kommt vom bravften Mann, 
„Der ihn, Gott weiß es, einem Baſſen, 
„Bey Belgrad abgewann. | 
„Da, Herr, da gab es rechte Beute, 
„Es lebe Prinz Eugen! 
„ie Grummet fah man unfre Leute 
„Der Turken Glieder mähn,” - 
„Ein andermal von euren Thaten! 
„Hier, Alter, feyd Fein Tropf: 
„Nehmt diefen doppelten Dufaten - 
Fur euren Pfeifenkopf.“ 
„Ich bin ein armer Kerl, und lebe 
„Don meinem Gnadenſold, 
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„Doch, Herr! den Pfeifenkopf, ven gebe 
„sch nicht um alles Gold, 


„Hoͤrt nur: Einft jagten wir Huſaren, 
„Den Feind nach Herzensluſt, 
„Da ſchoß ein Hund von Sanitfcharen | 
„Den Hauptmann in die Bruft. 


„Ich hob ihn flugs auf meinen Schimmel, 
„Er hätt es auch gethan, 
„Und trug ihn fanft aus dem Getummel 
„Zu einem Edelmann, 

„Sch pflegte fein. Vor feinem Ende 
„Reicht er mir all fein Geld, | 
Und dieſen Kopf, druckt mir die Hände, 
Und blieb im Tod noch Held, 

„Das Geld muft du dem Wirthe ſchenken, 
„Der dreymal Plundrung litt, 
„So dacht ih, und zum Angedenken, 
„Nahm ich die Pfeife mit. 

„Ich trug auf allen meinen Zügen, 
„Sie wie ein Heiligtum, 
„Wir mochten weichen oder fiegen 
„sm Stiefel mit herum, 

„Bor Prag verlohr ich auf der Streife 
„Das Bein durch einen Schuß, 
„Da griff ich erft nach, meiner Pfeife r 
„ind bann nad) meinem Fuß.“ 
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„Ihr rührt mich, Alter, bis zu Zahren, 
„D fagt, wie hieß der Mann 7 
„Damit mein Herz auch ihn verehren 
„Und ihn beneiden kann.“ 

„Man hieß ihn nur den tapfern Walter, 
„Dort lag fein Gut am Rhein.“ 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 
Und jenes Gut ift mein! 


„Kommt, Freund! Ihr follt bey mir nun leben, 
„Vergeſſet eure Noth, 
„Kommi, trinkt mit mir von Walters Neben 
„Und eßt von Walters Brod.“ 

‚Nun top! Ihr ſeyd fein wahrer Erbe, 

„Ich ziehe morgen ein, 
And euer Lohn fon wenn ich ſterbe 
„Die Turkenpfeife ſeyn!“ 


Schwere Bade. 
1. Jungfrau und Wächter. 

Aug einer Sammlung ungedruckter Minnelieder im Beſitz von C. B. 
| Von hoher Art ein Fräulein zart, 
Hört ich den Wächter klagen, 
Aus Herzens: Qual, zum erftenmal 
Wollt fie die Kiebe wagen, 
Sie ſprach: „Gefelle mein Ungefälle 


N 











— 397 — 


„Iſt nah und bringt mir Schmerzen, 
„Ach Wächter gut, ein argen Muth 
„Trag ich in meinem Herzen.“ 
„Einem werthen Mann, dem wunſch ich an, 
„Viel Glück und Heil mit Treuen, | 
„Sein Tugend groß findet niemand bios, 
„Auf ihn ift wohl zu bauen, 
„Daß er wohl fen alles Wandels frey, 
„Ein Mann, von hoben Ehren.” 
„D Wächter mein, mag ed wohl feyn, 
„So hilf mir Freude mehren. 
„But, Wächter! ich kann ihn ohne dich, 
„In mein Gemach nicht bringen, 
„D wolle mir nad) meiner Begier, 
„Mein Leid nun helfen wenden, 
„Ich fag fürwahr, dag immerdar 
„Mit Gah ich dir's vergelte, 
„Kommt er herbey, gut Wächter fry, - 
„Den Saft gen niemand melde.“ | 
Der Wächter ſprach: „Zart Frau ich lady; 
„Thut mir nicht ubel kehren, 
„Meine Treu ich gab auf all mein Hab 
„Sin Eid mußt ich wohl fchwören, 
„Und mit der Hand ich mich verband, 
„Des Herren Schad zu wenden, - 
„Frau, daß ich thu, muth mir nicht zw, 
„So darf mich niemand ſchelten. 
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„Mein Herr gebot mir auf den Tod, 
„Da er von hier wollt ſcheiden, 
‚zu wachen wohl, id) Wächter ſoll 
„Es thun bey meinem Eide, 
„Er fprah: Mit Schall fing, ruf und Fall, 
„Sey munter an der Zinnen, | 
„Hab in der Hut, mein Schloß und Gut, 
„So lang ich bin von binnen, 

„Ex fprach noch mehr, bey Treu und Chr, 
„Thu's ehrlich mit mir meinen, ° 
„Wollt hier ein Gaſt eindringen faft, 
„So werf ihm todt mit Steinen, 
„Falſch Weg und Steg mit Sorg verleg, 
„Den Schaden mein zu wehren, 
„Hut Waͤchter recht, getreuer Knecht, 
„Dein Gut will ich dir mehren. 

„Frau, ihr wißt wohl, daß ich nicht fol, 
„hun Schaden mit Untreuen, 
„Den Herren mein,.ed brächt mir Pein, — 
„Und wurd mich felbften reuen,“ 
„Deinem Ungefäll, Wächter Gefell, 
„Will ich nun wohl vorkommen, 
„Folg meiner Xehr, mein Jungfrau Ehe 
„Soll mir feyn unbenommen, 

„Dazu bein Leib foll durch mich Weib, 
„Mit Lieb wohl ſeyn behütet, 
„Du fieheſt ſonſt das Magdlein nie 














„Die och dein Lieb vergutet, 

„Der werthe Gaſt dein Leid und Laſt 
„Wird nehmen mit von hinnen, 

„Das Mägdlein gut, bringt dir den Muth, 
„Laß uns all drey gewinnen.” 


2 Der luſtige Geſelle— 


Friſche kLiedlein. 
Ne Sonn die ift verblichen, 
Die Stern find aufgegangen, 
Die Nacht, die kommt ‚gefchlichen, 
Frau Nachtigal mit ihrem Sang, 
Der Mond ift aufgegangen, 
Da ruft ein Wächter gut: 
„Und welcher hat Verlangen , 
„Und iſt mit Lieb umfangen, 
„Dei mach fih-auf die Fahrt!“ 
Das erhöret ein Gefelle, 
Der fihreit dem Wächter zu: 
„Ach Wächter traut Gefelle, 
„Gib deinen Rath dazu, 
„Wie ich das fol angreifen, 
„Daß ich kam vor die Thur 2u - 
„Gar heimlich ſollſt du fehleichen, | 
n&he der Wächter thät pfeifen, 
„Daß man dich gar nicht ſpur“ 





Nun prunften fie noch manches Jahr, 

Mit Becher und mit Mantel, 

Und jeder Nitter trank ihn wohl, 

Er ftand wohl jeder Frau, 

Doch wuchs mit jedem neuen Jahr, 
Der Flecken in dem Mantel, 
Der Becher klang wie Blech fo bohl, 
Sie ſtellten beydes zur Schau, | 


Petrus. 
Vündiih am Neckar. 
Der Herr der ſtellt ein Gaſtmahl an, 
Mit ſeinen Jungern alln, 
Sie gingen in eisGarten, 
Wo luſtig jedermann. 


Als die Juden den Herrn gefangen nahmen, 
Da laufen die Junger davon, 

Den Petrus hat einer am Mantel ertapt: 
„Glatzkopf, jezt hab ich dich ſchon.“ 


Der Petrus zieht ſein Sabel, 
Er wollte fie hauen allhie, 
Er haut ganz miferabel, 
Die mehrft Hieb gehn darneben. 


Der Herr gab ihm ein Deuter: 
Ach Petrus ſteck ein dein Schwerdt, 
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„Du biſt ein Erzbärnhäuter , 
„Dein Schneid ift Fein Teufel werth.“ 
Das wollte den Petrus verdrießen, 
Daß er erſt der Niemand (-It ſeyn, 
Er zog heraus fein Sabel, | “ 
Und hieb ganz faferifch drein. 


. Der Maldhus fund darneben, 
Und hat fich nicht umgefchaut, | 
Dem hat er ä Täfcherl aufs Dach auf geben, 
Und Ohr - Watfchl puß weggehaut. 

Der Malchus fängt mot und du weinen an, 

und ſchrie da überlaut: 
„Herr, heil mir doch mein n Ohr wieder an, 
‚Der Glatzkopf hat mird weggehaut.“ 


. Der Herr der nahm des‘ Malchus Ohr 
Und wollts gleich wieder Furiren, 
Auf einmal fprang der Petrus hervor, 
Fängt an zu räfpniren: 


„Was hat mic) denn mein Haun genuzt, 
„Da wär ich ja ein Hans, | 
„Was ich fo fakrifch hab zſammen gepuzt, 
„Das machſt du gleich wieder ganz.“ / 

Er ging bey des Kaiſers Kohlenfeuer, | 
Da faffen die Juden Dick, 

Da führt der Teufel die Dienftimagd her, 
Der Petrus kennet fie nicht, - j 
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„Aha, du bift auch einer, 
„Der mit im Garten war!‘ 
Der Petrus lügt wie Stahl und Band; 
Sprach: „Hör, ed ift nicht wahr.” 


nie 


Gott geüß euch Alten 
Stiegendes Blatt. 
Gott gruß euch Alter, ſchmeckt das Pfeifchen? 
„Weißt her! — Ein Blumenkopf 
„Bon rothem Then mit goldnen Reichen : 
„Was wollt ihr für den Kopf?“ 


„O Herr, den Kopf kann ich nicht Iffen, - 
„Sr koͤmmt vom branften Mann, 
„Der ihn, Gott weiß ed, einem Baflen, 

„Bey Belgrad abgewann. 

„Da, Herr, da gab es rechte Beute, 
„Es lebe Prinz Eugen! 

„Wie Grummet fah man unfre Leute 
„Der Türken Glieder mähn,” - 

„Sin andermal von euren Thaten! 
„Hier, Alter, feyd Fein Tropf: 

„Nehmt diefen doppelten Dulaten - 
Fur euren Pfeiſenkopf.“ 

Sch bin ein armer Kerl, und lebe 
„Bon meinem Gnadenfold, 
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„Doch, Herr! den Pfeifenkopf, ven gebe 
„Ich nicht um alles Gold, 


„Hoͤrt nur: Einft jagten wir Huſaren, 
„Den Feind nach Herzensluft, 
„Da ſchoß ein Hund von Sanitfcharen | 
„Den Hauptmann in die Brufl. 

„Ich bob ihn flugs auf meinen Schimmel, 
„Er hätt?’ es auch gethan, 
Und trug ihn ſanft aus dem Getummel 
nat einem Edelmann, 

„Ich pflegte fein. Vor feinem Enbe 
„Reicht er mir all fein Geld, 
Und diefen Kopf, druckt mir die Hände, 
„Und blieb in Tod noch Held. 


„Das Geld muft du dem Wirthe ſchenken 
„Der dreymal Plundrung litt, 
So dacht' ich, und zum Angedenken, 
„Rahm ich die Pfeife mit. 

„Ich trug auf allen meinen Zügen, 
„Sie wie ein Heiligthum, 
„Wir mochten weichen oder fiegen 
„sm Stiefel mit herum, 

„Bor Prag verlohr ich auf ber Streife 
„Das Bein durch einen Schuß, 
„Da griff ich erſt nach meiner Pfeife, 
„nd bann nach meinem Juß.“ 
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„Ihr ruhrt mich, Alter, bis zu Zahren, 
„O ſagt, wie hieß der Mann? 
„Damit mein Herz auch ihn verehren 
„Und ihn beneiden kann.“ 


Man hieß ihn nur den tapfern Walter, 
„Dort lag fein Gut am Rhein.” 

„Das war mein Ahne, lieber Alter, 

„Und jenes Gut ift mein! 


„Kommt, Sreund! hr follt bey mir nun leben, 


„Vergeſſet eure Noth, 
„Komnit, trinkt mit mir von Walters Neben 
Und eßt von Walters Brod.“ | 
„Nun top! Ihr ſeyd fein wahrer Erbe, 
‚Sch ziehe morgen ein, 
„Und euer Kohn f oll wenn ich fterbe 
| „Die Türkenpfeife feyn oo. 


TEL EIG 


Shwere Wade 
1. Jungfrau und Wächter. 


Auf einer Sammlung ungedruchtee Minnelieder im Veſih non g. B. 


| Von hoher Art ein Fräulein zart, 
Hört ich den Wächter klagen, 

Aus Nerzens= Qual, zum erftenmal 

Wollt fie die Liebe wagen, 

Sie fprach: „Gefelle mein Ungefälle 
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„Iſt nah und bringt mir Schmerzen, 
„Ach Wächter gut, ein argen Muth 
„Trag ich in meinem Herzen.“ 
„Einem werthen Mann ‚ dem wunſch ich an, 
„Biel Gluck und Heil mit Treuen, 1 | 
„Sein Tugend groß findt niemand bios, 
„Auf ihn ift wohl zu bauen, 
„Daß er wohl fen alles Wandels frey, 
„Ein Mann von hohen Ehren.“ 
„O Wächter mein, mag es wohl ſeyn, 
„So hilf mir Sreubde mehren. 
„Gut, Wächter! ich kann ihn ohne dich, 
„In mein Gemach nicht bringen, 
„O wolle mir nach meiner Begier, 
„Mein Leid nun helfen wenden, 
„Ich fag fürwahr, dag immerdar 
„Mit Gak ich dir's vergelte, 
„Kommt er herbey‘, gut Wächter frey, - 
„Den Saft gen niemand melde,“ 
Der Wächter fprach : „Zart Frau ich lad); 
„Thut mirs nicht übel kehren, 
„Meine Treu ich gab auf all mein Hab 
„Ein Eid mußt ich wohl ſchworen, 
„Und mit der Hand ich mich verband, 
„Des Herren Schad zu wenden, - 
„Frau, daß ich thu, muth mir nicht zu, 
„So darf. mich niemand ſchelten. 
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„Mein Herr gebot mir auf den Tod, 
„Da er von hier wollt ſcheiden, 
„Zu wachen wohl, ich Wächter ſoll 
„Es thun bey meinem Eide, | 
„Sr ſprach: Mit Schall fing, ruf und Tall, 
„Sey munter an ber Zinnen, | 
„Hab in der Hut, mein Schloß und Gut, 
„So lang ich bin von binnen, 

„Ex fprach noch mehr, bey Treu und Ei, 
„Thu's ehrlich mit mir meinen, ' 
„Wollt hier ein Gaſt eindringen faft, 
„So werf ihn todt mit Steinen, 
„Falſch Weg und Steg mit Sorg verleg, 
„Den Schaden mein zu wehren, 
„St Wächter recht, getreuer Knecht, 
„Dein Gut will ich dir mehren, 

„Grau, ihr wißt wohl, daß ich nicht. ſoil, 
„Thun Schaden mit Untreuen, 
„Den Herren mein, es brächt mir Pein, — 
„Und wird mich ſelbſten reuen,“ 
„Deinem Ungefäll, Wächter Geſell, 
„Will ich nun wohl vorkommen, 
„Folg meiner Lehr, mein Jungfrau Ehe 
„Sol mir feyn unbenommen, 

„Dazu bein Leib ſoll durch mich Weib, 
„Mit Lieb wohl ſeyn behüter, 
«Du fieheft fonft das Mägdlein nie 
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„Die hoch bein Lieb vergütet, 

„Der werthe Gaſt dein Leid und Laſt 
„Wird nehmen mit von hinnen, 

„Das Mägdlein gut, bringt dir den Muth, - 
„Laß uns all drey gewinnen.“ 


| ud 
2 Der (uftige Geſelle. 


Friſche Bieblein. 

Die Sonn die iſt verblichen, 
Die Stern ſind aufgegangen, 
Die Nacht, die kommt geſchlichen, 
Frau Nachtigal mit ihrem Sang, 
Der Mond iſt aufgegangen, 
Da ruft ein Wächter gut: 
„Und welcher hat Verlangen ‚ 
„Und ift mit Lieb umfangen, 


„Der mach ſich auf die Fahrt!“ 


Das erhöret ein Geſelle, 
Der fchreit dem Wächter zus 
„Ach Wächter traut Gefelle, 
„Gib deinen Rath dazu, 
„Wie ich das fol angreifen, 
„Daß ich Fam vor die Thür Qu - 
„Gar heimlich fonft du fchleichen, 
„Ehe der Wächter thät pfeifen, 
„Daß man die) gar nicht fpiir,“ , 


v 
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Der Knab trat gar verborgen, 
Vor ihr Schlaflämmerleit, 
Er ſprach zu ihr mit Sorgen: 
„zart ſchoͤnes Jungfräuein, 
„Neu Mehr will ich euch fagen, 
„Da ift Fein Zweifel an, | 
„Es lieget einer im Hage, 
„Der führt eine ſchwere Klage, 
„Es mag euer Buhle ſeyn.“ 

Die Jungfrau fprach mit Sinnen : 
„Es hat dich fonft gebeucht , 
„Der Mond hat mir gefchienen, 
„Die Stern han mir geleucht.“ 


„Der Mond der hat gefchienen, 


„D zarte Sungfräulein, 
„Sr liegt in grüner Aue, 
„Sein Leib ift ihm zerhauen, 
„In großen Treuen zwar.“ 

Die Jungfrau ſchrack gar ſehre, 
Ihr Herz war Leides voll, 
Sie wollt kein Freud mehr hören, 
Die Botſchaft ſchmerzt ihr wohl, 
Ein Hemd thät fie umſcheuren, 
Ein Hemblein, das war weiß ‚ 
Den Knaben fie erblicket, 
Ihr Herz vor Freud erquicket, 
Gehrt ihn mit ganzem Fleiß. 


v 
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Der Knab der thät ſich ſchmiegen 1 
Gar freundlich an ihre Bruſt, F 
Sie thät den Knaben drücken | 
Mir ihrem freundlichen Kuß, | K Ä 
Der Knab fing an zu ringen 
Mit der Jungfrauen zart, 
Der Wächter an ber zinnen, 
Zing an ein Lied zu fingen, 
Ein fhöne Tageweiß: 


„Gefegn dich Gott im Herzen, 
„Zart edles Fräuelein, 
„Du bringſt meinem Herzen Schmerzen, 
„Es mag nicht anders ſeyn, 
„Von dir muß ich mich ſcheiden, 
„zart edles Fräuelein, 
„Ich ſchwing mich über Heiden, 
„In Braun will ieh mich Fleiden, 
„Durch Veil und grünen Klee,“ 





3. Bariazion. 
Srifche Liedlein. 
Aus hartem Weh, klagt ſich ein Held, 
In ſtrenger Hut verborgen: 
„Ich wunſch ihr Heil, die mir gefällt, 
„Komm fchier loß mich aus Sorgen, 


„D weiblid) Bild, wie ſchlafſt fo lang, 
Ar Band. 2e Auf. 36 


Ei 
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„Willſt du die Klag nicht hören, 
„Laß dich erwecken mein Gefang, 
„Dein Lieb will mich bethoͤren.“ 
Ein freier Wächter hört die Mehr, 
Lag ſtill an feiner Zinnen, | 
Er fragt , wer hier verborgen wär, 
So hart nach) Lieb thät ringen: . 
„Ey komm ber Held, willt mir vertraun, 
„Dein Klag hilf ich dir decken, 
„Sehnſt dich fo hart nach meiner Frau, 
„Dhn Zweifel follft du auf mich baun, 
‚Freundlich will ichs auferwecken,“ 
„Mein Trauen gänzlich zu dir feß, 
„Wächter o freyer Gefelle ! 
„Mein Kleid laß ich dir hie zuletz, 
‚Mady und Fein Ungefälle: 
„Seh hubfchlich dar, nimm dir der Weil, 
„Laß auch dein Gefpan nicht merken, 
„Die Thürmer ſehn aus Langeweil, 
„Schau daß dich keiner übereil,“ 
Zu Hoffnung thu mich ſtärken.“ 
„Wach auf, herzallerliebſte Frau, 
„Hoͤrt jämmerliche Schmerzen, 
„Es fingt ein Held vor grüner Au, 
„Furwahr thu ich nicht ſcherzen. 
„Legt an euer Wad, beforgt euch nicht, 
„Cuch ſoll nichts wiederfahren 
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/Merkt eben dem zu ſein Gedicht, 
„Wie ihn ein Liebe aneſicht, 
„Euer Liebe thut ſelbſt bewahren.“ 
Der Held hub an zum drittenmal, 
Groß Freud thät er da nehmen, 
Er nahet zu des Herren Saal, 
Dabey fie follt erfennen, 
Daß er ihr treuer Diener wär, 
Sollt Gefellfchaft mit ihm pflegen s 
„Ad Mächter, ich hör gute Mähr! 
„An deiner Red fpür ich Fein Gefähr, 
„Schweig fill, hüt uns vor Sorgen.“ 
Die Frau den Held gar ſchon empfing, 
Kußt ihn an feinem Munde, 
Zu rechter Lieb er mit ihr gunt, 
Macht ihr viel Freud und Wonne, 
Der Wächter fpradh: „Nun lieget ſtill, 
„Kein Sorgen thut euch-nähen, 
KZurwahr ich euch des Tages Ziel, 
„Mit ganzen- Treuen nennen will, 
sch will euch nicht verführen,“ 
Sie lagen lang in großer Luft, 
Ihr Freud thär fi) nur mehren , 
Er griff ihr lieblich an ihr Bruſt: 
„Thu dich zu mir herkehren.“ 
„Ich hör Antwort, der Wächter ſchreit, 
„Daß wir und müſſen fcheiden, 


— 304 0 — 


„Es nahet warlich nach der Zeit, 
„Daß ich von bir muß in die Weit, 
„Su Schwarz will ich mic) leiden.“ 
Der Wächter fah am Firmament, 
Daß ſich die Nacht wollt enden: 
„Ein fcharfer Wind von Orient, 
„Thut und den Tag herfenden, 
„Die Hähnlein krähen auf dem Hag, 
„Die Hündlein wollen jagen, 
„Die Nachtigal fizt auf dem Zweig 
‚ „Singt uns eine füße Mefbdei, 
„Steht auf ed will nun Tagen.” 
Aus fügem Schlaf da warb erweckt, 
Ein Sräulein minniglichen: | 
„Ach wie fo fehr hat mich erfchredtt, 
‚ „Ein Wunder tugendlichen, 
„Der Ehren Gunft, der Liebe Kunft, 
„Die Stern find abgewichen, 
„Nun feheid von mir, mein hoͤchſter Hort, 
Red' vor mit mir ein freundlich Wort, 
„Der Tag hat uns erſchlichen.“ | 


„Ach und aud) Web, klagt fich ein neh , 


„Wie fol ichs überwinden ; 

"Dazu noch wie einm fchönen Weib, 
„Esch muß den Tag verkünden.“ 

Gar fehr erſchrack die Auserwählt, 
Nahm Urlaub von dem Reinen, 
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Ihr Herz hat ſich zu ihm geſellt, 


Das Fräulein thäh vor ihrem Held, 
Gar heftiglichen weinen. 


„Geſegn dich Gott der uns befchuf,“ 
Redt es die fchöne Fraue: 
„Nach dir ſteht mir mein täglich Ruf, 
„Behut dich Gott vor Leide. | 
„Und fpar mich zu dein Wiederfahrt, 
„Laß dich darmit nichts merken , 
„Dein Scheiden kränkt mich alfo hart, 
Ich fürcht es wird geftiftet Mord, 
„Die Lieb Läft fich nicht decken · 


! 





4 Beſchluß. 
Herders Volkslieder. I. €. ©. 118. 
G; ; wollt dad Mädchen fruh ‚aufftehn 
Und in den grünen Wald fpazieren gehn. 
Und als fie num in den grünen Wald Fam, 
Da fand fie einen verwundeten Knabn. 
Der Knab der war von Blut fo roth, | / 
Und als fie fich verwand, war er ſchon tobt 
„Wo Trieg ich nun zwey LKeidfräulein, | 
„Die mein fein Knaben zu Grabe wein? 
„Wo Frieg ich num ſechs Reuterknabn 
„Die mein fein Knaben zu Crabe tragn? 
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„Wie lang ſoll ich denn trauten gehn? 
„Bis alle Waſſer zuſammen gehn! 


„Ja alle Waſſer gehn nicht zuſammn, 
⸗So wird mein Trauren Fein Ende han.“ -- 


s ⸗ u 
‘ 


Der Pilger und die fromme Dame. 
Fliegendes Blatt, | 
E⸗ reiſt ein Pilgersmann nach Morgenland hinaus, 
Er kam vor eines Edelmanns Haus, 
‚Kam vor fein Haus, vor feine Thür, 
Trat eine fehöne Dam herfur. 
Er ſprach fie an um eine gute Gab, 
Mas eine folche Dam vermag: 
„sch kann dir halt nichts geben, 
„om mein Schlaffämmerlein laß ich dich legen.“ 
Der Pilgerömann war von Herzen ftoh, 
Sein Mantel er fogleich auszog, | 
Sie fchlafen bey einander die liebe fange Nacht, 
Bis daß das Hämmerlein ſechs Ahr ſchlägt. 
„Ey Bettelmann ſteh auf, es iſt ſchon Zeit, 
„Die Vögelein fingen auf grüner Heid.“ 
„En laß fie betteln und pfeifen oder nicht, 
„Bon meiner Allerliebften fcheid ich nicht.” > 
Unp als der Pilgerömann zum Hof raus Tanı, 
Der Edelmann vom Sagen zurücke kam: 


[2 














„Sch wunſche euch das ewige Leben, 
„Die Fraue hat mir ſchon Gab gegeben.“ | 

„Ey Frau, was haft du dem dem Vettelmann gegeben, 
„Daß er mir, wünfcht das ewge Leben.“ 

„Ich hab ihm nichts gegehen als dies oder das, 
„So viel mein zarter Leib vermag.“ 

„Ey Frau, laß den Bettelmann fein nimmer in bein Haus, 
„Lang ihm feine Gabe zum Senfter hinaus, 

„Binds ihm an eine lange Stange at, 
„Daß er zu dir nicht langen kann.“ 

„Ey Mann, er bringt ja Segen in dein Haus, 
„Es geht der fromme Mann ins Morgenland hinaus,“ 
‚Und zieht er hin, fo laß ihn gehn, | 
„Er möchte fonft gar ſtille ftehn,“ 


Hochjeitlied auf Kaiſer Leopoldus und Claudia Felix. 


Bon Adele in feiner fünftlichen unordnung. Nürnberg 1675. 
. I. T. ©. 319% 


Kaifer. Sn; fpring mein liebſtes gufgelein, 
Bald wollen wir dich fünen, 

‘ Mit Pfeilen viel, in Wald hinein 
Will dir mein Lieb nachftellen, 
Kein Raſt noch Ruh laß ich mir zu, 

Bis daß ich dich kann ſchießen; 

Spring Hirſchlein fort auf ein ſchoͤn Ort, 
Mein Rohr wird dich bald grüßen. 


v 
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Der Knab trat gar verborgen, 

Vor ihr Schlaffämmerleit, 

Er fpra zu ihr mit Sorgen: 
„zart fchönes Jungfräulein, 
„Neu Mehr will ich euch ſagen, 
„Da iſt kein Zweifel an, | 

„Es lieget either. im Hage, 

„Der führt eine ſchwere Klage ‚ 
„Es mag euer Buhle ſeyn.“ 


Die Jungfrau fprach mit Sinnen : 


| „Es bat dich fonft gedeucht, 


„Der Mond hat mir gefchienen, 
„Die Stern han mir geleucht.“ 


„Der Mond der hat gefchienen, 


„D zartes Sungfräulein, 
„Sr liegt in grüner Aue, 
„Sein Leib ift ihm zerhauen, 
„In großen Treuen zwar.’ 
Die Jungfrau ſchrack gar fehre, 
hr. Herz war Leides voll, 
Sie wollt Fein Freud mehr büren, 


Die Botſchaft ſchmerzt ihr wohl, 


Ein Hemd thät fie umſcheuren, 
Ein Hemdlein, das war | weiß, 
Den Knaben fie erblicket, 

Ihr Herz vor Freud erquicket, 
Gehrt ihn mit ganzem Fleiß. 


v 


N J 
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Der Knab der thät fi) fchmiegen ‚- 
Gar freundlicy an ihre Bruft, 
Sie thät den Knaben drüden 
Mit ihrem freundlichen Kuß , RK 
. Der Knab fing an zu ringen 
Mit der Jungfrauen zart, 
Der Wächter an ber Zinnen, 
Zing an ein Lied zu fingen, 
Ein fhöne Tageweiß: 


„Geſegn dic) Gott im Herzen, 
„zart edles Fräuelein, 
„Du bringft meinem Herzen Schmerzen, 
„Es mag nicht anders feyn, 
„Bon dir muß ich mich fcheiden, 
„zart ebles Sräuelein, - , 
„sh ſchwing mich über Heiden, 
„In Braun will ieh mich Fleiden , 
„Durch Beil und grünen Klee,“ 





3. Bariayion. | 
Srifche Liedlein. 
Aus hartem Weh, klagt ſich ein Held, 
In ſtrenger Hut verborgen: 
„Ich wunſch ihr Heil, die mir gefällt, 
„Komm fchier loͤß mich aus Sorgen, 
„D weiblic) Bild, wie ſchlafſt fo lang, 


ar Band. 2e An. N 
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„Willſt du die Klag nicht hören, \ 
„Laß dich erwecken mein Gefang, 
„Dein Lieb will mich bethoͤren.“ 
Ein freier Wächter hört die Mehr, 
Lag ftill an feiner Finnen, | 
Er fragt , wer bier verborgen wär, 
So hart nach Lieb thät ringen: . 
„Ey komm ber Held, willt mir vertraun, 
„Dein Klag hilf ich dir deden, 
„Sehnſt dich fo hart nach meiner Frau, 
„Ohn Zweifel follft du auf mid) baun, 
„Freundlich will ichs auferwecken,“ 
„Mein Trauen gänzlich zu dir feß, 
„Wächter o freyer Gefelle ! 
„Mein Kleid laß ich dir hie zuletz, 
‚Mach uns Fein Ungefälle: 
„Geh hubſchlich dar, nimm dir der Weil, 
„Laß auch dein Geſpan nicht merken, 
„Die Thürmer ſehn aus Langeweil, 
„Schau daß dich Feiner ubereil.“ 
Zu Hoffnung thu mich flärfen.“ 
„Wach auf, herzalierliebfte Frau, ; 
„Hört jämmerliche Schmerzen, 
„Es fingt ein Held vor grüner Au, 
„Furwahr thu ich nicht ſcherzen. 
„Legt an euer Wad, beforgt euch nicht, 
„Euch foll nichts wiederfahren, 
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Merkt eben dem zu ſein Gedicht, 
„Wie ihn ein Liebe aneficht, 
„Euer Liebe thut ſelbſt bewahren.“ 
Der Held hub an zum drittenmal, 
Groß Freud thät er da nehmen, 
Er nahet zu des Herren Saal, 
Dabey ſie ſollt erkennen, 
Daß er ihr treuer Diener wär 
Sollt Geſellſchaft mit ihm pflegen: 
„Ach Wächter, ich hör gute Mähr! 
„An deiner Red ſpur ich kein Gefähr, 
„Schweig ſtill, hut uns vor Sorgen.“ 
Die Frau den Held gar ſchon empfing, 
Kußt ihn an feinem Munde, 
Zu rechter Lieb er mit ihr gühf, 
Macht ihr viel Freud und Monne, 
Der Wächter ſprach: „Nun lieget ſtill, 
„Kein Sorgen thut euch nahen, 
Furwahr ich euch des Tages Ziel, 
„Mit hangen Treuen nennen will, 
AIch will euch nicht verführen.“ 
Sie lagen lang in großer Luſt, 
Ihr Freud thät ſich nur mehren, 
Er griff ihr lieblich an ihr Bruſt: 
„Thu dich zu mir herkehren.“ 
„Ich hör Antwort, der Wächter ſchreit, 
„Daß wir uns müflen ſcheiden, 
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„Es nahet warlich nach der Zeit, 
„Daß ich von dir muß in die Weit, 
In Schwarz will ich mich kleiden.“ 

Der Wächter fah am Firmament, 
Daß fi) die Nacht wollt enden: 
„Ein fcharfer Wind von Orient, 
„Thut uns den Tag herfenden, 
„Die Hähnlein Trähen auf dem Nagy, 
„Die Hündlein wollen jagen, 
„Die Nachtigal fizt auf dem Zweig 
. „Singt uns eine füße Mehddei, 
„Steht auf es will nun Tagen.” 

Aus fügem Schlaf da ward erweckt, 
Ein Fräulein minniglichen: 
„Ach wie fo fehr hat mich erfchredt, 
‚ „Ein Wunder tugendlichen, 
„Der Ehren Gunft, der Liebe Kunft, 
„Die Stern find abgervichen j 
„Nun fcheid von mir, mein bhöchfter Hort, 
„Red' vor mit mir ein freundlich Wort, 
„Der Tag hat uns erſchlichen.“ “ 


„Ach und auch Web, klagt fich ein Pr ‚ 
„Die fol ichs überwinden ; 
„Dazu noch wie einm fchönen Weib, 
„sch muß ben Tag verkünden.“ 
Gar fehr erſchrack die Auserwählt, 
Nahm Urlaub von dem Reinen, 
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Ihr Herz hat ſich zu ihm geſellt, 
Das Fräulein thal vor ihrem Held, 
Gar heftiglichen weinen. 


„Sefegn dich Gott der uns beſchuf,“ 
Redt es die fchöne Fraue: 
„Nach dir fteht mir mein täglich Ruf, 
„Behut dich Gott vor Leibe. | 
„Und fpar mich zu dein Wiederfahrt, 
„Laß dich darmit nichts merken, 
„Dein Scheiden kränkt mich alfo hart, 
„Ich fürcht es wird geftiftet Mord, 
Die Lieb Läft fich nicht dedien.“ 





4. Befchluß. 


Herdert Volkelieder. I. T. ©. 118. 

Es wollt das Madchen fruh aufſtehn 
Und in den grunen Wald ſpazieren gehn. 
Und als ſie nun in den grunen Wald kam, 
Da fand fie einen verwundeten Knabn. 
Der Knab der war von Blut fo roth, , 
Und als fie ſich verwand, war er ſchon todt. 
„Wo Erieg ich nun zwey Leidfräulein, | 

„Die mein fein Knaben zu Grabe wein? 


„Bo krieg ich nam ſechs Reuterknabn, 
„Die mein fein Knaben zu Grabe tragn? 
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„Wie lang ſoll ich denn trauren gehn? 
„Bis alle Wafler zufammen gehn! 
‚Sa alle Maffer gehn nicht zufammm, 


„Se wird mein Trauren Fein Ende han.“ 


Der Pilger und die fromme Dame 
Sliegendes Blatt, 
G; reift ein Pilgeramann nach Morgenland hinaud, 
Er kam vor eines Edelmanns Haus, 


Kam vor fein Haus, vor feine Thür, 


Trat eine fehone Dam herfür., 
Er ſprach fie an um eine gute Gab, 
Was eine folhe Dam vermag: 
Ich Tann dir halt nichts geben, 
„om mein Schlaffämmerlein laß ich dich legen.“ 
Der Pilgersmann war von Herzen froh, 
Sein Mantel er fogleich auszog, 
Sie fchlafen bey einander die liebe lange Nacht, 
Bis daß das Hämmerlein ſechs Ahr ſchlagt. 
„Ey Bettelmann fteh auf, es ift ſchon Zeit, 
„Die Voͤgelein fingen auf grüner Heid.“ 
„Ey laß fie betteln und pfeifen oder nicht, 
„Bon meiner Allerliebften ſcheid ich nicht,” > 
Und als der Pilgersmann zum Hof raus kam, 
Der Edelmann vom Jagen zurücke kam: 


t 














„Sch wünfche euch das ewige Leben, 

„Die raue hat mir ſchon Gab gegeben.“ 
„Ey Frau, was haft du dem dem Bettelmann gegeben, 

„Daß er mir, wünfcht dad ewge Leben. 

„Sch hab ihm nichts gegehen als dies oder das, 

„So viel mein jarter Leib vermag.“ 


„Ey Frau, laß den Bettelmann fein nimmer in dein Haus, 
L 
„Lang ihm feine Gabe zum Fenfter hinaus, 
„Binds ihm an eine lange Stange an, 
„Daß er zu dir nicht langen Tann.“ 


„Ey Mann, er bringt ja Segen in bein Haus, 
„Es geht der fromme Mann ins Morgenland hinaus,“ 
„Und zieht er hin, fo laß ihn gehn, | 
„Er möchte fonft gar flile ſtehn.“ 


Hochzeitlied auf Kaifer Leopoldus und Claudia Felix. 


Von Abele in feiner fünftlichen Unordnung. Nürnberg 1678. 
. I... ©. 319% 


Kaiſer. Sein, fpring mein liebſtes Hrwelein 
Bald wollen wir dich fünen, 
\ Mit Pfeilen viel, in Wald hinein 
Will dir mein Lieb nachftellen, 
Rein Raſt noch Ruh laß ich mir zu, 
Bis daß ich dich kann ſchießen; ur 
Spring NHirfchlein fort auf ein ſchoͤn Ort, 
Mein Rohr wird dich bald grüßen. 


Claudia. 


⁊ 


Kaiſer. 


Elaudia. 
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Auf hohe Berg ſpring ich geſchwind, 
Kein Wind ſoll mich ereilen, 
Den Pfeilen viel mein Lauf entrinnt, 
Wann ich verricht viel Meilen, 
Berg und Thaͤler find mir zu klein, 
Alls Kann ich überfpringen, 
Gar burtig find die Läuflein mein, 
Die Stein von ihnen Klingen, _ 


Mein Rohr ich jegt mit Freuden ſpann, 
Wann will ich dich bald machen, 
Aufzogen ift aufs Rohr der Hahn, 


"Das Pulver wird bald Frachen, 


Mein muft du ſeyn, ich dich nicht laß , 
Spring fort mit allen Vieren, 


Jezt ſchieß ich drein, du liegſt im Gras, 


Du kannſt nicht mehr ſtolziren. 

Verwund bin ich, kann fort nicht mehr, 
Jager! Du haft mich troffen! | 
Dein Kugel bat durchdrungen fehr, 


| _ Diein Herz das ftehet offen, 


4 


⸗ 
Singer. 


Dein Kunſt ich jezt genug erfahr, 
Aus iſts mit meinem Springen, 
Ledig fomm ich nicht aus Gefahr, 
Die Jäger mic) umrinden. 


Furcht dich nicht, Claudia Felix! 
Säger zwar dich unıringen, 
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. Annehmlich ift dein Augen Blitz, on 
Kannſt wacker herum ſpringen. 
Der große Kaiſer Leopold, 

’ Der will vor allen Gefahren, 
Verfichern dich, er ift dir hold, - 
Dich ſchutzen und bemahren. 


Spring, fpring , fpring keuſches Heſchelein 
Die Freiheit iſt gefangen, 
Jäger auf füßes Mündelein, 
Gibt ein Kuß mit Verlangen, 
Du bift zwar über Berg und Thal, 
Mit hurtig Muth gefprungen, 
Gehört bat nun dein fröhlich Schall, 
Der Sprung ift jezt mißlungen, 


Das Hirſchlein in geſchwinder Eil, 

Lief über Berg und Hügel, 
Als wie ein abgeſchoßner Pfeil, 

Dewaffnet mit Luftflügel, 
Der Jäger aber ift behend, 
Das Hirſchlein iſt gefallen, 
Dem ſchonen Wildpret er nachrennt , 
Sie ift zu feim Gefallen, 


Claudia noch in Zungfrau Stand, . 
Man mufte ihr nachfchauen, 
Hat durchgejagt den Ufer: Sand, 
Und die begrünten Auen, 


0) 


Pi 
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Diana keuſch iſt mir nicht leid, 
Glüuckſelig ſey auf Erden, 
Verwechoͤle nun dein freies Kleid, 
Du ſollſt ein Mutter werben, 


Nur allein in’ deinem Lob Ruhm, 
Schau wie die Wälder grünen, 
Mas mehre | zu Deinem Cigenthum, 
AUS wunſchet Dir zu dienen, 

Du bift der Tugend heller Schein, 
Bor dir fi) Himmel neigt,  _ 
Leopold ift gefchloffen ein, 
Deln treues Herz bezeiget. 


Bon der gebundnen Wiefen Bahn, 
Brechet Roſen „Narciſſen, 
Daß ſie ſanft genug gehen kann, 
Streut zu ihren Füßen, 
Du bift ein rechtes Blumenlicht, 
Dein Lob fol nicht vergehen, 
Andacht ift beftrahlt, weicher nicht, 
So lang die Sternen ftehen. | 


Die Steine fühlen Liebes Kraft, 
Der Himmel hat verbunden, 
Daß felbe halten Schwägerfchaft, 
Wechſelt genuglich die Stunden, 
Luft und Erde fchreien Gluck zu! 
Liebt nun, ihr Liebſte! liebet, 
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| Liebet und genießet der Ruh, 


Und euch niemals betrüber, 


u. 


Flora ſticket ein Purpurkleid, 
Mit Veilchen und Narciſſen, 
Selbſten die Götter find erfreut, 
Vieh und Wild ift ausgeriſſen. 

Auch Gras und Kräuter find verliebt, 
Die ſtumme Waffer:Schaaren, 
Schauet! wie alles fich noch giebt, 
Und in Lieb weis zu paaren, 


Mit ihrem überfüßen Thon, 
Die Wunderz£erche finget, 
Zu Gott allein den Schöpfer an, 
Die hohe Luft durchdringet; 
Die Lieb fen bei euch immer neu, 
Lebet wohl beyde Herzen, 
Aus "zweien, ſodann komme drei, 
Dies verdient der Liebe Scherzen. 


Tauſend Gluck, fruchtbringende Straht, 
Allda ftetig Anſchauen, ' 
Münfchet herzlich ver Wiederſchall, 
Und blumenreiche Auen, 


Grunet ihr Felder überall, 


Dies Wunſch⸗Lied muß id) fingen, 
Die Nimph ift nun in -Kaifere:Saal , 
Laß wader Stimm erflingen. | 


— 1 — 


Schon rein iſt der Kriſtallen⸗Bach, 
Liefland lieblich in Grunden, 
“Und ſich verfolgend nach und nach, 
Kann ſchlanke Wege finden, | 
Und das fehmaragdengrine Feld, 
Deit Blumenzier verfeßer, 
Anlacher euch die (chöneg Welt, 
Herz und Augen ergößet. 


Der did belaubten Schatten⸗Zucht, 
Seyd begrüßet hohe Fohren; 
An wünfche ich allreife Frucht, 
Grünet lang ohn Verdorren; 
Ihr Fichten und du Erlen Stamm, 
Die Bäum zum Leben dienen 
Gefichert feyb vor Feuers⸗Flamm, 
Blühet , fruchtet und grünet. 


Gelobet fey du Wald-Gebäu; 
Ihr hoch gelaubte Eichen ! 
Benetze fie mit Himmels» Than, 
An Himmel fie ſchier reichen. 
Und der vergolbte Sonnen-Glanz, 
Mill euch täglich) anfchauen, 
Umwindet er fein Strahlen⸗ Kranz, 
Erfreuen ſich die Auen, 


| Hörer ihr Hirfchen, Gemfen, Reh, 
. Hört ihr Vögel auf den Bäumen; 


v 
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Begrunet iſt der Garten⸗Klee, 

Ihr ſollt euch nicht lange fäumen, . 

Weil die Sonne nun heißer fcheint, 

. Die Feigen-Bäume lauben, 

Und der edle Reben-Saft weint, 

Horet die Turteltauben. 


Diana nun gieb her zum Tanz, 
Mit Veilchen und Narciſſen, 
Dein unverwelkten Jungfrau-Rränz, 
Die Lieb hat alles zerriffen , 
Die Sag: Göttin in aller il, 
Hat glücklich) abgefchoffen, 
Leopold ihre Liebes-Pfeil, 
Kat mildentlich genoffen. 


Es ſchweben die Vögel empor, 
Mit ihrem krauſen Gezitzer 
Und bringen erſtauuend hervor, 
Ihr flatterndes Gezwitzer, | 
Es wimmelt der Fluth mwallendes Heer, 
Den hohen Gott zu preißen, 
Erfüllet das ſchweifende Meer 
Mufcheln und fernen Reifen, 


Die Wurze), Kräuter, Blumen, Fluhe, 
Sic) überhäuft vermehren, 
Die zahm und wilde Thier-Natur, 
Süpfet dem Gott zu Chrem, 
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Uns Menſchen kommt alles zu gut, 
Kein Freude kann uns trennen, 
Von Oſten, Weſten, Nord und Sud, 
Dein göttlich Kraft erfennen, 


Sobald der goldne Sonnen: Glanz 
An jener Himmels-Zinnen, | 
Steht und blühet ber Ehe⸗Kranz, 

So will er ftetig grünen, 

Der Silberbach ſich merklich gießt 
Mit uberhäuften Quellen, 

Mit ſtarkem Lifpeln herumfließt — 
Er fängt ſich an zu ſchwellen. 


Die Erd, Waſen und Luft ſich paart, 
Und manches Thier zuſammen, 
Vermenget ſich die Blumen = Art, 

Tanzen und wünfchen Amen, 
Bom Himmel ab der Perlen-Than, 
Fällt ſuß auf falbe Matten, 
Befruchtet die frifch grüne Au, 
Die Bäume geben Schatten, 


O Wunder großer Leopold! 
Die hellen Aug⸗-Kriſtallen, 
Sey mir lieb, leib und immer hold, 
Laß fie dir nie mißfallen, 
Vor deiner Gnade hohem Thron, 
Genieß ich deine Strahlen, 
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Von dir Hab ich mein Hoffnungs⸗Kron 
In bein Gnad laß mich wallen, 


Es Fräufelt und fäufelt ber Schall, 

Sein Stimme überfteigen, 
Es liſpelt, wiſpelt Nachtigall 
Orgel, Lauten und Geigen, 
Singe wacker, Reuter zum Pferd, 
Vor dir muß alles ſchweigen, 

roßer Leopold, du biſts werth; 
Vor dir wir und thun neigen, 


Binken kann zwar der Luftig Fink, 
Amfel, und Miftler pfalliren, 
Uber überwunden der Zinf, 
Jedes Geſchoͤpf verſpuren 
Die gottlich Gnad ſey immer neu, 
Laßt uns von Vögeln lernen 
Mit euch aufwachſe die Liebs⸗Treu, 
Sp Schopfers Lob vermehret. 


Der Lenz, der bunte Blumen⸗Mann, 
Mit Saft und Kraft erfüllet, 
Iſt längften fchon gelommen an, 
Den rauhen Nord geftillet, 
Es hat der fülberflare Bach, 
Den Harnifch ausgezogen, 
Es jagt die Flut, ver Flute nach, 
Immen Honig gefogen, 


.X 
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Steigt die Lerche ( Defterreih) wies Glück, 

wie viel mehr, 

! Zu Claudia's Ergöglichkeit , 

f Sie bringt vom blauen Himmel her, 

- Den Frühling, die Freude allezeit, 
Das Gluck in ſich wird vermehrt, 
So mehret aud) ‚die Liebe, | 
Die ſchonſte Welt ift dunfel und leer. 
Gute Nacht, braucht der Liebe! 





Antwort Mariä auf den Gruß der Engel. 
Proeopii Mariale festivale. ©. 368. 
Zwey Nachtigallen in einem Thal 
Oftmals zuſammen ſtimmen, 
Sie ſingen mit ſo ſußem Schall, 
Daß es recht Wunder nimmet: 
| eie mobulieren in die Welt, 
Keine der andern. weichet, 4 
Den Tod fie lieber leiden thär, 
Eh fie der andern ſchweiget. 


Zwey Nachtigallen ich fingen hoͤr, 
Ein Engel kommt vom Himmel, 
Nach Nazareth, nicht ungefähr, . 
Ins jungfräuliche Zimmer, | we 
O wie fo lieblich ſingt er an, 
Das Jungfräulein Maria: 


N 





Kein menſchlich Zuhg beſchreiben kann 
Die ſuße Harmonie. 

Was war nicht fur ein Echo da, 
Wie ſtimmten ſie zuſammen, 
O war ic) doch geweſen nah, 
Es würde mich entflammen. 
Kein ſußres Lied im Himmelreich, 
Wird nimmermehr gehoͤret, 
Als wenn die Selgen allzugleich 
Wollen, was Gott begehret, 


Kitter Peter von Stauffenberg 


und Die Meerfeye | 
a Wahrhafte Geſchichte Heren P. v. St. Straßburg bey B. Tobias Ensen 159%. 
J. Romanze, 
| Vorüuber zieht manch edler Aar, 
Herr Peter ein theurer Ritter war, 
Er war ſo keuſch er war ſo rein, 
Wie ſeines Antlitz edler Schein, 
Er war bereit zu jeder Zeit, 
Zu Schimpf, zu Ernſt, zu Luſt, zu Streit. 
In junger Kraft, in fremdem Land, 
Sein Mannheit machte ihn bekannt, 
Als er nach Haufe kehrt zuruck, 


Bedenkt in ſich ſein hohes Gluck, 
ar Band. ae Auf. 27 
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Langſam zur Burg hinauf thut reiten, 
Was ſieht ſein Knecht zu einer Seiten? 


Er ſieht ein ſchoͤnes Weib da ſitzen, 
Von Gold und Silber herrlich blitzen, 
Von Perlen und von Edelſtein, 

Wie eine Sonne reich und rein, 
Der Knecht winkt ſeinen Herrn zu ſich: 
„Gern diente dieſer Fraue ich!“ 

Der Ritter grüßt in großer Zucht, 
Er drüdt an fi die edle Frucht : 
ushr ſeyd es Nitter, edler Herr, 

„Das Wunder das mich treibet her, 

„In allen Landen, wo ihr wart, 

„Hab ich euch glücklich ſtets bewahrt.” 
Kein fchöner Weib hab ich erblickt, 

„Ich lieb euch wie es aus mir blickt. 

AIch fah euch oft im tiefften Traum , 

„Jezt glaub ich meinen Sinnen Faum, 

„Wollt Gott, ihr wärt mein ehlih Weib, 

„In Ehren dient ich eurem Leib,“ 


„Nun fo wohl hin, ſprach da die Zart: 
. Auf diefe Reb hab ich gewart, 

„Ich zog dich auf mit Liebeskraft, 

„Die alles wirkt, die alles ſchafft, 

ns bin die Deine, ewig bein, 

„Doch muft du auch der Meine fey, 
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„Nie darfſt du nehmen ein ander Weib, 
„Dir eigen iſt mein ſchoͤner Leib, or 
„In jeder Nacht, wo du begehrſt, 
‚And Macht und Reichthum die befchert, 
‚ „Ein ewig endelofes' Leben, 
„Will ich durch meine Kraft, dir geben. 

„Unangefocht wirft du nicht bleiben, 
„Man wird dich treiben, dich zu weiben, 
„Wo dus dann thufl, red ich ohn Zagen, 
„Sp bift du tobt in dreyen Tagen; 
„Sieh weg von mir und denke nach, 
„Was dir dein eignes Herze ſagt.“ 

„Nun herzigs Weib iſt dem alſo, 
„So werbet meiner Treue froh, 
„Was fol ich für ein Zeichen haben, 
„Daß ihr von mir wollt nimmer laffen 24 
„So trag von mir den golonen Ring, 
„Bor Ungluck fchüget dich der Ring.“ 

Mit fpielendem Kuß er Abfchied nahm 
Zur Meffe er nach) Nußbach kam, 
Da ging er mit den Kreuzer auch, 
Und nahte fich dem Weiherauch, 
Sein Leib und Seel er Gott befahl, 
Er ſollt ihn ſchutzen überall, | 
Ä 1. Romanze 

Als er auf Stauffenberg nun fam, 
Schnell ſpraug da ab der edle Mann, 
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Ein jeder wollt ihn ſehen, hören, 

Ein jeder wollt ihn höher ehren, 

Bon feinen Dienern große Eil, 

Ben Fraun und Mädchen groß Kurzweil. 


Zu Bette trachtet. nur der Herr, 
Math) feiner Frau verlangt er fehr, 

Miel herrlich Rauchwerk ward gemacht, 
Das Bett verhängt mit großer Pracht, 
Den Dienern bald erlauben thät, 

Daß ſie ſich legten all zu Bett. 

Er zog ſich ab, ſezt ſich aufs Bett, 
Und zu ſich felber alſo redt: 

„O hätt ich ſie im Arm allein, 

„Die heut ich fand auf hohem Stein!“ 
Als er die Worte kaum noch ſprach, 
Die Schone er mit Augen ſah. 

Viel froher Minne ſie begehn, 
Sie mochten einander ins Herze ſehn, 
Wenn einer thät dem nachgedenken, 
So möchte ihn wohl die Sehnſucht kränken. 
Als er erwachte, glaubt ers kaum, 

Er fand den Ring, ſonſt wars ein Traum. 


\ 


' II Romanze 
Ihr wiſſet nun zu dieſer Friſt, 
„Daß unſer Geſchlecht im Abgang iſt, 
„So nehmt ein Weib, berühmt und reich, 
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| „Ihr feyd fchon jedem Fürften gleich, 
„Bir bringen euch viel Fräulein fon, . 
„Die euch gar gerne alle ſehn.“ 

Herr Peter war erfchroden fehr, 
Sein Bruder fchweigt, da fprach der Herr : 
„Ich dank eud) edle Brüder mein ‚ 
„Doch Fann ed alfo noch nicht feyn, 
„zur Kaiferfrönung geh ich hin, 
„Nach Ruhm und Ehre ſteht mein Sinn,“ 

Die Meerfey gab ihm dieſen Rath, 
Sie hat es ihm voraus gefagt, 

Sie giebt ihm Gold und edlen Schmud, 

Wie Feiner ihn fo herrlich trug, 

Sie kuſſet ihn und warnet ihn, 

Daß er ſich nicht geb Weibern hin. 
IV. Romanze. 

Der Bierlichfte meinte ein jeder zu ſeyn, 
Der Stauffenberger zog aud) ein, 
Seins. Gleichen war zugegen nicht, 

Der fo zierlich einher ritt, 

Der König nahm fein eben wahr, 

Dazu bie Frauen ernſthaft gar, 
Trommeten fingen an zu blaſen, 

Die Pferde fingen an zu toſen, 

Da luſtig ward ſo Roß als Mann, 

Wie das Turnier gefangen an, 


) 
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Herr Peter alle darnleder rennt, 


Er macht dem Rennen bald ein End. 

Als nun der Abend kam herbey, 
Von neuem ging Trommetenſchrey, 
Als ſie zu Hof geſeſſen hatten, 
Den furſtlichen Tanz ſie allda thaten, | 
Des Königs Bafe ſchon geziert, 
Den erften Dank in Handen führt, 
Von Gold und Perlen biefen Kranz, 
Dem Ritter fezt fie auf zum Tanz, 
Xhät auf dad gelbe Haar ihm feßen . 


. hät freundlich ihm den Finger pfetzen 


Gab ihre Lieb ihm zu verfichn, 


— 
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Derch manchen Blick ſchoͤn anzuſehn. 
V. Rom anze, 

Der König lag in feinem Bett, 
Des Nachts feltfam Gedanken hätt, 
Und feine Gedanken gingen ein 
In feiner Baſe Schlafkaämmerleiin. 
Und immer ſchwerer kamen wieder, 
Wie Bienen ziehn vom Schwärmen nieder. 
“A Morgen ſchickt or feinen Zwerg, 
Zu Peter Herrn von Stauffenberg: 
„Die Baſe mein von hoher Art, 
’ „Die Fürftin, jung und reich und zart, 
„Die win ich geben euch zum Weib, 


Mit ihrem Kärntnerland und Leut.“ 











Kein Wort, Fam aus bes Ritters Mund, 
Erfchrocten fland er da zur Stund: 
„Mein Red halt mir für feinen Spott, 
„And nimm biemit zu Zeugen Gott, | 
„Daß es mein ewger Ernſt fürwahr, 

„Daß euer die Furſtin ganz und gar.“ 

| Herr Peter ſprach mit großen Treuen, 
Der hohe Lohn koͤnnt ihn nicht freuen, 
Wie er der Meerfey ſchon verlobt, 
Der Untreu ſey Ver Tod gelebt, 
Sonſt ſey er frey von Noth und Leid, 
Mit Gut und Geld von ihr erfreut, 


. neh eurer Seele an dem Ort, 
„Sie ift verloren hier und dort, 

„Seht Gottes Auge nimmermehr, 
„Wenn ihr euch nicht von ihr abkehrt; 
„Sollt ihr nen Geift zum Weibe haben, 

„Nie werden euch) die Kinder Iaben, 


„Den Teufel feyd ihr zugefellt, 
„Ihr armer Mann! Ihr theurer Held!“ 
So fprach der Bifchof und der König, 
Der Ritter fagt darauf zum König: 
„Es geht mir tief zu meinem Kerzen, . 
„Und Gottes Gnad will nicht verſcherzen.“ 


Herr Peter warb verlobt fogleich, 
An Gold und edlen Steinen reich, 
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O heller Glanz der Jungfrau fein, 
Wem ſtrahlet er mit Freudenſchein. 
Nach Stauffenberg ſie ziehen fort, 

Zu feyern ihre Hochzeit dort! 
Ihr duſtren Wälder auf dem Wege, 
Was ſtreckt die Aeſte ihr entgegen, 
Viel froher Schaaren ziehen ja, 
Mit hellem Klange fern und nah, 
Mit: bunten Bändern, Scherz und Streit, 
- Spt alles Luft, ift alles Freud, 


VI Romanze 
Auf Stauffenberg zur erften Nacht, 
Zur fchönen Frau fein Kerze dacht, 
Alsbald an feinem Arme lag, 
Die fein mit fleten ‘Treuen pflag, 
Sie weinte, ſprach: „Nun wehe bir, 
„Du folgteft gar:zu wenig mir. 


„Daß du ein Weib nimmft zu der Eh, 
„Am dritten Tag du lebft nicht mehr, 
„Ich fag dir was'gefchehen muß, 

„Ich laſſe fehen meinen Fuß, 
„Den follen fehen Frau und Damm, 
„Und ſollen ſich verwundern dran. 


„So nun bein Aug den auch erficht, | 
„So follft da länger fäumen nicht, 
„„Denn es fich immer anders wenbt, 





„Smpfangt das heilige Sakrament, 
„Du weiſt, daß ich dir Glauben halten, 
„Auf ewig find wir nun zerſpalten.“ 

Mit naſſem Aug ſie zu ihm ſprach: 
„Herr denket fleißig nach der Sach, 
„Ihr dauret mich im Herzen mein, 
„Daß ich nicht mehr kann bey euch ſeyn, 
„Daß mich nun nimmer fieht ein Mann, 
„Ich fall in ewger Liebe Bann.“ 

Dem Ritter liefen die Augen über ⁊ 
„Soll ich denn nie dich fehen wieber, 
"So ſeys geflagt bem hochſten Gott, 
„Der ende balde meine North, 

‚Ach daß ich je zu Ruhm gekommen, 
„Daß mich ein fürftlich Weib genommen.* 

Sie Füßte ihn auf feinen Mund, 
Sie. weinten beide zu der. Stund, 
Umfingen einander noch mit Lieb, 

Sie druckten zuſammen beyde Bruſt: 
„Ach ſterben das iſt jezt euer Gewinn, 
„Ich nimmermehr wieder bey euch bin!“ 


| vu Romanze 
Kein Hochzeit je mit. folcher Pracht, 
Sehalten ward bis tief in die Nacht, 
Biel Lieder und. viel Saitenſpiel, 
Man hörte in dem Schloſſe viel, 


\ 
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- Und alles bey dem Tiſche ſaß, 
Man war da fröhlich ohne Maaß. 
Sie ſaßen da im großen Saal, 
Alsbald da ſah man überall, 
Die Männer ſahens und die Frauen, 
Sie Fonnten beyde ed anfchauen, 
Pie etwas durch die Bühne fließ, 
Ein Menſchen— Fuß ſich ſehen ließ. 


Blos zeigt er ſich bis an die Knie, 
Kein ſchoͤnern Fuß ſie ſahen nie, 
Der Fuß wohl überm Saal erſcheint, 
So ſchon und weiß wie Elfenbein, 
Der Ritter ſtill ſaß bey der Braut, 
Die ſchrie auf und ſchrie laut. 


Der Ritter, als er den Fuß erſah k 
Erſchrack er und ganz traurig ſprach: 
„O Weh, 5 Weh, mir armen Mann“ - 
Und wurde bleich von Stunde an. - | 
- Man bracht ihm fein kriſtallnes Glas, 
€ fah es an und wurbe blaß. 


Er ſah in dem kriſtallnen Pokale, 
Ein Kind das ſchlief beym lauten Mahle, 
Es ſchlief vom Weine überdeckt, 

Ein Fußchen hat es vorgeſtreckt, 

Doch wie der Wein getrunken aus, 

So ſchwand das Kindlein auch hinaus. 


— 








Der Ritter fprah: „Der großen Noth, 
„In dreyen Tagen da bin ich todt.“ 
Der Fuß, der war verſchwunden da, 
Ein jeder trat der Bühne nah, 
Wo doch der Fuß wär fommen hin, 
Sein Loch ſah man da-in ber Buhn. 


AU Freud und Kurzweil war zerftört, 
Kein Inſtrument wurb nimmer gehört, 
Aus war das Tanzen und das Gingen, 
Turnieren, -Rämpfen, echten, Ringen, 
Das alles ftill darnieder leit, 

Die Gäfte fliehn in die Zelder weit. 


Die Braut nur bleibt bey ihrem Mann, 
Der Ritter fieht fie traurig anz 
„Gefegne dich du eble Braut, 
„Du bleibeft bey mir, Haft mir. vertraut.“ 
„Durch mich verliert ipr euer Lehen, : 
„In geiftlihem Stand will ich nun leben.“ 
Das heilge Del empfing er dann, 
Nach vreyen Tagen rief der Mann: 
„Mein Herr und Gott in deine Hand, 
„Ich meine arıne Seele fend, | 
„Mein Seel thu ich befehlen dir, 
„Ein fanftes Ende giebft du mir.“ 


. Ein Denktmahl ward ihm aufgericht, 
Don feiner Frau aus Liebespflicht 
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Dabey ſie baut die Zelle klein, 

Und betet da für ihn ſo rein: 

Oft betend kam die Meerfey hin, 

Sie ſprach mit ihr aus gleichem Sinn. 





Des Schneider! Feyerabend 
und. 
| Meiftergefang. 
Wltes Ried in meinem Bet. ©. 3. 
Une als ich faß in meiner Zell und ſchrieb 


Da kamen drey Beginnen 


So alte heil'ge Weib. 

Sie laſen mir vor _ 

Den ſchuellen grimmen ‘Tod. 
Ich bin ein armer Schneider, 
‚Und leid’ es wohl durch Gott , 
Da hatt ich armer Schneider 
Fur ſie und mich kein Brod. 


Die Eſte ſpann, den Faden dreht die Zweyt, 
Die Dritte hielt die Scheere 
Zum Schneiden ſchon bereit, 

Sie laſen mir yor: 

Zum ſchnellen grimmen Tod 

Bereit dich armer Schneider, 

Das Sterben thut dir Roth, 
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D’eweil du armer Schneider . 
In deinen Sad fein Brod, . 


| Und als ich hungrig faß in meiner Zell und ſchrich, 
Da ſtiegen durch die Decke 
Drey junge ſchoͤne Weib, 
Sie fangen mir ung 
Wohl vor der Ewigkeit , 
Da hätt ich armer Schneider 
Noch lange lange Zeit. | nn 
Gebt Brod mir armen Schneider, | 
Mein Weg ift noch gar weit, 
Die Erfte trug ein Speer, ein. Saitenfpiel- s 
Die Dritt, ein Zorbeerzweig die Zweyt, 
Das war die Ewigkeit. 
Die erfte fang mir vor: 
„Der Speer in gutem ’Streit, 
„Der trägt das Lorbeerzweiglein, 
„Der trägt die Ewigkeit!“ 
D bätt ich armer Schneider 
Ein Stärkung in dem Streit. 
Des zurnt die alte Katz und mappet mit der Scheer, 
Da ſteckt ich fie zum Fenſter naus, 
Auf meinem guten Speer, 
Da las ich ihr vor: 
„Dein ſchneller grimmer Tod, 
„Trifft nicht mich tapfern Schneider, 
„Ich fechte wohl um Gott,“ 
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Wer giebt mir muden Schneider 
Zur Stärkung nun ein Brod. . 
Da reichte mir die Dritt das gorberzmeigelen ‚ 

Mein Haupt das war zu dicke, 
Der Lorbeer’ war zu Klein. 
Die Zweyte fang mir vor : ® 
„Hatſt du die Harfe mein, 
Es muſt' der Kranz ſich weiten, 
„Schlüg’ Gottes Finger drein!“ 
Ach hätt ich armer Schneider 
Ein Trunklein rheiniſchen Wein, 


% Da trat in meine Zell ein ſchones Sungfräulein 
- Mas trug fie auf den Händen? - 
Ein Becher Gotteswein, I 
Der ſang ich wohl vor, 
Mein Harfe Hang auch rein‘, 
Der Lorbeer thät fich breiten, - 
Schloß und in Schatten ein, 
Sie warf mir armen Schneider 
Ins Glas ihr Fingerlein. 
Nun ſitze ich in meiner Zell und ſing 
Und leere meinen Becher 
Da klingt der Buhlen Ring. 
Den Alten ſing ich vor, 
Sie ſchlafen nickend ein, 
Mein Lieb nimmt ihren Faden, 
Spinnt alte Zeit hinein, 


x 
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Und fpinnt mir armen Schneider , 
Ein Brauthemd obendrein, 


Die Alte, die zum Senfter naus num knappet mit der 
— Scheer, 

Die iſt der Werkſtadt Zeichen, 
Lockt gut Geſellen her, 
Ich ſinge ihnen vor, 
Wie doch der grimme Tod 
Nur ſey ein Bärenhäuter, 
Vor Sang und Streit, und Gott, 
Das bracht mich frommen Schneider 
Wohl- wieder an das Brod. 


— 


D . — 
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Bon Voltsliedern. 











Bon Volfsliedern. 





An 


geren KRapellmeifter Reichardt. 





Wenn das Volk beym Einzuge ſeines Helden die Pferde vom 
Wagen ſpannt, fo thut es das wohl nicht, weil es beſſer ihn 
zu ziehen meint, eben ſo ſpreche ich von Volksliedern im All⸗ 
gemeinen nur. darum, einen guten Sinn zu bewaͤhren, nicht 
aber die wichtigen Unterfuhungen über Einzelne berfelben zu | 
verdrängen oder aufzugeben; daß ich zu Ihnen fprede, findet ; 
in unfrer Befreundung fein Recht und in der Sache feinen 
Grund. Haben Sie doch Selbſt mehr gethan für alten deutſchen 
Volksgeſang, als einer der lebenden Mufiker, haben Sie ihn 
doch nach feiner Wuͤrdigkeit den leſenden Ständen- mitgetheilt, 
haben Sie ihn doch fogar auf die Bühne gebraht: in allen 
Hohen tk Tein Ueberd ruß, fo werden Ste Sic gern wieder it 
"mir zu einer hohen und herrlichen guten Sache hinwenden. — 
Ich führe ihnen manche Beobachtung vor, aus verſchledenen 
Seiten, aus verſchiedenen Gegenden, alle einig in dem Glauben, 
daß nur Volkslieder erhört werden, daß allos andre von Ohre 
aller Zeit Aberhört wird, — Was iſt hier! — Alles mad 


\ 


ſchieht, was nur entfallen nicht vergeffen werden famı, was 
nicht ruht, bis ed das Höhere hervorgebracht, das ift erhört, 


‚Wohl wuſte ich das lange nicht, viele werden es mic hie 7 
‚ ben, denn jeglicher muß ſelbſt im Schweiß feines Angeſichts 
„Kreis der Zeit um und um bid zum Anfange in fi durchlaufen, 


she er weiß, wie ed mit ihr fteht und wie mit ihm! — Was 
ich unſro Zeit nenne, was in allen lebt, als Methode, mas 
keinem ein Wunder, das fängt mir in der Welt der Na chgedan⸗ 
ken mit Kirchenliedern an; lange von mir nicht gehört, bleiben 
fie mie doch gegenwärtig. Ich hörte fie als Kind von meiner 
Märterin deym Musfegen der Zimmer, das in gleichem Zuge 
fie begleitete, mir ward dabey ganz ſtill, ich muſte oft an fie 
denken, jest mögen Kinder fie feltener hören, und ich weiß 
nicht, was fie ftatt ihrer denken mögen. Nachher hörte ich im 
geielligen Kreiſen allerler Lieder in Schulzens Melodieen, wie 
fie damals in raſchen Pulfen bes Erwaqhens fi ich verbreiteten, 
mein Hofmeiſter ruͤhmte fie nebſt Gellert, mic war es nur 
ums Ausſchreien darin zu thun, bie Langeweile ber Welt kuͤm⸗ 
merte mich nicht. Jezt muß ich fagen, fie find nicht ohne Bey: 
ſtand geweien gegen das damalige Gtreben zu Krankheit und 
Bernihtung (die Gentimentalisit *), es war doc darin ein 





0 Ich verſtehe hler unter Gentimentalität dad Nachahinen und iuffuchen 
ded GSefthls, dad Schauſpiel mit dem Edeldlen, was tur im Spiele 
damit verloren geben kann, nicht verfirhe ich darunter jene Sentimen⸗ 
talitat, das menſchliche Gefühl wie ed Im Einzelnen fih auddrückt, voss 
gegen die Weuntbdter,, die ꝓhiloſophiſchen Schuͤler wohl ſchreiben (auch 
Woehl wirtent, wenn kein lebendiger Voltsgein es aufheht), und barinn 

_ miammen kommen, mit, der erſten fchimpflihen Sen timentalitaͤt zu 
_Demfelben Mittelpuntte, zur Seligkelt eined Steins in Unempfänglich⸗ 
Beit und Unftuchtbarkeit der Luſt, Keine Schule it hlemit beſonders 
beſimmt, ſondern alle, denn wie die Begeiſterung der Pyttzia mit Ev 
attungs verkunden, fo den Philoſephen dio Schü, -Mie Ptziloſophen 
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wahrer Ton, wie im derben Lachen aus Herzensgrunbd. Naqh⸗ 
her Tcheint mir die Kraft. wunderlich zerriſſen, vieles geht gläns 
gend voruͤber, da ſteht Die Menge mit offnem Munde, dann 
finft es unter im Hexenkeſſel uͤberſchaͤtzter Wiſſenſchaft, work 
fie damals uͤberkocht wurde. Was mir im Worte lieb, das 
hörte ich ule allgemein fingen, und Die fchönen Melodieen 
pfiff ich lieber nah, die falfchen Kufnf: Eyer zu verdrängen, 
welche dem edlen Singevogel ind Neft gelegt. Hörte ich vor 
Gebildeten, nah ihrer Eingebung zum Flügel fingen: Kennſt 
. da das Land, wo die Zitronen blühen, da ſah ich bie vier 
Bände umher wie herkuliſche Säulen, bie nun für lange Zeit 
den thätigen lebhaften Theil des Volkes von dem feurigen Bette 
der Sonne trennen. Sah ich dann ſtill vor fi jemand dem 
wunderbaren Fiſcher (Goͤthe's) leſen, es war mir, als fähe ich 
den herrlichen Gedanken Halb ziehen halb ſinken ind Waſſer, 
Teine Luft wollte fi ihm geftatten. — So ging ed dem Herr⸗ 
lichen, waͤhrend die ſchlechten Worte zum Theater ſich erhoben 
das damals mit Redensarten national werden wollte, in der 
That aber immer fremder wurde ber Nation, zulezt fich fogae 
einbildete über die Nation erhaben zu feyn (wohl. einiger Fuß 
hoher Bretter willen, wie das Hochgericht Aber. bie Stadt.) Ja 
mie ein Wiederhall führte der edle Klang biefe ſchlechten Worte 
durch die Gaffen, und bie ernſten blauen Chorihäler, wenn fie 
wor bem Haufe fih zuſammenſtellten, waren von dem Gtreit 
des Doktors und Apothelers; des Poeten und Mufiters befan⸗ 
sen. Ein ſchoͤnes Lied in ſchlechter Melodie behält ſich nicht, 
urd ein ſchlechtes Lied ig fhöner Melodie verhält ſich und vers 


And wwige Nilmeffer einer entwichenen Gottesfluth und Exbebung, Ihre 
Schuͤler wollen aber des Unmoͤgliche leiſſen, zu meren wei nicht meie 


vorhanden iſt. 
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ſaͤngt ſich bis es herausgelacht; wie ein Labirinth it es, einmal 
hinein, muͤſen mie wohl weiter, aber aus Furcht vor dem Linde 
wurm, ber drin eingefperrt, ſuchen mir gleich nach dem ausleis 
tenden Faden. &o hat: diefe leere Poefie uns oft yon der Mu: 
fit vieleicht die Muſik ſelbſt Herabgegogen, Neues mufie dem 


Denen folgen, nicht weil die Neuen fo. viel Neues geben Tonn: 


ten, fondern weil fo viel verlangt wurde: fo war einmal einer 
feichtfertigen Urt yon Liedern zum Volke Bahn gemacht, bie nie 
WVolkslieder werden Fonnten. In diefem Wirbelwind des Neuen, 
in dieſem vermeinten urſchnellen Yaradiesgebären auf Erden : 
waren auch in Frankreich (ſchon vor der Mevolution, die dadurch 
vieleicht erſt möglich wurde), faſt alle Volkslieder erloſchen, noch 
iest find fie arm daran, was foll ſte an das binden, was ihnen 
als Wolf feftdanernd ? Auch In England werden Volkslieder ſel⸗ 
tener gefungen ; auch Italien finkt in feinem nationalen Volks⸗ 
liede, in der Oper durch Neuerungsfucht der leeren Leute; felbft 
in Spanien fol fih manches Lied verlieren und nichts DBedeutens 
des ſich verbreiten. — O mein Gott, wo find bie alien Bdume, 
unter denen wir noch geftern rubten, die uralten Seichen feiter 
©renzen, was ift damit geſchehen, was geſchieht? Faſt ver⸗ 
geſſen find fie ſchon unter dem Volle, ſchmerzlich ſtoßen wir uns 
an ihren Wurzeln, IR der Scheitel hoher Verge nur einmal 
ganz abgeholzt, fo treibt ber Regen die Erde hinunter, es 
währt da kein Holz wieder, daß Deutſchland nicht fo weit ver; 
wirthſchaftet werde, fen unfer Bemühen, | 


Wo ich zuerſt die volle, thateneigene Gewalt und den Sinn 
bes Vollsliedes vernahm, das war auf dem Lande. In warmer 
Eommernacht weckte mich ein buntes Geſchrey. Da ſah ich aus 
meinem Ferſter durch die Bäume, Hofgeſi nde und Dorfleute 
wie fie einander zufangen: 
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Auf, auf, ihr Brüder und Eyd ſtark! 
Der Upiciedstag iſt da, 
Wir siehen über Land und Meer 
. Ins heife Afrika. 


Sie ‚brachen ab. und auf zu ihren Megimentern, jum Krle⸗ 
ge. Damals klang manches daran, was mir fo in die Ohren 
gefallen, alles reizte mich höher was ich von Leuten fingen hoͤr⸗ 
te, die nicht Sänger waren, zu den Bergleuten hinunter bis 
zum Schornfteinfeger. hinauf, Später fah ich den Grund eim, 
daß in diefen ſchon erfünt, monad jene vergebens ſtreben, auf 
daß ein Ton in vielen nachhalle und alle verbinde ), dee hoͤchſte 








®) Ich kann mich nicht enthalten die munderbar herrliche Borrede Seors 
Forſters zu feinen feifchen Liedlein, Nürnberg 1552., als eined meiner 
liebſten Herzblätter zur Erläuterung des Geſagten mitzutheilen. 
„Freundlicher lieber Singer, und der edlen Muſik Liebhaber, E6 
„ſind in einigen Jahren unter andern Geſangen fo biöher gedruckt wor⸗ 
«den, manderlen Teutſche Liederbuͤchleln durch ben ODruck ausgegangen, 
„wie aber die zum Theil ſeyn, will Ich denen, fo des Geſanges einen 
werſtand haben zu bedenken geben. 
„3% uͤbergebe mein Liederbuͤchlein, damit alte Teutſche zieder, % 
doch noch, wenn ich fagen dürfte, ſchier die beiten find, fammt ihren 
„Meiſtern, welche mit der Muſik auſerzogen, umgegangen, und ihr 
„Beben damit beſchloſſen haben, nicht ganz und gar vergeſſen, und am 
‚Äbrer flatt nicht viel ungerelmte neue KKompoſitionen, die doch gar 
„Keine rechte Teutſche liederiſche Art haben. gebraucht würden; fondern 
„daß ich auch die mit ſolchen ſchlechten Liedern zerniörte, ſchoͤne und 
„liebliche Kunſt der Muſik, welche bey den Alten ehrlich, und in gregen 
„Würden gehalten, möchte erhalten und fördern. Inſonderbelt dieweit 
„bey alten Srölichteiten und Kurzweilen, friſche gute Teutiche Lieder 
sin fingen, oder auf den Anfirumenten gu brauchen gebräuchlich : Durch 
„welches denn viel unnuͤhes Geſchwaͤtz, unflaͤtiſch Zutrinken darzu 
naͤnkiſch und haderlich Spielen, und andere Laſter möchten verhinders 
„werben. Wie ih denn oft von einem trefffichen teuren Manne geboͤrt 
„babe, ald er fagt, dag unter allen Kurzweilen, damit man big Zeit 
„zu ‚vertreiben führt, er fein göttlichere, ehrlichere, und fchönere 
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vreis des Dichters wie des Mnfiters, ein Preis der nicht im⸗ 
mer jedem Verdienſte gefällt (wir manıhe Blume wich zertreten, 
aber das friſche Wiefengeas bringt taufend), aber auf lan⸗ 
ge Zeit gar. nicht enichlichen werden lann, To daS jebes hunderte 
jaͤhrige Lied des Volkes entweder im Sinn oder in Melodie , ge⸗ 
wöhnlich in beyden tauget — . 

Und als ich dieſes feite Fundament noch unter den Wellen, 
De alten Sttaßen und Pläge der verfunfenen Stadt noch durchs 
ſchimmern ſah, da börte ich auf, mich über die großentheils 
mißlungenen Beufude vieler Dichter und. Muhler, boſonders 
des Theaterweſens zu drgern. Vielleicht würde einwal dad Vor⸗ 
treffliche fonft gar nicht entſtehen, gar nicht verfianden werben! 
Wo etwas lebt, da dringt es doch zum Ganzen, das eine iſt 
Blüte das andere Blatt, das dritte feine ſchmlerige Wurzelfafer, 
alle drey muͤſſen vorhanden ſeyn, auch bie ſaubern Fruͤchtchen, 
bie abfallen. Stoͤrend und ſchlecht iſt nur das Verkehrte in fi, 
der Daum mit der Krone eingepflanzt, ex muß eine neue Krone, 
gine neue Wurzel treiben, ober er bleibt ein duͤrrer Stab. Dies 
fer Art von wahrer Störung iſt die Beſchraͤukung aller Theater: 
erſchelnungen in Klaſſen und, für Klaſſen der bürgerlichen Geſell⸗ 





„Kurzweil wuͤſte, denn die liebliche Muſik, dag alle andere Kurzwoile, 
„als Spielen, Fechren, Ringen, Springen, dahin gericht wären „ daß 
„Ach ein jeder nur aufs beſte heifieße, damit er beim, mit welchem er 
folch Kurzweil über, möchte Überliegen, angerinnen, und zu bevor: 
„‚tbeilen, daraus denn mancher Unrath und Zank und Hader entſprin⸗ 
„ze. Die Mufit aber Hat kein anderes Fürbaben, denn 
daß fig gedachte, wierfte nur die Einigkeit der Stimm 
„men mis allem glei möchte erhalten, undballes Mi 
. „hellung mehren“. 
Der fchönen Auswahl dieſes Mannes —* unfre Sammlung meh⸗ 
rere der befien Lieder, woraus zu eriehen daß Werdien nicht untee⸗ 
gehen Tann, | 





fſchaft, bie entweber ganz unfähig der Poeſie, oder unbeftimml. . 


in ihrem Gefhmade geworden. Beſchraͤnkung ift aber das Tu⸗ | 


genöprincip dee Schwachheit, das allgemeine verbammet ne, 
darum kann dad Ueberſchwengliche nie von ihr gefordert werben, 
Der Einfluß davon iſt unbegrenzt, denn indem bie Schaufpieler 


das Gemeine vornehm machen wollen, machen fie dad Ungemeine 
auch nichts weiter ald vornehm (fie laſſen Müller -und Schorn⸗ 


feinfeger fi) an einander abreiben). So fuchen num die Kuͤnſt⸗ 
ler aller Art. um in gleichen Berhältniffen zu leben, wie fie dies 


felben gewöhnlich darftellen, da ihren Lohn, wo fie felten hinge⸗ 


“hören und nimmermehr hineinpäffen ſollten, wo es ber Zwec 
des ganzen mühenolien Lebens, fich fo Zeile wie möglich neben 
einander wegzufchieben, fie denfen nicht, daß die beſten Stein 
ſchneider Shaven, bie beften altdeutichen Mahler zünftig waren. 
Daher dad Abarbeiten ihrer edelſten Kraft an Formen des An: 
ſtandes, die ihnen fid) ſeibſt gegeben, wenn fie wirklich etwas 


Würdiges geben: Daher das Bemuͤhen der Kunſtſaͤnger zu fin 


gen, wie Wornehme gern reden möchten, ganz dialeltlos, des 
heift, fie wollen fingen ohne zu Klingen, fie.möchten blaſen auf 
einem Saiteninſtrumente. O ihr lebendigen Aeolsharfen, wenn 


ihr aus fanft wiret; und wenn ihr ſanft wäret, g hättet ihr 


doch Ton! Dem geihidten Känfties find die Dialekte CTonar⸗ 
ten *), ee vernachlaͤßigt keine, wenn er gleich nur in einer ſich 
ſelbſt vorgezeichnet finden kann, das heutige Theater treibt fie aus 
einander nad) Güben und Norden, Oſten und Meilen, feiner 
ann fi fügen dem Fremden, da doch alle einander in Volkes 


liedern begegnen , wie Luſtkaͤhne, die eben erſt vom gemein ſchaft⸗ 






—5— Fur om. 


©) Lorenz Medicis (Life of Medicis by Roscop I. 296.) der in ber Niels 


zu Haufe, wie ein andrer in feinen vier Waͤnden, veriiand den Nierip 


ded Diafet& und ſchrie⸗ zuerſt im ser Vauernſprache feines dande⸗s. 


{ 
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lichen Geſpraͤche im Dunkeln auseinander treiben, balb wieder 
zufammen, fich gleich wieder verſtehen durch Aneignen und Wei⸗ 
terftreben, wenn auch in jedem das Geſpraͤch fich anders gewen⸗ 
det. — Hinter dem vornehmen Anftande, hinter der vornchmen 
Sprache verſtext, fcheiden fie fih von dem helle des Volks, 
der allein noch die Gewalt der Begeifterung ganz und unbe⸗ 
ſchraͤnkt ertragen kann, ohne ſich zu entladen, in Nullheit oder 
Tollheit Unſere heutige Theater⸗ und Konzert⸗Theilnehmer, 
wie wuͤrden ſie auseinander ſpringen, bey wahrer reiner Kunſt⸗ 
höhe, fie wuͤrden umſinken in ber reinen Bergluft, ober fuͤhl⸗ 
106 eritarren. Ruft nicht diefen Ton, ihren eigenen menſchlichen 
Ton hinein ihr Sänger, fie würden fpringen wie Gläfer, die 
tanfendmal an einander geftoßen, doc nur zerfungen werben 
Können mit ihrem Ton! — Sep ruhig gutes Publifum, den 
Ton haben beine Sänger längft verloren, das Lebende von dem 
Kodten zu fcheiden, dabei kannſt du noch das Heil deiner ſchlaf⸗ 
fen Seele in (dem engliſchen Salzflaͤſchchen) ihrer höheren Kritik 
ſuchen, in den wenigen vortrefflichen Formeln, welche die ganze 
Welt paden und fie in der Gravitation zwiſchen Ernährung 
und Zeugung erhalten, worin ihr wie Muͤcen fplelt, — Mit 
großer Bravour koͤnnen wohl diefe  vortzefflichen Kuuſtſaͤuger 
ihren: Kram ausfchreien und ausftöhnen, man verſuche fie nur 
nicht mit einem Mollsliede, da verfliegt das Undchte, laßt fie 
auch nicht mit einander reden, fie fingen wohl hoch. mit eins, 
ander, aber mit dem Sprechen geht der Teufel los. Entweder 
haben ihre Sangftüde fo unbebeutenden Charakter, daß er gar 
nicht verfehlt werden kann, oder wenn. wir zum rechten Ver⸗ 
finde davon fämen, wir würden fie hinunter jagen von ihren 
Bretern, und uns lieber felbft hinſtellen, zu fingen, was ung 
. einfiele und allen woblgefiele, Ball fchlagen, ringen, fpringen 
: und trinfen auf ihre Geſundheit. — Wollt ihr Sänger uns mit 














AH — 


der Sufteumentalität ‘enter Keble durch Himmel und Hölle ängs 
ſtigen, denkt doch daran, daß dicht vor euch ein großes phyßka⸗ 
liſches Kabinet von graden und krummen hoͤlzernen und blecher⸗ 
nen Roͤhren und Inſtrumenten ſteht, die alle einen hoͤheren, 
je Dauerndern, wechſelndern Ton geben als ihr, daß aber 
as Abbild des höchften Lebens oder. das hoͤchſte Leben ſelbſt, 
Sinn und Wort, vom Tom menihlic, getragen, auch einzig. 
nur aus dem Made des Menfchen fich offenbaren koͤnne. Vers 
ſteckt euch eben fo wenig hinter welfchen Liedern, dem einheimi: 
ſchen Gefühl entzogen ſeyd ihr dem Fremden aur abgeſchmackt. 
Nein, es iſt kein Vorurtheil der Itallaͤner, daß jenſeits der Al⸗ 
Pen nicht mehr Italiaͤniſch gefungen werde, daß ſelbſt nationale 
Sänger ihren reinen italieniihen Gefang in ber Fremde verlie⸗ 
ten: Denkt auch daran, daß ed gar nichts ſagt, fremde Spra⸗ 
hen melodifher zu nennen, ald daß ihr unfähig ſeyd nnd un: 
würdig’ der euern. Das weiß ich wohl, die Kunſtuͤbung erbt 
ohne meinen Math, wie die Moden, in allen. kraͤnklichen Meis 
zungen der Städtlicfeit, Philefephie und Liederlichkeit auf alle 
Mohlgefittete, die fih ben Bart nicht ſcheren, wenn er lang, 
ſondern wenn ihr Tag gekommen; nicht einheigen, wenn fie 
frieren,, fondern wenn ihre Stunde fommen, ta es giebt ordent- 
Jihe Regifter über die Kunſt anf dem Nüden aller der bunt⸗ 
jaͤckigen Leute, denen die alten Komoͤdienzettel auf den Ruͤcken 
geklebt, ih meine die Sonrraliften. Wie vielmal dieſe Voͤgel⸗ 
ſcheuchen mit ihren unmaßgeblichen Meinungen fi drehen, wos 
hin der Schlauch der Kunftfprinen fi wendet, die Kunft wen—⸗ 
det fich felten mit der Noth unfrer Zeit zu einer reinen Thaͤtigs 
Zeit, fie ift fat nie nothwendig, fondern den meiſten eine boͤſe 
Angewohnheit (wie der Schnupf- Tabak, die Leute vermundern 
fih, wie ſchnell fie den Geſchmack aufgeben, wenn fie die Dofe 
einmal in eine andere Taſche fteden). Es muͤlte fonberbar M 


Ä — 4 — 


chren ‚Winter hinein blühen, wenn ihaen fo der Ghin für dad 
Große eines Volls aufgehen follte und für fein NWedärfniß, 
darum find eigentlich bie Künftler allen Art der Welt fo über 
füßtg, wie fie gegenfeitig aͤrmlich; zuſtieden, wenn einer. fie 
verficht unter ta fenden; gluͤcklich, wenn dieſer eine keinen 
Ueberdruß an ihnen erlebt. Mag nur keine neue Wölterwande 
eung kommen, was wärbe von bem allen bleiben, — ſicher kei 
‚ne Atheniſche Ruinen! — | 
Wir ahnden es ſchon hier, was wir in unſter Geſchichte 
nachgehend fo allgemein bucchgreifend fanden, es wird wohl ein 
fehr allgemeines Verhaͤltniß zur früheren Geſchichte ihm Grund 
legen. “Denken wir rem nach, auf dem dunklen ſchwankenden 
Schiffe der Sedanken, ſehen wir und um nad den Wunder⸗ 
blumen, nach den Waſſerlilien, was bie fernen Kuͤſten umgab, 
da ſehen mir nur eine Stelle erleuchtet, dahin ſieht des Steuer⸗ 
manns Auge, es iſt die Windroſe, fie ſchwebt feſt und wandel⸗ 
los und fuͤhrt uns wohl weit weg! Die Erde iſt umſchifft, wir 
haben kein hoimliches Grauen mehr vor dem Weltende, es Liegt 
fe und ſicher vor und, wie unſer Tod, es iſt in aller Welt ein 
Verbinden getzennter Clemente, welche die innere Kraft. jedes 
Einzelnen. ſchwaͤcht, nur mit hoͤchſter Anſtrengung jedes Einzel 
nen gluͤcklich beendigt werben Kann. — Vielleicht mag: bied blos 
algemein fepn, und darum gar nichts, aber fo iſt ber Ueber⸗ 
sang immer von ſich zur Melt, ich will ihn mwenlgftens nicht 
verſchweigen, vieleicht daß einer ihn mit mie fand. — Zumaͤchſt 
hängt wohl dieſes Herabfinten ſchoͤner Bildung mit einer als 
gemeinen großen Erſcheinung ber vorigen Jahrhunderte zuſam⸗ 
sen, id meine mit dem allgemeinen Kiages und Elend⸗ Weſe 
Dieſes fonbesbare Bewuſtſeyn, wie ein Traͤumender laͤſt es das 
| Gluͤck aus der Hand fallen, weil ihm traͤumet, es’ falle, er muͤſſe 
barnach greifen und nun hält es Glüd: und raum für nichts, 
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wel es Ihm nicht fortdauert. Als vorgeiten Lie Flagellanten in 
Selbſtgeiſſelung wehklagend duch alle Strafen den Strom der 


Voruͤbergeheuden in ihren Ton hineinriſſen H, fo verftunmmte 
in diefer ſpaͤteren Selbftpeinigung der Sucht noch einmal aller 


edle Gemuͤthston. Die Megierungen glaubten es ihre PRids 
Diefen Jammer zu fillen, ſtatt ihn in fih ausgehen zu _ 


Laffen, aber fie waren demſelben Zeitgeiſte unterworfen, fiatk 
einer höheren Chaͤtigkeit machten fie gegenthätige (antipoetiſche) 
Bemühungen, das Sieber follte ſich ſchwaͤcher zeigen, indem fie 
die gefammte Kraft des Körpers minderten, von dem Zwecke des 
Fiebers hatten fie Feine Worftelung, ed war ihnen ein Miß⸗ 


verhaͤltniß weiter nichts, Die nothwendigen Kaften des bärgers 


lichen Wortheils wurden Einheimiſchen wie Fremden verftentt 
und heimlich, das Negierungsweien ſchien daher den Regierten 
dunkel und fündig: Noch mehr, es wurden ihnen Grenzen des 
Nothwendigen geſezt, man ſchnitt die Srende davon. ab — ſo 
ward ihrem Leben aller Werth genommen, es entſtand eine 
Sehnſucht nach dem Tode, an ſich ſelbſt Tod, der mit feinem 
Knochenarm dem Lebenden eine Fallgrube graͤbt. In det Liebe 
iſt keine Furcht, ſagt Johannes, es war dieſe Klage über die 
Selbſtentleibung von Deutſchlaud, wie jene ber Chrimhilde, 
welche immer neue Verzweiſtung herbeyfuͤhrt. Die Spaltung 


war gemacht, det Keil eingetrieben, bald folte der Staat nicht 





H Gere Koch, dem ich bil Diefer Selegenheit für mandhe literariſche Mit— 
Shellung meinen Dank abflatte, demertt ben Einfluß der Flagellanten 
auf den Untergang vieler weislicher Zieder In feinem fhyäpbaren Handy 
buche. Ge entſtanden während der großen Peflzeinen. Merkwuͤrdig 
iR, dab in zwel ſehr verſchledenen Ghreniten, In der Straßburger und 

der Rimpurger, Immer daffelbe ganz ſchlechte Ried von Ihnen angeführt 
wird. MWielleidt ſtammen aus Den damaligen Geſinnungen Die allgemein 
verbreiteten Kobterzänge, 


> 
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mehr für die Einwohner, ſondern als Idee vorhanden ſeyn, 
manches Volt kannte ‚feinen eigenen Namen nicht mehr, und mo 
ein Staat fie felbit geboheen, da fah man, daß die andern eis 


gentlich nur noch Namen waren. Diefes Elendſeyn wurde fo 


auffallend , wie aus wurmſtichigem Holze der gelbe Staub, allen 
hing es an, die auch vom Holze Feine Splitter, die Sentimen⸗ 
Yalitd: war nur eine Färbung, ganz erfcheint es in ber Fläglichen 
Sprache der niedern Stände vieler Gegenden. Weisheit wurde 
eö den freudigen Augenblick wie Ungluͤckszeichen zu meiden, 
waͤhrend ſeiner feſteſten Dauer ſein Vergehen voraus zu ſehen, 
und den kuͤnftigen hellen Blick des Gluͤckes zu truͤben, mit der 
Erinnerung, es gab noch einen hellern. Jeder wuſte über fein 
Leben etwas zu fagen, nur hatte Feiner Leben, fo wurde Das Les 
ben verachtet, der Tod gefürchtet, und die Genialität bei diefer 
Aermlichkeit in Wölerey geſetzt ). Go’war dieſe eitle Weis⸗ 





#) Es würde angenehm lauten, alleb durchzugehen, was zu verſchie denen 
Zeiten genialiſch genannt worden, we aus dem zeripfitterten Geiſte 
der lebende Baum entwickelt wurde? Kennen doch viele erſt feine Fe⸗ 
filgteit aus dem Gewichte, wodurch ed zerrelßt. Dem Takte nad) ſetzte 
man Genie in -fchnelle, ſtoßweiſe, wenn gleich nody fo unbebeutende 
Broduktion, in pralende Echwagha,tigteit, und undermögende Plans 
macheren , fein Boden ſchien der Schmutz jeder Art, den Voruͤberziehen⸗ 
den mufte ed ſeine Früchte auf den Kopf fallen laffen, in allem Stumm 
feine Blätter fchlaff und jaͤmmerlich fenten, in der Ruhe immer rau⸗ 
ſchen, ald wenn ein Sturm ‚singe. Die Bögel die zutraullch darauf 
niſteten, tuͤckiſch hinunter werfen, ſchnell empor im falfched unbrauchbares 
Hol; mußte ed fchießen, um fchnell zu fallen, Wer verwundert ſich nach 
ſolchen Antichriſſen, Talent verhaßt, Nichtigkeit geehrt zu finden. Die 
Wortſpielerer unferer Zeit bat Kunf und Genie einander entgegens 
gefebt; wiel Kunft und wenig Gente, wird von den elendefien Nach⸗ 
ahmereien gejagt. Keiner. iſt ohne Genie, wenn gleich manche Werke der 
ohne find, der eine kann die Tropfen zählen, dem andern IRB ein Dlak: 








heit (mie din Petersburger Mägde um Schminke betteln follen)! 
So murde auf einmal die ganze Welt arm, ſchlechte Seit, 
fchlechte Sitten und Weltuntergang, verkündet in allem Srieben, 
in allem: ueberfluß, in allem Fruͤhling. Weil keiner dem Dran⸗ 
ge ſeiner Natur, ſondern ihrem Zwange nachleben wollte und 
ronnte: fo wurde ſchlecht Geld und kurze Ehle in Gedanken, wie 
auf dem Markte. Kein Stand meinte, daß er wie die Früchte 
der Erde durch fein nothwendiges Entitehen trefflich gut fep, 
ſondern duch einige Taufformeln vom Zweck ihres Gefchäfte. 
So wollte der Adel dad Blut verbeffern, die Kaufleute bildeten 
fih ein, eigentlich nur zur fittlihen Kultur der Melt zu gehoͤ⸗ 
zen, die Gruͤhelnden, in ihren Worten ſey Seligkeit, die aber 
alles verachteten, meinten es beſonders getroffen zu haben. Es 
Ueße fid viel fagen über die allgemeinen Aſpekten dieſer Phaͤno⸗ 
mend, gehen wir nur in die nächfte Gemaͤhldeſammlung eines 
alten SHanfes, wie auf einmal wahre. Haͤßlichkeit, und mableris 
ſche Falſchheit in die’ Welt gekommen. Wichtiger iſt es, die. 
Wirkungen diefer allgemeinen Crfcheinung im Volksliede zu bes 
obachten, fein gänzlihes Erloͤſchen in vielen Gegenden, fein 
Herabfinten in andern zum Schmug und zur Zeecheit des bes 
fahrnen Strafe *), 

Da alles, wie wir fehen, klagend und gebrechlich erſchien, 


m je ee EEE 


gegen, der eine fieht im Mordlichte, der andere fiehtd in der Ferne. 
Wenn Genie das Schaffende genannt werden kann, fo If Kunſt die 
Art der Erſcheinung dieſes Gefchaffenen. Genie ohne Kunf', wäre 
Luft ohne Veſchraͤnkung, Kunft ohne Genie wäre ein Punks ohne alle 
Dimevſion. 

©) Die verkehrten Verſuche einiger Gutgeſinnten zur Herſtellung und Er⸗ 
munterung ded Volkobliedes durch Sammlungen, die weder den niedern 
Gtänden -gefielen, noch die Höheren befsiedigte, uͤbergehe ich, meine 
AUqtung in gleichem Binne Ihrem Einne au bezeugen. 


- 
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“40 verloken bie Megierungen alle gchtung, alles Vertrauen ji 
dem Einzelnen; was nicht durch allgemeinen Widerſpruch und 
| Aufruhr ſich verdammte, das ſchien der Aufmerffamfeit unwuͤr⸗ 
dig, und diefer allgemeine Widerſpruch wurde durch drädenbe 
Verbote in feiner Aeußerung, felbft dein beftgefinnten Herrſcher 
fo Lange unhörbar gemacht, bis feine Wuth, wicht ſein befferer 
Wine alles uͤberſchrieen. Wem der Zufall zu einer wirkſamen 
Stelle verhalf, dem giaudte man. einen’ ſolchen volftändigen 
\ Volksverſtand angetauft, daß fi das ganze Wolf in ihm ands 
fprede. Freilich, wenn einer nuͤr reden barf, ſo rodet er kat 
mer am Flügften, die Muͤhe verſchiedene Sinne zu vereinigen, 
wie es in ber Berathſchlagung verſticht, in der Gefetzgebung 
ansgefuhrt wird, ward ganz überfiätfig dadurch, man verwun⸗ 
derte ſich Über das kinderleichte Regierungsgeſchaͤft. Das Volk 
kam dahin Die Geſetze, wie Stürmwind, oder irgend eine an: 
dre unmenſchliche Gewalt su betrachten, wogegen Waffnen, ober 
Werkriechen, oder Verzweiſeln diente. In dieſem Sinne wurde 
lange geglaubt, viele zuſammen koͤnnten etwas werden, was 
kein Einzelner darunter zu fein braude, To follte fi fein ein⸗ 
zelner Krieger bilden, fie wurden zum Ruhe und zum naͤhkenben 
Leben eingepfercht, fie muften dem ewigen Ötreite gegen die 
Barbaren entfägen. Man wollte feinen Krieger, bo wolle 
man Kriegshesre, wan wollte Geiftlichfeit, aber feinen einzelnen 
Geiſt. So wurde das Thätige und Poetiſche im Lehr s und 
Wehrſtande allmaͤhlig aufgehoben, wo nicht Die allmaͤchtige Noth 
. alle Kräfte laͤſtete, nur ber Naͤhrſtand konnte nicht fo unum⸗ 
ſchraͤnkt vernichtet werben, nähren mußte fich bach jeder, fo kuͤm⸗ 
merlich es ſeyn mochte. Darum finden wir auch das neuere 
Wolkslied, wo es fich entwidelt, diefem angefchloffen in mäßiger 
Liebe, Gewerb⸗ und Handelsklagen, Wetterwechfel und gepfägs 
tem rahlina. Aber fo wenig die Glieder ohne deu Magen, fo 
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wenig war det Magen ohne die andern Glieder In jener uralten 
Babel, auch der Nährftand wurde enger, freudenleerer, beduͤrfti⸗ 
ger, befangener in dem Herkommen; nirgend leiſteten Gelb, 
Haus⸗und Werkarbeit, wie's ihre Beſtimmung, die Nothdurft 
des Menſchen mit geringerer Noth zu beftreiten. Die Scheidung 
zwiſchen Freude und Beduͤrfniß war einmal gemacht, es iſt das 
Eigenthuͤmliche des Bbſen, wie der Krankheit, wo es erſcheint, 
Da erſcheint es ganz, in ganzer Thaͤtigkeit, dad Gute hingegen 
und die Geſundheit wir Sterne dunkeler Nacht wird ſelten nicht 
ſichtdar, dafür leuchtet fie ewig, während der fliegende feurige 
Drache in Zunfen zerftiebt, "Die Baucın mochten Tagen „daß 
Tonen alle Freude milder Gabe genommen, die fingenden froms 
men Bettler wurden wie Mifethäter eingefangen und gefangen 
geiest; verfappt ſtill und heimiich mußte nun Armuth umher⸗ 
ſchleichen. Wenigſtens hätte das doch eine aufrichtige öffentliche, 
Unterfuhung erfordert, ob wir auf der Bildungsftufe uns be⸗ 
finden, wo fein eigner Herr nicht ſeyn Tann, Der ſich nicht ſelbſt 
ernähren kann. Vielleicht wuͤrde ſich finden, daß Keiner mehr 
fein eigner Here, daß alle bereits eingefangen in einem großen 
Arbeitshanſe: Wozu alfo das Arbeitshaus Im Arbeitshauſe! = 
Ich greife unter dem Vielen nur heraus, was mir am naͤch⸗ 
sten. — Wo es Volksfeſte geb, da fuchte man fie zu entweihen 

durch Abnehmung alles lebendigen Schmuckes, oder durch un⸗ 
geſchicktes Umfaſſen, wobey fie ihn zerbrechen, oder die fie ges 
faͤhrlich {dienen in Abler Nachrede. Schauſpitt, Gautelfpiel 
und Muſik, wie die Stadt ſir zur Verſohnung für ihre Ein⸗ 


xerlerune braucht, und das Land, wie es ſich daran freut vi — 


Dreptägiger Hochzeit, in taggleichen nachtgleichen Kirmes, alles 
dies wurde Eigenthum einzeiner, um es befteuern zu koͤnnen, 
und dutch den einen Schritt -einem ftrengen, aͤußern Drange, 


einer fremden Beſtimmung, einem Stolze untermörfen, als 
Land, 2 Au 29 
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wäre ſoͤlche Luſt etwas für fih, ohne die, weiche fie hören, als 

mären fie Meiftergilden wie jene Alten *). Neue Feſte konnten 
unter den Umſtaͤnden fo wenig ald neue Spruͤchwoͤrter allgemein 
werden, die Rohheit äußerte ihr Aberfiäßiges Leben in privilegixs 
ter Unzucht. /Freude und Geiſt blieben in einzelnen Kreifen vers 
ſchloſſen, ein Spott gegen bie andern und felbjt verfpottet; die 

beitehenden oͤffentlichen Vergnuͤgen, Maskenbaͤlle, Bogelichießen , 
. Einzüge wurden meiſtens autheillofere Formen, wie alte heili⸗ 
ge Chriftbäume armer Familien, immer wieder beleuchtet, 

immer duͤrrer in Blättern. Die Voltsiehrer , ftatt in ber Meits 
alon zu erheben, was Luft des Lebens war und werden konnte, 
erhoben fhon früh gegen Tanz und Gang ihre Stimme: wo fie 
durchdrangen zur Veroͤdung des Lebens und zu deſſen heimlicher 
Verfündigung, wo fie überfchrieen, zum Schimpf dee Religion. 

De Naͤhrſtand, der einzig lebende, wollte thätige Hände, wollte 
Gabriten, wollte Menſchen die Fabrikate zu tragen, ihm waren 

bie Feſte zu lange Ausrufungszeichen, und Gedankenſtriche, ein 
Komme meinte der, haͤtte es auch wohl gethan. Noch mehr, 
feine Beduͤrftigleit wurde ben andern Ständen Geſetz (fie muſten 
alle zur Geſellſchaft mediziniren), ‚weil der Naͤhrſtand eines 
feften Hanfes bedarf, fo wurde jeder ald Taugenichts berbannt, 
Der umherſchwaͤrmte in unbeftimmtem Geſchaͤfte, «ld wenn dem 
Staate und der Welt wicht gerade diefe ſchwaͤrmenden Landes 
 Inechte und irrenden Ritter, diefe ewige Voͤllerwanderung ohne 
Grenzuerrätung, dieſe wandernde Univerfität Und Kunſtverbruͤ⸗ 
Berung zu feinen beften ſchwierigſten Unternehmungen- allein 





H Gie tragen viele vortreffliche Inſtrumente ben fich, warum verachten 
fie Landesinftrumente, wie den’ Dudelſack: den Hochländern nahm man 
Bas Schwert, weil fie gewöhnlich dad Gewehr wegwar fen und damit 
fochten, auf den Schiffen weiß man eb jsit wieder au gebrauchen. 





tangten. Es iſt genug traͤger Zug im Menſchen gegen einen 
Punkt, aber ſelten iſt die Thaͤtigkeit, welche durch Einodͤden 
zieht und Samen wunderbarer Blumen ausſtreut, zu beyden 
Seiten des Weges, mo er hintrifft, alleıi gegeben, wie der 
Than, ivie der Megenhogen: doc wo er, vom Winde getragen,’ 
binreiht, da endet die unmenſchliche Eindde, es kommen gewiß, 
die fich unter den Blumen anfiedeln, um aus ihnen Luſt und 
Leben zu faugen. — Warum sieht es und in Bädern an, was 
wir von ben erſten Entdeckungsreiſen, von den Meltfahrten , 
von ziehenden Scaufpielern, infonderheit mad mir von dem 
wunderbaren Wandel des Zigeuner- Reichs Tefen, im Ktiege 
achte Sofdaten, im Srieden zutrauliche Aerzte (deſſen die ger 
lernten ſich jezt faſt alle entwoͤhnt); ich erinnere mich noch ihrer 
naͤchtlichen Feuer im Walde, wie ſie mir aus der Hand wahr 
fagten: Und fagten fie mir etwas Gutes, fd fage ich wieder 
Gutes von ihnen. Mie die Kleinen Zwerge, woven Die Sage 
tedet *), alles herbenfchafften, was ſich ihre ftärferen Feinde zu 
Feſten wuͤnſchten, ſich ſelbſt mit Brodtinden des Mahies begnuͤ⸗ 
gend, aber einmal für wenige Erbfen, die fie aus Noth vons 
Seide ndchtlich ablafen, jaͤmmerlich gefchlagen und aus dem Lan⸗ 
de verjage wurden, wie fie da naͤchtlich über Die Bruͤcke weg⸗ 
trappelten, einer Schaafheerde zu vergleihen, sie jeder ein 
Münzchen niederlegen mufte und wie fie ein Faß damit fühten: 
So daufen wir die mebrites unſrer Arzeneyen den Bigeunern **), 








*, Htmars Volksagen. Bremen 1800. ©. 327. Eine Sammlung and eis 
nen Heinen Stecken von Deutſchland, die bis aufeinzelrie Jufäge und 
Wortüberiuß als Muſter ähnlicher anrgentelit werden kann. Es if 
wie cine neue Welt ſchöner Erfindung, aber von den meiften verageſſen, 
weil ed weder Vrilchenſyrup noch Teufelkoſt, fondern weil ed uns 
führt zu den Meilchen, auch wohl im Die Behauſung des Teuſels. 


*6) Ihr Lehrling war Vartatelſus. 


— 452 — 


die wir verfioßen und verfolgt haben: Durch fo diel Liebe konn⸗ 
ten fie Feine Helmath erwerben! — 
Auch die heilen Triangel der Boͤhmiſchen Wergiente Elingen 
Den Rindern nicht mehr, am Leitbande darnach zu treten; bie 
trenen heilgen Drep Könige begrußen fie nicht mehr! — Aber 
was rede ih vom Kindern, mährend die Politifer zehnmal in 
einer Mierteiftunde zwiſchen Aufklaͤrung udd Verfinſterung bie 
Welt wenden laſſen, weil es in ihre Köpfe aus allen Een 
hineinbläft, den alten Staub zu heben und wegzutreiben, viels 
leicht iſt in der Beit anderes gefihehen, was nicht bemerft wurde, 
eben weil ed geſchah? — Das Wandern der Handwerker wird 
beſchraͤnkt, wenigſtens verkuͤmmert, der Kriegsdienſt in fremdes 
Lande hoͤrt ganz auf, den Studenten ſucht man ihre Weisheit allent⸗ 
halben im Vaterlande auszumitteln und zwingt ſie voraus darin zu 
bleiben, während es gerade das hoͤchſte Verdienſt freyer. Fahre, das 
Fremde in ganzer Kraft zu empfangen, das Einheimifche damit aus⸗ 
gugleihen,. Damit wird dem Landmann gelehrt, was er nicht 
Braucht, Schreiben, Xefen, Rechnen, da er wenig Gutes mehr 
gu leſen, nichts aufgufchreiben, noch weniger zu berechnen hat. 
In der Stadt macht die koͤrverliche Uebung drädender, geiſti⸗ 
ger Anfirengung Platz, um Kinder in die Pläpe ber Männer 
einzufchieben, e⸗ ‚mag verkehrt ſeyn *), wie zuweilen die Alten 
fo if ed meine Erfahrung. Un allen Drien bed Attbeutfchen war nichts, 
ded Lateind zu viel, des Sriechiſchen zu wenig. Verkehrt nenne Ich bes 
Unnäserung Schulen nationale Geihtdite, dab Eigenſte des Woltd den 
Alten nachzubilden, da doch dieſe nur wegen dieſer erſchoͤpfſenden Naties 
nalitaͤt vortrefflich ſind. Dis jezs find unſre Ebroniken unſte eigenen Si⸗ 
ſtoriter, alle andern In conventioneller Ziererey und Anficht verſunken, und 
dieſe werden in Schulen eben fo wenig zugelaſſen, ald die natlonalen eptis 
ſchen Gedichte, a eb möchte den meiſten Schulmaͤnnern ſehr wunderlich 
no vorkommen, wenn ich ihnen bie Volkolieder als lehrreicher zur Dekles 
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in den Schulen behandelt worden, aber Wahnſinn iſt es, waͤh⸗ 
rend die Gebildeten ſich ihrer alß Meiſter ruͤhmen und Aeltern 
aus Gewohnheit ihnen wohl wuͤnſchen, daß unwiſſende Vorſte⸗ 
her dieſe einzige uns uͤbrige feſte hiſtoriſche Wurzel ausreiſſen: 
Sind denn Kinder Kartenblaͤtter, die thoͤrichte Spieler einander 
an den Kopf werfen? — Was erſcheint, was wird, was ge⸗ 
ſchieht? — Nichts? — Immer nur die Sucht ber Boͤſen bie 
Weit ſich, und alles ber Nichtswuͤrdigkeit in der Welt gleich zu 
machen, alles aufzuloͤſen, was enger als ein umzaͤuntes Feld, 
an ben Boden des Vaterlandes bindet, der Gedanke, es Hk 
derfelbe Boden, auf dem wir in Luft geſprungen. Mer fo 
denkt, wird feft und herrlich fih und feinen Nachkommen bauen, 
wem aber die Baukunft fehlt, dem fehlt ein Vaterland. Wer 
num fühlt, daß feinem befern Leben ein Vaterland fehlt; geh’ 
M die Komödie, fast mancher, da iſt poetifher Genuß, de 
ſingt's und klingt's! — Aber was tft das poetifher Genuß? — 
Wo das Weſen dem Leben ausgegangen, da fendet e6 einen 
Schatten zu unfter Furcht, daß wir und felber nicht vergeſſen: 
So tft unfer Schaufpiel vom wahren Volksſchauſpiel ein fratzen⸗ 
bafter Schatten ; und fein Volksſchauſpiel Kann entfiehen , weil 
es den Künften kein Bolt giebt; die aͤußere Noth Hat fie vers 
bunden nicht innere Luft, font wäre ein Voll, fo weit man 
deutih am Markte reden hört. Wiſſet, Künftler find nur in 
——— — — — — — 
mation als alle Hallerſche Gedichte aufitellte, Aber wie die Jungen in 
unſrer Zeit ganz alt unter einander thun muͤſſen, uns in die @efellichaft 
der Alten gefuͤhr! zu werden, und in aller. Schlechtigkeit gch ſruͤh abzugluͤ⸗ 
Ben, fo impft man ihnen einen äfherifchen Ausſchlag früh ein, bie 
natuͤrliche MWerehrung und bad Gefühl deffen su unterdräden, was wir 
ſelbſ wur im gluͤclichen Wugenblide Hervorsubringen vermoͤgen. So 
möchte frenfich mancher dieſer Knaben mit edler Herablaſſung dieſer 
dieder lachein. 
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der Melt, wenn fie ihr nothwendig, ohne Woltsihätigfeit iſt 
ein Wollslied und felten eine Woltsthätigkeit ohne dieled, es 
hat jede Kraft ihre Erſcheinung, und was ſich vorübergehend 
‚in ber Handlung zeigt, das zeigt in der Kunſt feine Dauer 
beym müffigen Augenblicke. Kritik iſt dann ganz unmöglich, es 
giebt nur Beſſermachen und Anerfennen, nichts ganz Schlech⸗ 
tes; mnendlih viel läßt ſich dann in ber Kunſi thun, wenig 
daruͤber fagen, denn fie ſpricht zu allen und in allen wieder, 
‚Vein Vorwurf ift dann das Gemeine, fo wenig es den Wäldern 
Borwurf, daß fie alle grän, denn daß Hoͤchſte, das Schaffende 
wird das Gemeinfte, der Dichter ein Gemeingeiſt, ein spiritus 
Familiaris in ber Weltgemeine. — 
Daß aber Volksthaͤtigkeit wirklich fchle, wer smeifelt, es 
fehlt an Krieg, es fehlt an Frieden, eine unerfhwinglihe Laſt 
wälzt fi den Söhnen auf! — Daß ich Flage, werden Gie 
‚ingen, was ich felbft als die hoͤchſte Läfterung des Jahrhunderts 
angellagt; mer Tann ſich freymachen allein, aber drein wettern 
moͤchte ich können mit Fluch und Blig: Blau. Feuer, fagte der 
wackere Schaͤrtlin, alle Kopifterey und Kortifaney zerrifien, wir 
würden alle reich! Seit ich denken Tann, merfe ich einen immer 
langſamern Gang menfhlicher Thätigkeit, wie die Stunden der 
Otuhe und Nahrung einander verdrängen und beeinträchtigen, fo 
haben alle Leideufchaften und Liebhabereyen ihre kürzere Perio⸗ 
be, geringeren Grad; die meiſten fpringen von ihrem Gefchäfte 
ab, wie bürres Holz vom Heerd, ja viele dringen nie his zu 
der Einigkeit der Welt mit ſich vor, wo eines fie erfüllen und 
befriedigen Tann, das find die fehnenden, wähnenden Embryo: 
nen von Menfhen, wenigen ift Fugend, wenigen Alter. _ Wie 
‚bie Balfen unſrer Deden heutiged Tags von einem fonft unbes 
kannten Schwamme verſchwaͤcht werben, fo werben bie Menfchen 
um uns ploͤtzlich hohl und leer, dba fie noch kaum angefangen zu 





tragen und zu ſtuͤtzen, zu leiften und zu ftreben. Wo feyd ihe 
verfunten? Ihr liegt verloren im Allgemeinen, im Weltmeere 
mit taufend Schägen. Den Stoͤrchen moͤchte ich zuminten: 
Bleibt weg, holt Feinen aus dem großen Waſſer auf die Welt, 
er fehnt umd treibt fich doch wieder hinein, wie ed auch ebbend 
vor feinem Fuße flichen mag. - Aber es giebt nur einen Teufel 
und viel Engel, if wohl noch Rettung, ift die Wahl nur eure 
Qual? — Db ſich etwa die Welt ausruht zum Auſſerordentlichen? 
Das Speculiren, was fo ernfthaft genommen wird, macht ed 
wahrfcheinlich,,- denn dies ift der Traum der Thaͤtigkeit, nur 
der Morgenträume find wir uns bewußt. Wenn id Abends im 
Winterſturm beim - Schaufpielhaufe *) voräbersiche , wo Licht 
und Leben erloſchen, ich denfe wohl, bie ftille Uhr über den 
augwierigen Stunden wird einmal anfchlagen, ber hohe Deftel 
ſich eröffnen nom Sarge, die Larve wird durchbrochen von. eis 
nem bunten Chor, die nene. Bande auffteigen, ausfliegen durch 
Das Land, Fliegen auf allen Tönen, alle. erweren, die ſchon 
fhlafen gegangen! Das Eis hält lange, ehe es bricht und trägt 
viel, aber wer nur einmal über das glatte Eis durch alle wuns 
derbare Bahnverfhlingungen feiner Vorläufer feſt dahingefah⸗ 
gen, wo feine Augen ben Schein der Sonne vor ſich her fprin- 
gen fahen, er ahndet das frendige Leben im fregen Strom — 
zu ſchwimmen darin, zu ſegeln darauf, hindurch dem rauchenden 
Hirſche nachzureiten, dann bey ihm auszuruhen im Gruͤnen ‚die. 
Sterne darin zu fehen, kommen und untertauden in ewiger 
Witterung. Ja, wer nur einmal im Tanze fih verloren und 
gergeffen, wer einen Luftball ruhig wie die Sonne emporziehen 
—— — — — — — — — — 
u Dies berieht fich auf den eigenthümtichen fargartigen Bau bed neuen 
Berliner Schaufpielhanfes, an andern Orten haben fie vielleicht die 
Sorm nicht, aber denſelben todten Inhalt, wie viele haben ach nicht 

die uhr Über der Scene, aber dieſelbe Langeweile. 
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ſah, den lezten Grus des Menſchleins darin empfing, der je⸗ 
mals vom jubelnden Taktſchlage der Janitſcharen hingeriſſen, 
einen Feind gegen ſich, den muthigen Freund neben fi glaubte, 
der die Reiter auf Wolken gegen ſich anfprengen ſah, unwider⸗ 
ſtehlich, wie ein Trompetenſtoß den maͤchtigen Strom hemmte; 
der etwa gar im Sonnenſcheine einer Kriegsflotte Anker⸗-Lichten 
fab, wo wenige Augenblide binveihen voll Weben und Leben 
auf Maften und Stangen, diere goldenen Schlöffer und Galle⸗ 
rieen, elle wie Floſſen eines Fiſches ruhig in dag luftbegrenzte 
Meer hinſchwinden zu ſehen, alles Dinge, bie und umgeben „ 
uns begegnen „ der muß an eine höhere Darftellung bes Lebend, 
an eine höhere Kunſt glauben, ald die und umgiebt und bes 
gegnet, an einen Sonntag nach fieben Werktagen *), ben jeder 
faͤhlt, der jeden frommt. Und waͤren fie taufendmal nicht ges 
hört, 08 brauchen nur einmal, wenn dieſer Tag gefommen, und 
diefe Morgenftunde, alle Thurmer herunterpofaunen zu dem 
Siede der Schüler, su den Gloden, wie wir. auch fanft ruhen, 

wir werden doch Lieber erwacen, da wird alles anipringen, da 
wird die Laſt fih heben, mie die Anker bey dem einfachen Liede 
er Metrofen, wenn fie nur alle zufammen fingen. Was ich 
hoffe ift fein leerer Traum, die Gefchichte hat es fo oft bewährt, 
. wie das reine Streben der Menfchen in gewiſſen Perichen fies 
gend und fingend horvortritt, Kunftwerfe gefunden, erfunden 
und Höher verfianden werden! Mer Yan fich enthalten, zu 
glauben, wo er in eine heiffe Glashütte tritt, einige rotho Netze 
um ihn ziehen, andere mächtig das Glas für ihn aufblafen, was 


da aus dem rothen Feuer durchſichtig werbe, ſey ein Jubelbe⸗ 





v) Der gewoͤhnliche Sonntag wird jet auch in die Arbeit binein geriſſen, 
darum fieben Werktage, ver Kalender If} wirklich nicht im: Frankreich 
allein geändert. ’ 
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eher, Ihn im heißen Netze zu Fühlen: und iſt es num gefühlt, 
fo ift es ein elendes gebrechliches zitterndes Singglad, rein Glas 
wobey er fingen kann. Es find der Ginggläfer doch endlich ges 
nug gemacht, wie werben endlich alle zuſammenſchlagen zum 
Pokal? Bricht aus den Springfugeln dazu die Spige, daß fie 
zu Gtaub zerfallen, in dem lange fchon die große Zahl ber 
Digter, Schaufpieleer" und Sänger fheinlebend umherverkauft 
tourde. — Hört nur, wie die Iugvdgel fchön fingen dem neuen 
Frühling; da ziehen fchon die wadern Handwerksgenoſſen mit 
Bündel und Felleifen in langen Reihen über den Weg; wie fie 
zufprehen bey ihrem Zeichen; wie die Fenſterſcheiben und das 
goldene Schild vom echten Grundbaß erzittern, wo fie fingen 
iſt Feine Halbſtimmigkeit, wo Deutfche gebraucht werden, yon 
London bis Moskau und Nom, Fein halbfinniged Lied; 

Fricch anf ihr Burſche! wandert mit: 

Holt Bündel und Felleiſen, 

Doch dh wir mit dem festen Schritt 

De Etadt den Rücken weifen 

Schenk Mädchen uns noch Kuß und Wein, 

Drauf mit der Eonn au reifen. 

Lichedrafe, Lied 18. 

Es ift mir wohl begegnet im Herbſte, wenn ſchon alles fait ftil 
und abgefallen, einen dichten Fraufen Baum mit fih umrunges 
nen Aeſten, von Staaren wie durchdrungen, Flingen und gleich 
{am auffliegen zu fehen, fo fangens mir deutſche Handwerker 
luͤftend ind Herz bey dumpfer Nachtluft hollaͤndiſcher Kanaͤle, 
ein Fleines Segel flatterte von Ihrem Geſauge, an bunten Baͤn⸗ 
dern fchten das Schiff fchneller fortgezogen. Mer hat fa etwas 
nicht öfter erlebt und fey eg auch nur im Tranme? So hoͤrte 
ih auch über die Londonbrüde Hanndverſche Fluͤchtlinge: ein 
freyes Leben — hinſigen, ld ih mit Sehnſucht wech meinem. 
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Vaterlande den Waſſerſpiegel hetabfah, da (diem mir and iener/ 
Boden befreundet mit feiner zornigen röthen Abendfonne. — 
Noch nicht ganz erdruͤckt von der ernfihaften Dummheit die Ihe 
aufgebürdet, lebt euch das fröhliche gefangreihe Symbol des 
werfthärigen Lebens, die Freimaurerey, Noch ftchen mitten 
inne als Künftlee und Erfinder der neuen Welt bie herrlichen 
Studenten; fie-heften die hoͤchſten Blüthen ihrer frifhen Jahre 
ſich an den bezeichnenden Hut und laſſen die farbigen Blätter 
hinwehen weit über Berg und Thal und in die Waller. — Auch 
die Bänke der rauchenden Wachltuben werden nicht immer von 
den Muſen gemieden, und wenn fie auch zuweilen nicht hinein 
Eönnen, fo ſehen fie doch nach ihrem Lieblingsſitz durch die Fen⸗ 
ſter: wenn die uͤberwachte Schildwache Nachts ein ſchauerllches 
Anſchlagen der Gewehre hoͤrt, ſie ſpielen mit den blanken ſchnell⸗ 
fertigen, lebendigen Gewehren. Es wird eine Zeit kommen, wo 
die druͤckende langweilige Waffenuͤbung allen die hoͤchſte Luſt und 
Ehre, das erſte ber Öffentlichen Spiele, hoͤchſte Kraft und Zier⸗ 
lichkeit zu einem Tanze verbunden ausdruͤcket. Fuͤr jede Thaͤtig⸗ 
keit giebt es einen Preis, wer dieſen keunt, hat jene Wer hat 
es erlebt, was den Schwindelnden auf glattem Stege hält, uns 
ter ihm braufet der Strom, Felſen und Bäume drehen ſich 
uͤber ihm, — ein mächtiger Marſch Halt ihn, fält er ihm zur 
rechten Zeit ein, und aller Schwindel verfchmindet, wie die 
Tritte hinter feinem Rüden. So begreift man Taillefers Ges 
fang, ber in jener. beruͤhmten Schlacht bey Haſtiugs, England 
für Wilhelm eroberte, indem er die unerfchätterlihe Orduung 
der Sachen durchſchrie. So mag auch wohl die Macht ber ru⸗ 
miſchen Berfe geweſen ſeyn. Wir begreifen nun leicht, wie 
unſere gebildetere Zeiten bey der Vernachlaͤßigung des drmeren 
Lebens (denn, das find die unteren Klaſſen jetzt) fo viele leere 
Kriegslieder entſtehen fahen, während jeder der früheren deut⸗ 
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ſchen Kriege in dem gemeinſamen Mitwirken Aller zu großer 
That herrliche Geſaͤnge hervorrief. Wer hat es je vor⸗ oder 
nachgedichtet, was Sinfgref-”) aus aller braven Landsknechte 
Mund im oͤden dreiffigiäprigen Kriege, lehrend ung zu Gewuͤthe 
führt? ’ 


Drum gebe tapfer an, mein Eohn, mein Kriegögenoffer 

Schlag ritterlich darein, dein Leben unverdroſſen 

Fürs Vaterland aufies, von dem du frey ed auch 

Zuvor empfangen haft, das. iſt her Dentfchen Brauch: 

Dein Herz und Auge laß mit Eifers Flamme brennen, 

Kein menſchliche Gewalt wird dich vom andern trennen. 
Es weht von deinem. Haupt die Jahne bald hinweg, 

Det Jugend uebermuth + der Unordnung erwedt. 


Kannſt du nicht fechten mehr, du kannſt mit deiner Stimme⸗ 
Kann du nicht rufen mehr, mit deiner Augen Grimmie 
Den Feinden Abbruch thun in deinem Heldenmurh , 
Nur wünſchend, daß du theur verkaufen moͤgſt dein Blut. 9 
Im Feuer fen bedacht, wie du bad Lob erwerbeft, 
Dak du in männlicher Yokur und Stellung Merkel. 
/ Un deinem Ort beſtehſt fer mit den Süßen dein, 
And veiß die Zahn zuſamm und beyde Lehen ein. 


* 


Daß deine Wunden ſich lobwürdig all befinden , 
Da vorne auf der Vruſt, und Feine nicht dahinten, 


* 


) Phil. von Sittewaid Straſſchriſten. IT. B. ©. 573. 


*e) Ben dem theuren Blutverkaufen der alten Landsfnechte IR die Vergieh 
dung mit den heutigen von Sand su Land (ich fehlenden und ange 
worbenen Soldaten ehr traurigz jene Eannten ganz den Wertb ibres 
Lebens, ließen es fi) wohl bezahlen, dienten ikre Zeit mit Ehre, 
dem Tode mit Bewuſtſeyn, — dieſe ſtürzen fich fire einen frifchen 
Trunk in einen friſchen Roc, und fehen beym Eintritt in das Thor, 
wie fie binaudlaufen Fönnen, wenn der Krieg fie Überraichte ale 

"weichen fie gar nicht anfehen mögen. | 


m 


Dal dich bein Seind der Kab Im Tod Seteundernd slex, 
Dein Water Im Geſicht dein eunfted Leben (plie, 
Mein Gobn, wer Eyrannei gelbrigen wi Ihe 
Muß inet Lebens fich freiwillig vor begeben, 
Wer nur deb Tode begehrt, wer nur friſch gehe datzin⸗ 
Der Hat den Sieg und dann dad Leben zu Gewinn. 

Ja wir fühlen es, wie bie Sprache unter dem gewaltigen 
Triebe in folden Punkten fih weiter, wir fehen dagegen bie 
enbige finfende Erde aſiatiſcher Steppen In der ſtillen Verſteine⸗ 
zung (Steinfermentation) allmaͤhlig allem lebenden Eindrucke 
fi verſchließen, jene Freiheit alter Sprache, die Starrheit der 
heutigen, fie fagen mehr, als ich fagen mag. Dad biefes wie 
fo mancheß andere wunderbare Lied ift aus den Ohren des Vol⸗ 
les verklungen, den Selehrten allein übrig blieben, die es nicht 
verſtehen, alle Volksbuͤcher find fo fortdauernd blos von unwiſ⸗ 
fenden Speculanten beforgt , von Regierungen willkuͤhrlich leicht⸗ 
finnig *) befchränkt und verboten, daß es falt nur ein Zufall, 
ober ein hohes Schifal, mie uns fo mandes Wunderſchoͤne in 
biefen Tagen angemahnt bat, zu fühlen und zu willen, zu ahn⸗ 
den, zu träumen was Volkslied iſt und wieder werben. laun, 
das Hochſte und das Einzige zugleich buch Stadt und Land **), 





@) Es wäre mir leicht einige zu nennen, ben denen recht gute Eräftige alte 
Bücher verboten , die ſeichteſten dafür eingefuͤhrt, doch hilft das nichts, 
vielleicht HiLfE ihnen dieſe Merrachtung, um fihlechte moraliſche Kamd⸗ 
dien s@teder und Schriften dem Volke nicht weiter aufzudringen, dag 
keiner über das Heiligfie ſchlocht ſchreiben Hann, der nicht ſelbſt fchlecht 
if, fie werden dann auch den Widerſtand des Bous gegen neue Seſang⸗ 
bücher verſtetzen lernen. 

“) Warum Tiek vor allen fruͤhern Bearbeitern und hberauder ein un⸗ 
ſterbliches Verdienſt zatenıms, das wird jedem mitſuͤblenden Leſer feine 

.berrliche Einleitung zu ben Calenbuͤrgern bewaͤhren, nicht Neugierde, 
ſondern reiner Sinn für ihren Werth beſtimmute ihn, ex hielt das Sroße 
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ber in ben Gelehrten, wie He vom Wolke vergeſſen, ſo liegt 
gegenfeitig in Ihnen det Verfall des Volts, das tiefere. Sinken 
der Eemuͤther, die Unfähigfeit mit eigenwilliger froher Erge⸗ 
benheit dienen und mit undeforgtem allgemeinen Willen zu ber 
fehlen, ja bis zur Unfähigkeit des Vergnuͤgens, was bie tieffte 
Entartung andentet, die faſt mufgegebene Freiheit des Lebens. 
— Die Gelehrten indeſſen verfaffen ſich über einer eigenen vor⸗ 
nehmen Sprache, die auf lange Zeit alles Hohe und Herrliche 
som Volke trennte, die fie endlich doc entweder wieder vernich⸗ 
ten oder allgemein machen müffen , wenn fie einfehen,, daB ihr 
Treiben aller echten Bildung entgegen, die Sprache als etwas 
SBeitehendes für fih auszubilden, da fie doch nothwendig ewig 
flüffig fepn muß, den Gedanfen fih zu fügen, der ſich in ihr 
pffenbahrt und ausgießt, denn fo und nur fd allein wird ihe 
täglich angeboren, ganz ohne Fünftliche Beihuͤlfe. Nur wegen 
dieſer Sprachtrennung in biefer Nichtachtung des beſſeren poetis 
fhen Theiles vom Wolfe mangelt dem neueren Deutſchlande 
großentheild Volkspoeſie, nur mo es ungelehrter wird, wenige 
ftens übermiegender in befondrer Bildung der allgemeinen. durch 
Bücher, da entfteht manches Volkslied, dad ungedrudt und un 
gefchrieben zu und durch Die Küfte dringt, wie eine weiſſe Krähe : 
wer auch gefeſſelt vom Geſchaͤſte, dem laͤſt fie doch den Ming 
niederfalen des erfien Bundes.- Mit wehmüthiger Freude uͤber⸗ 
koͤmmt ung das alte reine Gefühl des Lebens, von dem wie 
nicht wifen, wo es gelebt, wie es gelebt, was wie der Kinds 


vom Gemeinen frey. Jch würde der beiden Jahrgaͤnge des von Nicolai 
beforgten feinen Almanachs mit Lob erwähnen, wenn nicht durch bie 
angeheiteten ſchlechten Spaͤſſe, wunderlide Schrei bart und JIronie ges 
gen Herder Die Wirkungs dieſer ſchaͤrd aren Gantmlung aufgehoben wor⸗ 
den. 
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heit gern duſchreiben mchten, was aber früher als Kindheit zu 
ſeyn ſcheint, und alles, was an uns iſt, bindet und loͤßt zu ei⸗ 
ner Einheit der Frende. Es iſt, als hätten wir lange nach der 
Muſik etwas geſucht und faͤnden endlich die Muſik, die und 
ſuchte! — 

Es wird und, die wie vielleicht eine Volkspoeſie erhalten, 
in dem Durchdringen unferee Tage, es wird uns anſtimmend 
ſepn, ihre noch übrigen lebenden Töne anfzufuchen, fie loͤmmt 
immer nur auf diefer einen ewigen Himmelsleiter herunter, bie 
Zeiten find darin feite Sproſſen/ auf denen Regenbogen Engel 
wiederfteigen, file grüßen verföhnend alle Gegenfäpler unſrer 
age und Heilen den großen Riß der Welt, aus dem die Hölle 
und angähnt, mit ihrem Beigefinger zufammen. Wo Engel 
und Eugel ſich begegnen, das iſt Begeifterung *), die weiß von 
feinem Streit zwiſchen Chriftlihem und Heidniſchem, zwifchen 
Hellenifhem und Romantiihem, fie Tann vieles begreifen und 
was‘ fie begreift, ganz, und rein, ein Streit des Glaubens 
wird Ihe Wahnfinn, weil da der Streit aufhört, wo der Olaus 








») Gie weiß nichts davon, daß die Alten das Schöne geſucht und die 
Neuen dab unterlafen: Ob ch wohl einer kann fafen dad Echöne 
nicht zu finden, oder es kann finde wenn er es fuchtt Alles was 
mir Luſt im Gemuͤthe ſich qufthut und finder if ſchön, ſey es Kim: 
mei oder Höhe, nue daB Zufänige iſt häßlich , aus kindiſchen Siri- 
“hen wird nie cin Upollofopf, und ein Mahter ber aus willkübrli⸗ 
chen Punkten Gruppen zeichnet, macht höchſtens eine Klingenvrobe 
feines Genies, fo der Dichter aus Endreinen. Der Mahler benuit 
was ihm die Erfahrungen über die Sarben geben, der Farbe in 
feinem verſchloſſenen Auge fi au näbern, deu Dichter was ihm 
Die Sprache giebt , fchaffend im widerſtrebenden Stoff, der dieimer 
fegt wigig zuſammen, was lange fchen vorhanden, er leimt eine 
Blume aut verfchiedenen Nlättern sufammen, die Fugen nennt ee 
Deiginalität, die Beute verwundert ſich erfi darüber, dann fehen 
fie » Daß alles daran weilt. 
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de anfängt; noch wahner ber Streit Aber Kunft *), welche nur 
ein Ausdrud des ewigen Daſeyns. Mo Kugel auf. Kugel 
trift, da finten beyde einträchtig zufam wie die Hexame⸗ 
ter zweyer Homeriden. — Wen die Mufil ur einmal wirklich 
berührt, den drängt und treibt fie etwas aufzufuchen, was nicht 
Mufit ), worin fle ihre voräbereifende Macht binden Fanı. 
Im Alterthume fcheint die Muſik der Plaſtik näher verbunden, 
vor den Coͤtterbildern tönend zu erfcheinen, war ein Feſt, die 
Memnonſeule ift und ein Spmbol dafür; vielleicht war Muſik 
eben fo in der Zeit der Mahlerey dieſer fehr wahr; allgemeiner 
iſt Muſik und urfpränglicher Cbey uns befonders an den fern 
ber Donau) dem Tanze, (am Rheine) dem Worte verbun 
den *k). Der deutiche Tanz, dad einfache Zeichen der Annaͤhe⸗ 
zung, Verbindung und Aneignung waͤchſt an den Ufern ber 








°, Aſſonanz und andre Heukerungen der Epracheinigung find den Gebilde 
sen bis anf unfee Zeit fremd geweien, von den ſimpeln Recenſenten 
yeripottet , von ihren Fteunden geheimnißvoll angepriefen, dag Volks⸗ _ 
lied bar fie ohne Anmaßung, erkennt fie ohne Zwang, und zeigt fo» 
gar befieren Gebrauch In Werken, die nicht für die Liſſonanz gewirkt 
find, fondern nur In der Uffenan; werden Fonnten. 


*0 Eie hat in der Erfindung ber Harmonie ein eichenfefte® Haus ſich ers 
Sans , nicht in der Harmonie, wie fie in Büchern ſteht, fondern wie 
fie im Kopfe guter Inſtrumental⸗Komponiſten, oder folder Tonkünſt⸗ 
fer klingt, welche die Stimme als Inftrument gebraucht Haben, in 
Kirchenmuſiken. Daraus folgt aber nicht die Nothwendigkeit diefer 
Harmonie, wo die Muſik wieder ym Worte gebunden erſcheint. 


“.) Od einen ſehr erflärtichen Mißverländnifie bey denen, die, einer 
der Künſte nur mächtig , fiih gern genligen wollten, entſtand muſika⸗ 
liſche Poeſie und voetiſche Muſik, wenn aber erwas Poeſte werden 
konnte, waäre eb nicht Mufif geworden, und umgekehrt. Dieſe bey 
Sen edlen Sinne bei Geiſtes befinden.fich dabey wie in deu Zabel 
Storch und Fnchs ben gleicher Echuſſel. 
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Donan, dis zur reichſten inneren Bedentſamkeit im oberoͤſter⸗ 
reichiſchen Laͤndriſchen, die Muſik waͤchſt und wetteifert mit Ihm 
in hoher Erſindſamkeit und der Sinn beſchraͤnkt ſich immer feſter 
auf die gemeinfhaftlihe eigue Bildung des Wells +). Es iſt 
nicht jeue wohlige feohmäthige Zärtlichkeit durch Schwaben und 
Oeſterreich, die uns in deu unzerriffenen Gegenden des Rheins 
ergreift, es iſt öfter ein Spott der Liebe in ber Lirbe, ein 
Uebermuth, der fi verzagt ftellt, ein Kind das fih vor unfern 
Augen hinter einen Strauch ſtellt, heraus rufend: Wo bin id? 
So ift Melodie und au ihr Wort, mo fie Ju Worten kommt, 
in der Liebe (die ſich feldander Einſamkeit iſt), beym Meine, 
beym Sagdtreiben, auf Wallfahrten, oder wo das Alter die 
"Sehnen der Füße abſpannt: 

Es if nit Lang, daß es geregnet Hat, 

Die Sinti tröpfle noch, 


Ich hab einmal ein Schaͤtzl gehabt, 
Ich wollt ich hätt ed noch. 


Dagegen ſingen wohl die Jungen: 
In dem Waſſer ſchnalit der Fiſch, 
Luſtig wer noch ledig iſt. 
Was von den Sizilianern erzählt wird, die ſpielende Freu⸗ 
Bigfeit, in der alles zum Liede witd und ohue die Nichts ein 





wie nur ſehr groge Kuͤnſtler andre fremde Meiferwerte lieben können 
fo hat auch ber Saufe dort eine Abneigung gegen fremdartige Muſlt. 
So lieb es mit wäre, wenn der gute @elit dei Zeit am Wiedermufiziren 
der Doltölieder fich vechtichaffen übte, fo traurig iſt mit, daß ich viele det 
beſten woltömelodien aus Untennmig nicht mittheilen Tann, weil deck 

vielleicht. wur eine große innere Melodie für jcded vorhanden, ob Die früher 
oder fpäter einem Meunſchen ind Ohr faͤlls, tab kann keinet fagen, auf) 
horchen kann jeher, . 


> 
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Lied, die findet ſich faſt dort alein, wo ein Blatt mit Reimen, 
die ſie an Bildern, oder in Jagdbuͤchern abſuchen *), jung und 
alt erfreut. Als zwey eigenthuͤmliche Wiederklaͤnge dieſes Sinnes, 
welche ſtatt zu wiederholen, die Worte umkehren find die tiefs 
gefühlten Berglieder der Bayriſchen und Tyroler Alpen zu hören, 
ſo auch die rein witzigen Lieder, wie fie zur Zeit bed Faſchings 
in den Tanzkellern der Wiener Vorſtaͤdte umgehen, die kommen 
und gehen wie die Wuͤnſche, wie die Sorgen der Zeit, ohne 
der Ewigkeit eingedruckt zu werden **). — 


ih a in nn ————— 





*) Ein trefflicher Aufſſatz fiher Arbeitz⸗⸗Handwerks⸗-Kinderlieder und 
Tanzlieder, der beſonders den Unterſchied zwiſchen dem deutſchen 
Tanze und dem Reihentanze, ſo wie bie eigene Natur det Schlei⸗ 
fers mit Enthuſtasmus entwickelt (im Bragur IHM. T. ©. 207 — 
284.) it leider nicht vollendet, viele der dort erwähnten Lieder 
wünſchte ich gerne ganz mittheilen zu koͤnnen. 


20 Doch zur Probe einige aus dem Jahre 1802. 


1) Uus einen räthfeihaften Auodlitet, oder eine Katkonade; 


Dog taufend, ſchaut fort läuft die Kagr 

Beh Plaſl lauf, halte aufs 

Ein jeder Menſch bat ſeinen Schutz, 

In diefem Lebenslauf. 

oils d' Jungfer noch ein Jungſer war / 

Hats Feine niehr ſeyn mögen, 

Ich wuſt es alles auf ein Haar/ 
Ihr Pels der hing voll Regen. 


a) Ans einer Beſchreibung bet Neuigkelten im VPrater 


Auch if eine Hütte , wie ihr wohl wißt, 
Da laͤſt man ſich wägen , wie ſchwer als man if, 
! Ich ging auch einmal hin, 
2° wiſſen, wie ſchwer ich sin? 
Der Kerl war ein Fleget, er ſprach: Hoörts Ber Herr/ 
GSie find gewiß ein Schneider und find gar nicht ſchwer. 


ar Band. ze Huf. " 30 
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Dom Tanze verlaffen in der Sommereinſamkeit, zu einfach) 
anderer Kunft fingt der Hirte an den Duellen des Rheins dem 
ewigen Schnee zu: - 


Iſt noch ein Menſch auf Erden, 
Eo möcht ih bey ihm ſeyn. 


So Hlingen die Quellen des Rheins hinunter, dan immer 
neuen Quellen und Tönen verbunden , vom Iuftigen Nedar ans 
geraufcht, ein mächtiger Strom, der von Mainz mit dent weine 
fröhlichen fingenden Mayn verbunden, nur gefhieden von ihm 
durch Sarbe, doppelitimmig bie vergangene Seit in heutiger 
Friſche umfchlingt, eine finnreiche Erinnerung für tınd. Staus 
nend ſaß ich da unter den Inftigen Zechern im vollen Markt⸗ 
ſchiffe, ſah drey wunderlichen Mufitern mit immer neuer Liede 
su, jeder ihrer Züge eine alte ausgeipielte Saite, jeder Ihrer 
Töne ein ausgebiffen Trinkglas, ewig hin und zuruͤck geht das 
Schiff, ihre Wiege, ihe Thron , fie finds, die diefe arıne wuͤſte 
Marktwelt (wie Kraut und Rüben unter einander geworfen) zu 
einem wechſelnden, lauten und ftilen Gedanken⸗ Chore verbin⸗ 
den, daß neben ihnen die ruhigen reichern Dörfer wie unerreich⸗ 
bare Sterne und Monden, ohne Sehuſucht, ohne Preis vos 





Ber Yamis nicht sufsieden, noch mehr feben wii, 
Beh grade von da ans zum Ningifpik, 
Da drehen ſich zwey und zwey 

Rund herum in der Reib/⸗ 

Dft ſchreien die Mädele, nicht gar ſo geſchwind, 
Es iR nicht wegen meiner , es if wegent Kind. 


Dos Berbältuig dieſer Lieder zu ben Nationatoyern der dortigen 
Vorſtadte, wird ſchon aus dieren Proben füblbar, die meiſten dicke 
Singeſpiele find der Untage nach Ihön, ungeſchickt und leer in der 
Gprane , gewöpnlie aber ne Dusch Sortſezungen Inangenchm. 


uͤberſchwimmen. Dad Wünderbare hat immer einen fremden 
Uebergang, dei Bauberftab unterſcheidet ſich erſt von einem ge⸗ 
woͤhnlichen Stabe nur durch die Farbe, ſo mag auch dieſe Kunſt 
ung nur vorbereiten auf jene höhere am Rheine, der endlich 
ermuͤdet vom wechſeinden Neiz, wie das Gold im Sande fi 
verliert: Hier zwifchen den Bergen beym Oſtein leben noch alle. 
die hochherzigen Romanzen, bie Herber und Elwert geſammelt *), 
viel ſchoͤnere noch, bie eben nur felten gehoͤrt werben, weil fie 
nur felten wahrhaft fih fügen ; fie find in dem Munde der 
meiſten Schiffer und Weinbauern gleich der pästorella gentil, 
der zingarella und aͤhnlichen in Italien. Wie die Jacht mit 
ben Reiſenden durch das Waſſer ſchaumt, in jeder uferkruͤm⸗ 
ing von den Truͤmmern der Vorzeit einen Wiederhall aufruft, 
-fo wechſeln bie Lieder, und wo fie ausfteigenit 


) 


Der uiut in feinehi Schreyen / 
WMaacht Fröhlich jederiiann ; 
Het Abends fröhlich reihen 
Die Maidiein wohigethan, 
Epalieren zü den Brunnen / 





*) Ungedruckte Räte alten Geſauges von Elwert. Marbürg 1781. mo er 
dieſeiben Lieder als Herder mittheilt, ſind ſie beſſer, Herder könnte ſich 
det Kritik nicht entladen. Elwert fügt ſehr klar: Dee Menſch nur, 
der im wehenden Abendwind den Schläfgefäng der Vögel beiaufcht, 
hie det konnte in voller Wetinuth zümi Liebchen ferifien: Wenn ich 
ein Vögiein wär iind nur zwey Stügel hät', Mög ich iu die. Aber es 
kamen Andre Zelten und die Volkslieder eeitärben in meinem Kopfe 
unter dem Würfe don wiſſenſchaftlichein Unkraäͤute. Ute Blümen in 
euren Gärten ſind Kinder des Feldes und Waldet. Ele haftet fanrte 
Farben von der Natur, aber fie luxurirten islest und wurden oft 
drei durch überflügigen Saft: Kaiiferd ſolcher Sträußer blützen im 

. höhen Graſe, unſte Gelehrten ſtolpetn vorbey / indem fie die hohen 
Felſen meſſenn, Thürme, Etaͤdte und all die großen Wunder ber No 
dur anſtannen. 
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Bekränzen fie zur Zeit, 
gt Voik ſucht Freud und Rlumen, hy 
Mir Reifen fer und weit. 

Kennit du dad Land wo bie Zitronen bluͤhen? Italien ik 
entbedt, wo der Wein reift an allen Orten. Und als id im 
mittelländifchen Meere ſchiffte, der Schiffer fein Lied fang auf 
alles, was und traf, Windftile und Seekrankheit, bie ihm der 
Sturm dad Lied von der Lippe blied, da floß der Rhein. Ganz 
befonbers ift es aber der Rhein, wenn fih die Winzer zur. 
ſchoͤnſten aller Ernten im alten Zauberfchlofe der Giſella, Nachts 
verjammeln, da flanımt dev Heerd, die Geſaͤnge ſchallen, der 
Boden bebt vom Tanz: | 

Da droben am Hügel 

Wo Me Nachtigal fingt , 

Da tamıt der @infiedel, 

Daß die Kurt in die Höh ipringe. 

Diele der Singweilen bdenten auf eines untergegangencen 
Tanz, wie die Trümmer des Schloſſes auf eine Zauberformel 
deuten, bie einmal hervortreten wird, wenn fie getroffen und 
getbft. Dur die Inftige Schaar der Winzer zieht dann wohl 
ein Frankfurter mit der Guitarre, fie ſammeln fib um ih, 
fie fkaunen dem König von Tule, der Becher ſtuͤrzt in den 
Rhein, der Ernſt ihres Lebens wird ihnen klar, wie wir klar 
. {eben in wunderbaren Gedanken duch dunkle Nacht. — Wo 
Deutſchland ſich wiedergebiert, wer Tann es fagen, wer es in 
fich trägt, der fühlt es mächtig fich regen. — Als wenn ein 
ſchweres Fieber ſich ldſt in Durft, und wir träumen das langs 
gewachſene Saar in die Exde zu pflanzen, und es ſchlaͤgt grün 
aus und bildet über ung ein Laubdach voll Blumen, bie ſchoͤnen 
weichen den ſpaͤten fchöneren, fo ſcheint in biefen Liedern bie 
Gefundpeit Fünftiger Zeit und zu begrüßen Es giebt oft Bil 
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der, die mehr find als Bilder, die auf und zuwandeln, mit 


uns reden, wäre fo doc) dieſes! Doc bewaͤhrt die tiefe Kunſt⸗ 
verehrung- unferer Seit, dieſes Suchen nah etwas Emigem ’ 
was wir felbft erſt hervorbringen ſollten, die Zukunft einer Ne: 
ligion, die dann erft vorhanden, wenn alle darin ald Stufen ei: 
nes erhabenen Gemüths begriffen, uͤber das fie felbft begeiftert 
ausflorirt. In diefem Gefühle einer lebenden Kunft in ung 
| wird geſund, was fonft Frank -wäre, biefe Unbefriebigung an 
dem, was wir haben, jenes Klagen der Beit. Bir denken ums 
ber und werden aufmerffam, wie fo vieles und nimmer abge: 
ftoßen, wenn wir es nicht verfehrt angezogen, mie ber größere 
scheil der Welt, eine fremde Atmofphäre, durch unfere Luft 
hätte hindurch gehen Tonnen, für und unſchwer, für und un 
warm, Feine Macht über uns habend, als unfre Furcht dauer. 
Große Kunft des Vergeſſens, in dir ſcheidet ſich ale fremde Pr: 
ſtilenz von unſrer Heimath, fort mit dem Fremden im Frem⸗ 
den, die Welt klimatiſirt ſich uns, fort mit dem Fremden im 
Einheimiſchen! Nur darum iſt Italien uns Italien, weil es 
kraͤftig genug war, lange dag Fremde zu uͤberſehen: von ſeinen 
Schauſpielen her klingen noch die Lieder allen durch die Gaſſen, 
und die Handwerker, die vor den Thuͤren arbeiten, lernen ſie 
den Voruͤbergehenden ab, Eitelkeit kennen ſie dabey nicht, denn 
fie kennen die Freude darin. Da mag die Muſſk wohl den gife 
tigen Biß der Tarantel heilen. — Darum Fann ich aud der 
Engländer nicht zürnen, die über eine Minifterveranderung kaum 
aufmerfen , während ein italienifhes Mufifwunder im höchften 
Blanze vor ihnen ericheint, fie müften ihr Hoͤchſtes opfern, 
wenn ſie dieſe Goͤttorgunſt erhalten wollten. Hoͤren ſie doch mit 
herzlicher Theilnahme jedem rothhemaͤntelten Weibe an der Stra 
fenede zu, das von Maria yon Schottland fingt, jagen fie doch 
dem Ingdhorn eifrig nach und regen die Füße, wo die ſchotti⸗ 
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{de Sackyfeife ſich hören läßt. Nein, eine höhere Mufif giebt 
ed wohl nicht, als bie bes Matrofen von Lord Nelfons Sieg, 
wie fie die Hüte ſchwenken und die Stimmen, daß die Wolfen 
verziehen von ihrem Konzertiaale, wo Wagenrollen ber Akkord 
und Grundbaß. Ich denle mir dabei die Worte des Kaifers :*) 
„Heiliger Gott! Heiliger Gott, was ift das? Der ein Hat eine 
„Hand, fe hat der andre ein Bein, wenn fie dann erft zwo 
Sand hätten und zwey Bein, wie wollt ihr dann thun 7 
Noch loehrreicher ift pielleicht die Zufammenftellung ber: Wa: 
liſchen Bardengeſchichte mit den Schottiihen Sängern **). Jene 
febten in einer feiten Nunftverhindung, hatten vieljährigen Une 
terricht, Ehre, Fuͤtſtengunſt, aber feit fie von der Religion ges 
ſchieden, treten ihre Gefänge faſt nur im aͤuſſerſten Elende ſchoͤn 
und rein hervor, das nur Idutert fie zur Wahrheit, dagegen 
ontſtanden bey ihnen fonft nur laͤcherliche Streitigkeiten für Har⸗ 
monie gegen Melodie, Mahtiprähe und alles das Fritifche 
Elend, was nachahmend auch bey ung üben der Poefie ***) ſchwebt. 
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% @ög von Berlichingens ritterliche Zhaten. ©. 117. 
+0) engl. Relicks of the Welsh Bards by Ed. Jones, 


ver) Zur Ehre dee Deutihen kann man, fagen, daß fie nicht Erfinder de. 
ſer Hollentünſte der Resenfichuden und deB Fritiichen Waſchwelber 
geſchwatzes find, ungeachtet dergleihen Mode ben ihnen infonderk 
gefaßt. Doc find hieben immer noch wie ein Wirthshaus erſter 
Klaffe von einem der vierten zu untigicheiden, die ernftbaften Dika⸗ 
ferien, wo freylich auch oft die Akten über Stadtneuigkeiten vergef: 
fen werden, von den telegraphifhen Vüreaus alter literariichen Die 
fere durch ganz Deutſchland. Dem fernen Sinne für Kun und 
Wiſſen ſchaſt find auch dieſe leiteren an fich lieb. al Wiedererihris 
wung einer gemiflen Eelehrſamteitseinbildung , dis wohl jedem als 
Kind der Geletzrſamteit vorausgeht, aber diefer ireye Sinn iſt felten, 
der gröfte Theil dee Leſer nimmt an Kunft und Wiſſenſchaften gar 
feinen heit, ihn velst muy das Handelnde, das, Vewegliche in den 
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Nur da geachtetet, wo ſie recht und ganz gehoͤrt wurden, ohne 
Kunſtregel und Schule blieben die Schottiſchen Baͤnkelſaͤnger dem. 
Großen und der Erfindung treu, fo Eonnte ihnen auch die Form 
nicht fehlen. Die Wälifchen Elagten immer , die Kunft iterbe 
ans, fie war aber ſchon in ihnen ausgeſtorben; die Schotten 
batten viel Größeres zu klagen ‚und zu freuen, denn bie Kunft 
lebte ihnen; bey jenen mußte ein Geſez den Schülern verbies 
ten, ihre Lehrer in der Begeifterung nicht zu rupfen und aus⸗ 
zulachen; diefe brauchten feinen folchen wunderlichen Anlauf zur 
Poeſie, mer dichtete, dem war bied Natur und Leben, wobey er 
feine Geſichter ſchnitt. Die Lieder der Waͤliſchen konnten durch 
einen tollen Eroberer faſt vertilgt werden, dieſe Schottiſchen le⸗ 
ben ſich noch and dem Herzen des Wolts in den Mund unſterb⸗ 
lich. — Wenn num fo einfache leichte Kunft viel wirft, wie 
kommt es, daB oft die fchwere gehäufte fogenannte Kunft nichts 
teiftet? Mer nicht das Hoͤchſte win, Tann auch das Kleinite 
nicht; mer nur für ſich ſchafft in ſtolzet Gleichguͤltigkeit, ob es 
einer faſſe und trage, wie fol er andre erſaſſen und ergreifen; 
wer nur um jenes Wölfchen buhlt, das immer läuft und klap⸗ 
pert, fih immer was zu fagen Hat und eigentlich nie etwas 
ſagt; fie gleiten beide ab, nicht weil bie Welt wirklich Eis, 
{ondern well fie die beiden Cispole aufſuchen. — Auch muͤſſen 
wir oft denken, es ift unendlich Leicht, recht kuͤnſtlich zu ſcheinen, 
wenn man das Leichte ſchwer, des Schwere leicht nimmt; doch 
was Hr diefer Schein? Ex wäre das Weſen, wenn es nicht et- 


Selehrten / er kommt endlich zu ber wohlgefäfligen Meinung, DAB 
die ganze Gelebrteurepublik nichts als ein Ameiſenhaufen fen, der 
alles belaufe , Eneite mwud beſchmutze, um einigen armfeligen Weih⸗ 
rauch sufammen zu bringen. 
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ſchiene *). Solch eine Spiegelung nach oben nach unten, wie 
fie leer, fo vorübergehend iſt fie, und doch geht Darin Morgen- 
firehl und Leben, Auflicht und Hoffnung auf, ein ewiges geifti> 
ges Menfchenopfer. Gehe jeder nur frey und ganz, wie er ger 
ſtellt, und einer ift dem andern nothwendig, feinen ift Bas 
aſtraliſche Verhaͤltniß entzogen, jeder iſt ein Künftler, der das 
mittheilen kann, was ihm eigenthämlich im Alf, die andern zu 
ertläcen. Dem aber find die Afpecten befonders günflig, dem 
ein wichtiges allgemeines Wirken mühlos vorbereitet, der ohne 
Arbeit erndtet und ale ernährt im gottähntichen Leben: So wird 
es dem, der viel und innig das Wolf berührt, ihm iſt bie 
Weisheit in der Bewährung von Jahrhunderten ein offnes Buch 
in die Hand gegeben, daß er es allen verkünde, Lieder, Sagen, 
Sprüche, Geſchichten und Prophezeihungen, Melodieen **), er 





* Der Schein , was iſt der, dem dad Weren feblt? g 
Das Weſen/ wär es? Wenn es wicht erfälene? 
| Gorhe's Eugene, 
Auch das ie wahr, jedeß an feiner Etelle. \ 


+) Diefe Sammiung fen dem Lefer eine Probe non dem , was wir wün« 
ſchen. Wer der Gelegenheit und Luft eemangelt, was er entdeckt, Ge‘ 
Fannt- zu machen, dem erbiethen wir und, mein Freund Elemens 
Brenutane in Heibelbera und ich in Berlin (abzugeben ins Vieveck 
n. 4.) sur Achnellen Herausgabe. Die zablreichen Schweizer «Lieder 
(beym Staubbach wurden mir unzählige geſungen, aber ich konnte 
Seined verfichen und herausbringen), verdienten ‘ganz befonders eine 
treue Aufteichnung von einem würdigen Gelehrten ded Landes, es 
giebt große Heidengedichte noch unter dem Volfe, fo lief ein alter 
Mann ın Meiringen ein fehr merfwürdiges Gedicht über die Ente 
chung des Völkchens den Neifenden vor. Sehr willfommen wür⸗ 
den mir Plargedachte Zeichnungen zu diefen Gedichten fenn , die in 
ihrer geſtaltreichen beftimmten Darfielung dem Zeichner ein Schatz 
von Erfindung ſeyn Fönnen, wenn er ihn befprechen und heben kann. 
Ihn aufmerffam auf folche einzelne Bilder su machen, würde viele 
leicht dag Vergnügen rauben und ihm nur die Arbeit laſſen. 
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iſt ein Fruchtbaum, auf den eine milde Gaͤrtnerhand weiße und 
rothe Roſen eingeimpft zur Bekraͤnzung. Jeder kann da, was 
ſonſt nur wenigen aus eigner Kraft verliehen, maͤchtig in das 
Herz der Welt rufen, er ſammelt fein zerſtreutes Volk, wie es 
auch getrennt dur Sprahe, Staatsvorurtheile, Religionsirr⸗ 
thuͤmer und muͤßige Neuigkeit, ſingend zu einer neuen Zeit un⸗ 
ter ſeiner Fahne. Sep dieſe Fahne auch nicht geſtickt mit Tro⸗ 
phaͤen, vielleicht nur das zerrifiene Segel der fchiffenden Argos 
nauten, oder der verfeste Mantel eines armen Singers *), wer 
fie trägt, der ſuche darin Feine Auszeichnung, wer Ihr folgts 
der finde darin feine Schuldigfeit, denn wir fuchen alle etwas 
Hoͤheres, das goldne Flies, das allen gehört, was ber Neich⸗ 
thum unſres ganzes Volkes, was feine eigene innere lebende 
Kunft gebildet, dad Gewebe langer Zeit und maͤchtiger Kraͤfte, 
den Glauben und das Wiſſen des Volkes, was ſie begleitet in 
Luſt und Tod, Lieder, Sagen, Kunden, Spruͤche, Geſchichten, 
Prophezeihungen und Melodieen, wir wollen allen alles wieder⸗ 
geben, was im vieljaͤhrigen Fortrollen ſeine Demantfeſtigkeit 
bewaͤhrt, nicht abgeſtumpft, nur farbeſpielend geglaͤttet, alle 
Fugen und Ausſchnitte hat zu dem allgemeinen Denkmahle des 
größten neueren Volkes, der Deutſchen, das Grabmahl der Bor 
zeit, dag frohe Mahl der Gegenwart, der Zukunft ein Merk 
mahl in der Nennbahn des Lebens: Wir wollen wenigfiend die 
Grundjhide legen, was über unfre Kräfte andeuten, im feinen 
Vertrauen, daß die nicht fehlen werden, welche den Bau zum 
Hoͤchſten fortführen und Der, welcher bie Spike anffest allem 
Unternehmen. Was da lebt und wird, und worin dad Leben 
haftet, das iſt doc weder von heute, noch von geftern, ed way 
and wird ſeyn, verlieren kann es ſich nie, denn es iſt, oben 





*) Vergl. die Zueignung des Vuches. 
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entfaBen Tann eß für ange Zeit, off wenn wir 06 brauchen, 
recht eiftig Ihm nachſinnen und denfen, Es giebt eine Zukunft 
und eine Vergangenheit des Geiftes, wie ed eine Gegenwart des 
Geiſtes giebt, und ohne jene, wer hat diefe? 


Berlin im Januar 1805. 
Ludwig Ahimvon Arnim. 


— Orr 
Nachſchrift an ben Lefer. 


Kar Kapellmeiſter Reichardt Kat einen Theil def verſtehenden Sendſchrei⸗ 
bens in feiner geachtetem muſikal iſchen Zeitung bekannt gemacht; er for 
derte bei dieſer Gelegenheit von mir den Ubaruck des Ganzen. Wie er 
freulich iſt es mir, etwas au thun, was ibm lieb und würdig ſchien, ine 
dem ich zugleich fiir den Zweck dieſer Betrachtungen der Volkslieder Dur 
Die Sammlung aus dem WunderLorne mitwirke. Ban dlefer unfrer Sanınt 
Iung kann ich nur mit. ungemeinee Neigung veden, fie iſt miz jest das 
liebſte VBuch, was ich Fenne, nicht was mein Freund Brentans und Ich 
dafur gethan, ungeachtet es gern geicheben, fondern was innerlich darin 
iſt und weht, die ſriſche Morgenluft altdeutfchen Wandel. Wär ich «in 
Bienenvater, ih wärde fagenz dad war der leste Bienenſtock, er wollte 
eben wegſchwärmen, es bat und wohl MWtühe gemadhtr ibn im alten Hauie 
zu ſammein, bewahrt ihn, ſtört ihr nicht, gericht ſeines Honigs wie« 
seht. Unrecht iſt es, für die einzelne Echönheit einer Gegend auftzuwek 
fen, den fie in ſchönere Träume vertieft, darum kein näberes Wort über 
die Bedeutende Schönheit jedes einzelnen dieſer Lieder, blog literariſche 
Merkwürdigkeit in meined Wiens Teing, jedes athmet, vulſirt in ſich⸗ 
lauter friſche, fnielende, ringende Kinder, Feine hölzerne Yunyen „ die 
feleftechte Dichter » aus Angewohnheit dei Bildend, ibren echten Kindern 
nachmachen. — Dem verfiändigen Lefee wich died. um aufmerkfamen Befees 
genügen; was die Necenfenten anbelangt, fre Lefen dies fo. wenig als das 
abrige, wir leſen fie dafür eben fo wenig: fo find win miteinander im 
ewigen Frieden. 
Heidelberg im Juli 1305. 
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Zweite Nadfhrift an den Leſer. 


Moanqhe Buͤcher ſcheinen wie der Magnet einer groͤßeren perio⸗ 
diſchen Einwirkung unterworfen zu ſeyn, bie mit den gewoͤhnli⸗ 
chen Jahreszeiten der Buͤchermeſſe und ben Monatszeichen der 
Recenſionen in keiner Verbindung ſteht. So ließe ſich wenig⸗ 
ſtens jezt die wiederholte Nachfrage nach dem Wunderhorn er⸗ 
klaͤren, ungeachtet der erſte Band ſchon ſeit laͤngerer Zeit ver⸗ 
griffen war und uͤberall vergeſſen ſchien. Die Herren Verleger 
wuͤnſchten einen neuen Abdruc, und ich mußte zum Entſchluſſe 
fommen, dieſen entweder unyerändert zu veranftalten, oder bie 
vielfachen Nachtraͤge und Merbefferungen, die theils yon ung 
felbft aufgefunden, theils ung überfandt oder in Zeitſchriften und 
"Büchern der Welt mitgetheilt find, an rechter Stelle einzuſchal⸗ 
ten. Die Stimme vielen Lefer, die das Wunderhorn in feiner 
alten Geftelt lieb gewonnen hatten, dann auch die Müdficht auf 
mehrere größere Sammlungen geehrter Freunde, bie mit friiher 
Liebe in andern Gegenden fogenannte Volkslieder aufgefucht has 
ben und fie bald befannt zu machen denfen, duch welche denn 
unfer Wunderhorn ohnehin ergänzt wurde, beftimmten mich den 
Plan einer, alled Bedeutende umfaflenden Auswahl his auf {pas 
tere Jahre auszufeßen, wenn endlich der: Fleiß bis in. den ver: 
ftedteften Winkeln, wo fih immer noch. das meifte erhält, feine 
Aehrenlele beendet hat. So ward ich ſchnell fuͤr den unveraͤnder⸗ 
ten Abdruck der Lieder heſtimmt, blieb aber um fo zweifelhafter, 
ob das Sendihreiben am Schluſſe des erſten Bandes vom Wun⸗ 
derhorn/ noch einmal der Welt vorgelegt werden follte. Ich übers 
"achte es noch einmal aufmerffam und verwunderte mich, über 
‚manchen wichtigen Blick in eine Zukunft, die mir jezt ſchon Mers 
gangenheit nennen. Wäre mir jezt ein gleicher Blick gegönnt , 
ich möchte biefes neue Bild der Zukunft an die Stelle kued als 
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ten ſetzen. Doc jezt verſchwebt mir das Zuklmftige in ungewlſ⸗ 
ſen Nebelmaſſen, aus denen kaum einzelne Thurmſpitzen hervor⸗ 
ragen, und die Gegenwart uͤbt ihr naͤheres Recht und draͤngt 
ſich zwiſchen die Betrachtung. Woher dieſer Unterfhied? — 
Erfahrne Feldmeſſer wiſſen recht gut, daß ihnen in den zweifel⸗ 
haften Tagen, kurz vor dem Eintritte des ſchlimmen Wetters, 
der dentlichſte Blick in bie Ferne geftattet iſt, fie arbeiten dann 
um fo raftlofer , dad unfichtbare Netz zu fchließen, mit welchem 
fie die Erde umfpannt. und fie den Sternen verbunden haben’ 
Sp war aud mir in der beſchaulichen, wenn gleich zweifelhaften 
Zeit, welche im noͤrdlichen Deutfchlande der allgemeinen Zerſtoͤ⸗ 
rung vorausging, die Ausfiht in die Ferne eröffnet, Schreck⸗ 
niffe und Hoffnungen der Zukunft mit Deutlichkeit vorans zu 
fehen. Dies erflärt manches ernfte warnende Wort jenes Ans 
hangs, der damals einigen Freunden nur ein Reihen ubler Laune 
ſchien. Schen Jahre der Verwirrung haben Zengniß für die zu: 
hige Beſonnenheit abgelegt, mit der ich meine Anficht vom Zus 
fälligen frey zu erhalten mußte. Dieſe Anficht ift feitdem von 
vielen ergriffen und zu längeren Werfen audgearbeitet worden, 
manches hat ſich durch ftrenge Lehrjahre geveffert, und erfcheint 
auch ber ebergang hin und wieder wie bey ben Leibesübungen , 
die ih (SG. 442.) vermißte, bey der Religion ‚ auf: die ih hoffte 
(. S 459.) etwas feabenhaft unter den Zeitgenofien, Die Bewe⸗ 
gung ift doch vorhanden und läßt das Xebende nicht mehr unters 
-finten. Was ich dem Mehrftand (S. 449. ) vorwarf, hat fi im 
Großen und Ganzen gebeffert, auch die Sünfte ( ©. 442.) ſchei⸗ 
nen wieder zu Ehren zu lommen, ed wird im Studentenleben ein 
höherer Sinn erkannt, das. leichtfinnige Gefeßgeben (S. 438.) 
ſcheint endlich zu ftoden, die Nothwendigfeit allgemeiner Bern: 
thung und Mitwirkung fol durch Berfaffungen begründet werden. 
Alles, was einmal ernſt und tief in die allgemeine Geiſtesbil⸗ 
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dung eingriff, wird immerdar einen bebehrenden Anklang bewah⸗ 
ren, und fo ſey denn dieſer Anhang als ein ausgewachſenes 
Kleid der herangewachſenen Welt, der ed einft zu weit war, als 
Erinnerung beygefügt. Ziehet hin in alter Ordnung ihr Stern: 
bilder und ihr Wolkenzüge, ihe Schatten und ihr Lichtblicke, ihr 
gehört nun einmal zufammer, geflebte Worte in abgefungenen 
Weiſen; fcheint der neuen Welt wieder einmal neu, fpiegelt ihr 
nebenher einen num fait zerftreuten Kreis verbundner Geſinnung, 
manche muͤhſame Stunde, Froft auf Bibliotheken, Hibe beym 
Schreiben, manchen lohnenden Abend auf den befonnten Straßen 
am Neckar, wenn die Macteln aus den reifen Getraidefeldern 
uns riefen. Mein Gefühl für diefe Lieder und für jene Samm⸗ 
lerzeit kann ich nicht befler fhildern, als mit den Worten eines 
Lieben Unbefaunten : 


ls Knabe flieg ich in die Hafen 
Verlaſſner Burgen oft hinan, 

Durch alle Erädte thät Ich walten 

und sah die hohen Mänfter an. 

Da war ed, daß mit ſtillem Mahnen 
Der Seit der Vorwelr bei mir ſtand/ 
Da lieh er frühe fchon mich ahnen s 
Was fpäter ih in Büchern fand. 


a, er 


Daß Jungfraun dort von ew'gem Preiſe, 
Die beitgen Lieder einſt gewohntz 
und in der Edelfrauen Krelie 
"Keim Feſte des Geſangs gethront. 

Da Fam der Krieger wild Geſchlechte 

und warf den Brand Ind frohe Haus, 

Die Schweſtern ſiohn im Graun des Nächtv 
Nach allen Seiten bebend aus. 
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ie manche ſchmachtet hart gefarigen 
In eines Kerkers dunkiem Grund ! 
Au Beinen milden Ohr aclangen 
Die Kläny aus ihrem zarten Mund. 
ah, manche, die auf oden Wegen 
umhergeirret, krank und müd/ 
Sie iR dern ſchweren Gram erlegen 
und fang noch einmal, ch fie ſchied. 

u. oa 5 
An eines armen Mädchens Kanimer- 
IR einer Andern Aufenthalt, 
Eie miiche ſich im der Freundin Samnter , 
Wenn fill der Mond am Himmel wait + 
ud manche twagt der Maͤrtirinnen 
Eich in des Markteb frech Gewühl 
Sie will der Menschen Herr gewinnen 
und ſinget fanft zum Eaitenipiel, 
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Getroſt! ſchon ſinken eure Bande, 

Und Boten ziehn nach OR und Weſt/ 
In eine Stadt am Neckarſtrande 

Zu laden euch zum neuen Feſt? 

Sr Heitern, kommt au Tanıed Teer, 
Lahr wehn dab roſige Gewand / 

For Ernſten, ſingt im Nonnenſchleier 
Die weiße Lilie in der Hand. 

Auffer diefer vom Dichter fo ſchoͤn ausgeſprochenen Abficht 
bey der Sammlung des Wunderhorns, wurde ins nicht felten 
die Abfiht von Günftigen und Unguͤnſtigen untergelegt, als ob 
wir eine Art poetifher Mevoluzion gegen bie geehrten Liederdich⸗ 
ter der Zeit hätten machen tollen. Wie wenig: dies ünſre Ab⸗ 
ſicht geweſen, mag Außer: ber Aufnahme yon mehreren ga 
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neuen Liederu, die eine Bekährung mit den früheren Volksliedern 
hatten, ‚oder volksmaͤßig geworden waren, beweiſen, ja wir haͤt⸗ 
ten deren gern mehr, bon jedem Dichter gern das Gelungenſte | 
und Sefüngenfte aufgenömmen, wenn es der Raum geftattet 
hätte. Cine andre Abſicht, jene Eintoͤnigkeit und Fremdartigkeit, 
die ſich im Nachbilden fremder Sprachen uͤber unſre Dichler ver⸗ 
breitete, durch dieſe wuͤrdigen Zeichen eigner mannigfaltiger Ne⸗ 
gung in unferm Volke zu durchbrechen, iſt laͤngſt eingeſtanden, 
ja großentheils ſchon wirklich erreicht worden. Es moͤchte wenig 
ſpaͤtere Liederſammlungen geben, die nicht Zeichen dieſer Einwirs 
kung truͤgen, die Dichter fingen wieder an von unten auf zu ler⸗ 
nen und zu dienen, fie er annten, dab die liſterariſche Melt, 
mit ihrem Ernſt und Scherz, nicht. die einzige bewohnte und bes 
lebte auf Erden fey. SHerzlihen Dank manchem neuen frifchen 
Liedlein, herzlichen Dank allen neuen Melödlen, mit denen das 
Wunderhorn von geſchickten Händen ausgeſtattet wurde. Hier 
- Sehe Reichardts Name wie im Senbfhreiben wieder oben an, 
S perbunden mit dem Namen feiner Tochter Luiſe, dann Zelter, 
| der ein Paar kraͤftige Trinklieder mehrſtimmig für die Liederta⸗ 
fe akt bat, dann Himmel wegen feiner Reihe meift burlesker 
Srrlodicin: auch die Heidelberger Melodieenſammlung bat fi ch 
6 Verdienſt erworben, wie fo manche, bie ohne Anſpruch an 
Doffentlichieit, die Lieder in ihrem reife durch wohlgewaͤhlte Melo⸗ 
dieen verbreitet haben, Für dieſe Anerkennung imd Einwirkung 
auf die Menge war vor allem thätig, was der ehrwürdige Mei— 
ſter des deutichen Liedes in Einer Recenſion (Jenaiſche Littera⸗ 
tur Seitung Rt. 18. 1806, S. 137. f.) über den erften Band 
bes Wunderhorns ſagte. Es ſey mie erlaubt, einige Stellen 
Diefer Beurtheilung hier noch Einmal für bie Werftändigung derer 
abzuſchreiben, denen die Gache noch neu iſt, oder denen ſie wie⸗ 
Des neu geworden, dieſe Stellen haben das Eigenthömliche mit 


— 410 — 


allen Schriften ihres Verfaͤſſers gemeinſchaftlich, daß ſie ſich nicht 
umſchreiben laſſen, es läßt ſich alles nicht andere ſagen, als es 
da geſagt iſt, ſonſt moͤchte ich des Anſtandes wegen gern ein we⸗ 
nig Lob auslaſſen: 

„Die Kritik duͤrfte ſich vorerſt nad unferem Dafürhalten 
mit diefer Sammlung nicht befaffen. Die Herausgeber haben 
ſolche mit foviel Neigung, Fleiß, Geſchmack, Bartheit zufanımens 
gebracht und behandelt, Daß ihre Landsleute diefer liebevollen 
Mühe nun wohl erft mit gutem Willen, Theilnahme und Mit 
genuß zu danken hätten. Von Redtswegen follte dieſes Büchlein 
in jedem Haufe, wo frifhe Menfchen wohnen, am Fenſter, us 
term Spiegel oder wo fonft Geſang⸗ mid Kochbücher zu liegen 
pflegen zu finden ſeyn, um anfgeichlagen zu werden in jedem 
Augenblick, der Stimmung, oder Unftimmung, wo man denn 
immer etwas Gleihtönendes.oder Anregendes fände, wenn man 
auch dad Blatt ein Paarmal umfchlagen müßte. Am beften läge 


aber doch diefer Band auf dem Clavier des Liebhabers oder Meis - 
ſters der Tonkunſt, um den darin enthaltenen Liedern entweder 
mit befaunten hergebrachten Melodieen ganz ihr Recht widerfah⸗ , 
gen zu laffen, oder, wenn Gott wohte, neue bedentende Mel: - 


dieen durch fie hervorzulocken. Würden denn biefe Lieber nach 


und nach in ihrem eigenen Ton > und Klangelemente von DK . 


zu Ohr, von Mund zu Mund getragen, kehrten fie Allmälig be⸗ 
lebt und verherrlicht zum Volke zuruͤck, von dem ſie zum’ Theil 
gewiſſermaßen ausgegangen: fo koͤnnte man fagen, das Büchlein 
babe feine Beftimmung erfüllt und koͤnnte num wieder, ale ge 
ſchrieben und gedrudt, verloren gehen, weil es in. Leben und 
Bildung der Narion übergegangen: Weil nun aber in der neue 
zen Zeit,. befonders in Deutfchland nichts au exiſtiren und zu 
wirfen fcheint, wenn nicht darüber gefchrieben und geurtheilt und 
geſtritten wird, fo mag denn auch uͤber dieſe Sammlung hier 
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einige Betrachtung ſtehen, die, wenn fie den Genuß and nicht‘ 
erhöht und verbreitet, doch wenigſtens ihm nicht entgegen wir 
fen fol. Was man entichieden Zu Lob und Ehren diefer Samm⸗ 
Inng Tagen kann, ift, daß die Theile derfelben dutchaus manniche 
faltig characteriſciſch ſind. Sie enthält Aber zwey hundert Ges 
dichte Aus den drey letzten Jahrhunderten, ſaͤmmtlich dem Sinne, 
der Erfindung, dem Ton, der Art und Weiſe nach dergeflalt . 
von vinander unterſchieden, daß man Feind dem andern vollloms 
men gleichſtellen Tann. Diefe Art Gedid;te, die wir feit Jahren 
Volkslieder zu nennen pflegen, ob ſie dleich eigentlich weder 
von Volk noch Fürs Volk gedichtet ſind, ſondern weil fie fo etz. 
was Staͤmmiges, Tuͤchtiges in ſich haben und begreifen, daß der 
Kern und ſtammhafte Theil der Nationen dergleichen Dinge 
faßt, behaͤlt, ſich zueignet und mituntet fottpflanzt, dergleichen 
Gedichte find To wahre Poeſie, als ſie irgend mar ſeyn Tann, fie 
haben einen unglaublichen Reiz ſelbſt für uns, die wir auf einer 
hoͤhern Stufe der Bildung. ftehen, wie der Anblick und die Erin⸗ 
-nerung der Jugend fürs Alter hat. Hiet if die Kunft mit der 
. Natur im Confiiet und eben dieſes Werden, diefes wechſelſeitige 
Wirken, dieſes Streben ſcheint ein Ziel zu fuchen und es har 
fein Ziel ſchon erreicht. Das wahre dichterifige Gente,- mo es 
. Sufteitt, AR in fich vollendet, mag ihm Unvollkommenheit dee 
Eprache, der änfern Technick, und was fonft will enthegenftehen; 
es befipt die hödere innere Sorm, der doch am Ende alles zu 
Gebote fteht und wirlt ſelbſt im dunflen und trüben Elemente 
oft herrlicher, als es ſpaͤter im Haren. vermag. Das Tebhafte 
poetiſche Anſchauen eines beſchraͤnkten Zuſtandes erhebt ein Ein⸗ 
zelnes zum zwar begrenzten, doch unumſchraͤnkten All, To daß 
wir im Heinen Raume die ganze Welt. zu ſehen glauden. Dee 
Drang einer tiefen Anfchaunng fordert Lakonismus, was der 
Poeſie ein unverzeihliches Hinderniß zuvoͤrderſt ‚wäre, Sf dem 
18 Band, as Aufi. 3] 
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wahren poetiſchen Sinne Nothwendigleit, Tugend und felbft 
das Ungehoͤrige wenn es am unfere ganze Araft mit Ernſt ans 
ſpricht, regt fie zu einer unglaublich genußreichen Thätigfeit auf- 
Haben wir gleich zu Anfang bie Competenz der Kritik felbft im 
höhern Sinn, anf diefe Arbeit gewiffermaßen bezweifelt, fo fins 
den wir noch mehr Urfach, eine fondernde Unterfuhung, in mie 
fern das alles, was uns hier gebracht ift, völlig dcht, oder mehr 
und weniger zeftaurirt fep, von diefen Blättern abzulehnen. Die 
‚Herausgeber find Im Sinne ‘des Erforderniffes fo fehr, als. man 
es in fpäterer Zeit ſeyn kann, und das hie und da Reſtaurirte, 
ans fremdartigen Theilen verbundene, ja das Untergefchobene, 
iſt mit Dauk anzunehmen. Wer weiß nicht, was ein Lied aus— 
zuftehen hat, wenn es duch den Mund des Wolles und nicht 
etwa nur des ungehildeten, eine Weile durchgeht. Warum foll 
bes, bes es in legter Inftanz aufzeichnet, mit andern zuſam⸗ 
mengeftellt, nicht anch ein gewiſſes Necht daran haben? Beſitzen 
wir Doch aus früherer Zeit Fein poetifhes und fein heiliges Buch 
als infofern es dem Auf: und Abfchreiber folches zu uͤberliefern 
gelang, oder beliebte. Wenn mir in biefem Sinne die vor und 
. Hegende gedrudte Sammlung dankbar und läßlich behandeln, fo. 
legen wie den Herausgebern deſto ernftlicher ans Herz, ihr poes 
uiſches Archiv rein, fireng und ordentlich zu halten. Es ift nicht 
nuͤtze, daß alles gedrudt werde; aber fie werden ſich ein Verdienſt 
um die Nation erwerben, wenn fie mitwicken, daß wir eine Ge⸗ 
ſchichte unferer Poefie und poetiſchen Euitur, worauf es denn 
doch nun mehr nad und nach hinausgehen muß, gründlich, aufs 
richtig and geiſtreich erhalten,” 

So billig biefe Anforderung m uns ericheinen mag, bey eis 
ner Fortfehung des Werts, das Gefchichtlihe mehr vor Augen 
zu haben, fo wenig Beruf fheinen wir beyde Herausgeber bens 
noch dazu gehabt zu haben, daß wir nur ungern uns zu einigen 


‘ 
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Mittheilungen der Art in der Fortſetzung bequemten und ſelbſt 
diefe als ein Hinderniß bed eigentlichen Bemühens anfahen. Die 
eigentliche Geſchichte war mir damals unter der trübfinnigen Lafk, 
die auf Deutſchland ruhte ein Gegenfland des Abſcheus, ih 
ſuchte fie bey der Poeſie zu vergeffen, ich fand in ihr etwas, 
das fein Weſen nicht von ber Jahreszahl borgte, fondern das frey 
durch alle Zeiten hindurchlebte. Dieſem Weſen, das mich in 


neuen und alten Schriften gleich lebhaft anregte, ſuchte ich in 


feinen fichtbarften Zeichen andy andern mitzutheilen, id vers 
ſchmaͤhte es niht, wo ich es in mir felbft zu entdeden glaubte, 
und fo wurden auch die beyden folgenden Bände ein Aufnehmen 


des Fremden in und. Es würde uns jest far unmöglich ſeyn 


durch Zeichen, wie einige gewünfct haben, anzubeuten, wo die 


Reſtaurazion anfängt und das Alte aufhört. Diefen Zuftand felbit 


bezeichnet Goͤthe fehr fchön in der begeifterten Periode feines Les 
bens mit den Worten: (II. Th. ©. 434) in Gefühl aber, 
das ben mic gewaltig uͤberhand nahm und Tich nicht wunderſam 


‚genug änffern Eonnte, war die Empfindung der Vergangenheit 


und Gegenwart in Eins, eine Anfhauung, die etwas Befpenfter- 
mäßiges in die Gegenwart brachte. Sie wirkt im Gedicht ims . 
mer wohlthätig, ob fie gleich im Augenblick, wo fie fih unnfits 


"telbar am Leben und im Leben ſelbſt ausdrüdte, jedermann ſelt⸗ 


{am unerklaͤrlich⸗ vielleicht unerfreulich fcheinen muͤßte. 
Aus diefer Bemerkung mag es fich erklären , daß mir ftatt 


‚aller litterariſchen Notizen und geſchichtlichen Betrachtungen über 


das Volkslied die ich bier gern einfchaltete, in dieſem Augen⸗ 
blicke nur mein damaliges mit alten Bildern beihlagenes Steh⸗ 
pult auf Brentano's Zimmer in Heidelberg vorſchwebt, von wels 
chem ich umher auf einen reihen Schatz gefammelter alter Buͤ⸗ 
her und Handſchriften und in die Ferne duf die abgefluften 
Weinberge jenfeits des Nedard blidte, es Hingen ordentlich vor 


weinen Ohren ftatt Der achthöftorifchen von uns verbefierten Ue⸗ 
belklaͤnge in den Liedern , fo wichtig fie feyn mögen, die Tafte 
und Tonfhlige der grefien Trommel, welche bie luſtigen und 
Jeifen Walzer in den Tanzfälen jenfeits des Neckars regelte, ja 
ih kann mich des Gedankens nicht ermehren , fo ein Lied habe 
feine befte Geſchichte im fich ſelbſt und freue fich recht herzlich, 
wem es ein andrer mit wahrer Zuneigung in feine Seele 
aufnimmt nnd nach feinem inneren Verlangen gefaltet, Was 
demnach an unſrer Sammlung auch vermifft werde, eine Gewih⸗ 

heit hege ich, daß wir den Unglimpf nicht verdient hatten, mit 
dem ein andrer beruͤhmter Mann die Fortſetzung unſerer Arbeit 
¶ Morgenblatt 1808 Nr. 283. November) begrüßte. Rach einer 
‚Meihe von Jahren, die inzwiſchen vergangen, ift es mir verwun⸗ 
derlich, wie etwas ſo voͤllig Nichtiges wie jener Tadel mich da⸗ 
mals kraͤnken konnte. Die anſpruchloſe Bemuͤhung um die Er⸗ 
ganzung verſtuͤmmelter Lieder wird da Betrug und Verfaͤlſchung 
‚genannt! Mögen Andere an unfre Lieder die Liebe menden ‚die 
‚wir au jene alten gewendet haben; ftatt um Entihwldigung bey 
‚ven Leſern zu bitten, daß wir fo manches in ben Liedern änder- 
sen, bitte ich. jezt um Nachfiht, daß nicht nod manches andere. 
darin gerundet, gekuͤrzt und ergänzt ift; habe ich do von Mu⸗ 
Hilfreunden beym Einfingen fo. manche lobenswerthe Aenderung- 
der Worte aus. dem Stegreife dazu erfinden hören, auf die wir 
früher auch wohl bey wiederholter Anfiht Hätten fallen Finnen, 
Sucht jeder finuige Leſer, wenn ihn eins dieſer Lieder innerlich 
berührt, alles ihn Stoͤrende hinwegzuraͤumen, alles hinzuzufuͤgen, 
‚was es in ihm bildete und anregte, fo hat unſer Bemühen ſeis 
hoͤchſtes Ziel erreicht, und wir verſchwinden unter der Menge 
forgfältiger und erfindfamer Mitherausgeber des Wunderhorng, 
Berlin den 20. Sept. 1318. 
2ubd. Achim von Arnim, 
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wahren poetiſchen Sinne Nothwendigkeit, Tugend und felbft 
das Ungehoͤrige wenn es an unſere ganze Kraft mit Ernſt an: 
ſpricht, regt fie zu einer unglaublich genußreichen Thätigfeit auf. 
Haben wir gleich zu Anfang bie Sompetenz der Kritik felbft im 
hoͤhern Sinn, anf diefe Arbeit gewiffermaßen bezweifelt, fo fin 
den wir noch mehr Urſach, eine fondernde Unterſuchung, in wie 
fern das alled, was uns hier gebracht ift, völlig Acht, oder mehr 
und weniger seftaurirt fep, von biefen Blättern abzulehnen. Die 
‚Herausgeber find im Sinne ‘des Erforderniffes fo fehr, als. man 
es in fpäterer Zeit ſeyn kann, und das hie und da Reſtaurirte, 
aus fremdartigen Theilen verbundene, ja das lntergefchobene, 
{ft mit Dank anzunehmen. Wer weiß nicht, was ein Lied aus⸗ 
zuſtehen hat, wenn es duch den Mund des Woltes und nicht 
etwa nur des ungebildeten, eine Weile durchgeht. Warum ſoll 
der, der es in letzter Inftanz aufzeichnet, mit andern zu ſam⸗ 
mengeftelt, nicht anch ein gewiſſes Necht daran haben? Beſitzen 
wir Boch aus früherer Zeit kein poetiſches und Fein heiliges Buch 
als infofern ed dem Auf s und Abichreiber folches zu Aberliefern 
oelang, oder beliebte. Wenn wir in diefem Sinne die vor uns 
. Hiegende gedrudte Sammlung dankbar und läßlih behandeln, fo | 
legen wir den Herausgebern deſto ernftlicher ans Herz, ihr poe⸗ 
tiſches Archiv rein, ftreng und ordentlich zu balten. Es if nicht 
nuͤtze, daß alles gebrudt werde; aber fie werden fih ein Werdienft 
um Die Nation erwerben, wenn fie mitwicken, Daß wir eine Ges 
ſchichte unferer Poefie und poetifhen Cultur, worauf es denn 
doch nun mehr nach und nach hinausgehen muß, gründlich, aufs 
| richtig und geiftreich erhalten.” 

So billig biefe Anforderung m uns erfcheinen mag, bey eis 
ner Fortſetzung des Werts, das Geſchichtliche mehr vor Augen 
zu haben, fo wenig Bernf fcheinen wir beyde Herausgeber den⸗ 
noch dazu gehabt zu haben, daß wir nur ungern ung zu einigen 


‘ 
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Mittheilungen der Art in der Fortſetzung bendemten und ſelbſt 
diefe als ein Hinderniß des eigentlichen Bemuͤhens anſahen. Die 
eigentliche Geſchichte war mir damals unter der truͤbſinnigen Laſt, 
die auf Deutſchland ruhte ein Gegenſtand des Abſcheus, ich 

fuchte fie bey der Poeſie zu vergeſſen, ich fand in ihr etwas, 
das fein Weſen nicht von der Jahrszahl borgte, fondern das frey 
durch alle Zeiten hindurchlebte. Diefem Weſen, das mih in 


neuen und alten Schriften gleih lebhaft anregte, fuchte ich im 


feinen fichtbarften Zeichen auch andern mitzutheilen, id vers 
{hmähte es nicht, wo ich es in mir felbft zu entbecken glaubte, 
und fo wurden auch die beyden folgenden Bände ein Aufnehmen 
des Fremden in und. Es würde uns jezt faft unmöglich ſeyn 
duch Zeichen, wie einige gemünfcht haben, anzubeuten, wo die 
Reſtaurazion anfängt und das Alte aufhört. Diefen Zuftanb ſelbſt 
bezeichnet Goͤthe fehr fchön in der begeifterten Periode feines Le⸗ 


bens mit den Worten: (II. Th. ©. 434) in Gefühl aber, 


das bey mir gewaltig überhand nahm und fich nicht wunderfant 
‚genug äuffern konnte, war die Empfindung der Vergangenheit 
und Gegenwart in Ging, eine Anfhauung, die etwas Geſpenſter⸗ 
mäßiges in die Gegenwart brachte. Sie wirkt im Gedicht ims . 
mer wohlthätig ‚ob fie gleich im Augenblick, wo fie fi unmit⸗ 
telbar am Leben und im Leben ſelbſt ausdruͤckte, jedermann ſelt⸗ 
fam , unerflärlich- vielleicht unerfreulich fcheinen müßte. 

Aus diefer Bemerkung mag es fich erklären , daß mir ftatt 


aller Fitterarifchen Notizen und gefchichtlichen Betrachtungen über 


das Vollkslied die ich hier gern einfchaltete, in diefem Augens 
biide nur mein damaliges mit alten Bildern beihlagenes Steh⸗ 
pult auf Brentano's Zimmer in Heidelberg vorſchwebt, von wel⸗ 
chem ich umher auf einen reichen Schatz geſammelter alter Buͤ⸗ 
cher und Handſchriften und in die Ferne auf die abgeſtuften 
Weinberge jenſeits des Necars blickte, es tlingen ordentlich vor 
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weinen Obren ftatt ber aͤchthiſtoriſchen von uns verbeſſerten Ue⸗ 
belklaͤnge in den Liedern, fo wichtig fie ſeyn mögen, die Takte 
und Tonſchlaͤge der grefen Trommel, melde bie Iuftigen und 
* Jeifen Waljer in den Tanzfäten jenfeits bes Neckars regelte, ie 
ich kann mich bes Gedankens nicht ermehren , fo ein Lich habe 
feine befte Geſchichte im fich ſelbſt und freue fich recht herzlich, 
wen ed ein andre mit wahrer Zuneigung in feine Seele 
aufnimmt nub nad feinem Inneren Verlangen gefaltet, Was 
demnach an unſrer Sammlung auch vermiſſt werde, eine Gewiß- 
heit hege ich, daß wir den Unglimpf nicht verdient hatten, mit 
dem ein andrer beruͤhmter Mann die Fortſetzung unſerer Arbeit 
¶ Morgenblatt 1808 Nr. 283. November) begrüßte. Nach einer 
Reihe von Jahren, bie inzwiſchen vergangen, iſt es mir verwun⸗ 
derlich, wie etwas fo völlig Wichtiges wie jener Tadel mich da⸗ 
mals kraͤnken Fonnte. Die anfpruchlofe Bemuͤhung um die Er- 
gaͤnzung verftummelter Lieder wird da Betrug und Verfaͤlſchung 
‚genannt! Mögen Andere an unfre Licder die Liebe wenden, die 
‚wir an jene alten gewendet haben; ftatt um Entſchuldigung bey 
‚den Leſern zu bitten, daß wir fo manches in den- Liedern änder- 
sen, bitte ich. jest um Nachſicht, daß nicht noch manches andere 
Darin gerundet, gekuͤrzt und ergänzt ifi; babe ich Doc von Mu⸗ 
Hilfreunden beym CEinfingen fo. manche lobenswerthe Aenderung 
der Worte aus. dem Stegreife dazu erfinden hören, auf die wir 
früher auch wohl bey wiederholter Anficht hätten fallen Eönnen, 
Sucht jeber ſinnige Leſer, wenn ihn eins dieſer Lieder innerlich 
‚berührt, alles ihn Störende binwegzurdumen, alles hinzuzufügen, 
‚was es in ihm bildete und anreste, ſo hat unſer Bemuͤhen ſeis 
hoͤchſtes Ziel erreicht, und wir verſchwinden unter der Menge 
ſorgfaͤltiger und erfindſamer Mitherausgeber des Wunderhorns. 
Berlin den 20. Sept. 1818. | | 
. 2ubd. Achim von Arnim, 
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